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Unsere Beroubung ouf Reporotionskonto?
Eine Aufreďrnung, die z;ILÍn' Naďrdenken zwingt

Dt. Rudolf HilÍ, Geschiifafiihrer des
Landesverbandes Bayetn im Bund der
Vafiriebenen - (er ist ein Sobn des in
SďtwauenbachlSaaLe vetstotbenen
Asdter Sattlermeister Hans Hilf) - ana-
lysiort die Fruge des Mindner Ab-
kommens in den foTgenden Dailegun-
gen von Gesidttspunkten het, die in
soldter Klatheit bisber niďtt zut De-
batte standen. Sie ergeben dahet ein
neues, in manďtem Punkte woh7 au&
ibertaschendes Bild der Prcblematik, in
die wit mit unserer sudetendeuuďten
Frage gerieten. Die materiellen Opfer,
die das Sudetendeuuchtum fiir das Ge-
samtdeutsdttum zu bilngen hatte, wer.
den hia in den Mittelpunkt geríickt
und mit alLer Eindeutiýeit aufgezeigt:

Die tsdredroslowakisdre Politik ist sidr
dariiber im klaren, da8 jede deutsc-h-
tsdrechisdre Friedensregelung, sei sie nun
bilateral oder Teil eines gróBeren Ver-
tÍagswerkes, die Frage des enteigneten
sudetendeuudten Y eraógans zum Gegen-
stand haben wird. Es gibt Íůr die Tsdre-
ďren nur einen einzigen Weg, ungesdro-
ren úber diese Hiirde zu kommen. Er
besteht darin, dieses sudetendeutsche
VermÓgen gegen die eigenen Reparations-
forderungen an Deutsďrland auíredrnen
zu lassen. Diese Auffassung ist niďrt neu.

In Teil II des Geheimmemorandums
der tsďredrosolowakisdren Exilregierung
vom 23. Nov. 1944, das Benesch an die
alliierten GroBmádrte ridntete, um deren
Zustimmung zur Deutschenvertreibung zu
gewinnen, steht unteÍ Punkt 18: ,,Es be-
steht nicht die Absidrt, das private Eigen-
tum der zu transferierenden Personen zu
konfiszieren, es sei denn, es verfállt dem
Staat auf Grund einer gesetzlichen Strafe.
In der Regel wird ihnen erlaubt werden,
ihr beweglidres Eigentum mitzunebmen,
mit Ausnahme jener Giiter, deren Aus-
fuhr allgemein verboten ist (Vieb, Masdri-
nen, verschiedene Wáhrungen, Gold,
usw.)." Punkt 19: ,,Ftir das zurtickgelas-
sene Eigentum, dessen Wert nacih einem
festgesetzten Ma8stab gesdrátzt werden
wird, werden sie entweder Quittungen
empfangen, die sie berechtigen, Zahl:un-
gen auÍ Rechnung der tschedroslowaki-
sůen Ansprtidre gegen den deutsdren
Staat, die Reidrsbank oder deutsdre Staats-
biirger zu erhalten..."

Deutschland sollte gemáB Punkt 13 c)
des Teiles I des gleidren Memorandums
verpflichtet werden, ,in einer entspre-
drenden Weise die Gutsďreine anzuer-
kennen, die vom tsdredroslowakisdren
Staat als Quittung an die transferierten
Personen fiir das zuriidcgelassene Eigen-
tum ausgegeben wurden - solche Zahbtr'.-
gen sollen gegen die tsdeedroslowakisdren
Forderungen an Deutschland' auÍgerechnet
werden..." ,

Wir wissen, da8 die Dinge et\Mas an-
ders gehandhabt wurden als sie in den zi-

tierten Punkten 18 und 19 den Alliierten
schmackhaÍt gemacht wurden. Es war eine
Totalenteignung, in vielen Fállen bis zum
Ehering am Finger. Die Alliierten haben
diese Entsdládigungsverpflídrtung, die ja
eine Anerkennung der Enteignung in sich
sdrlieBt, aus uns nicht bekannten Griinden
nidrt in die WafÍenstillstandsbedingungen,
wie Benesdr wollte, hineingenommen, und
so blieb diese Frage bis zum heutigén Tag
oÍÍen. Der tsdredrisdre Kurs hatte sich
jedoch seit dem NovembeÍ rg44 nic-ht ge-
ándert. Am z8. Oktober '1945 erklárte
Staatsprásident Benesdr vor der Provisori-
schen Nationalversommlung:,,Das deut-
sdre Vermógen ist besdrlagnabmt als Pfand
fifu unserc Reparationsforderungen gegen
das Deutsdre Raid:..'

Vor kurzem hat Prag nun den neuen
Bundesminister Wisdrnewski wissen las-
sen, da8 man eine Reparationsliste aufge-
stellt habe, die man allerdings nur gel-
tend maďren wolle, um sie gegen die Ver-
mÓgensverluste der Sudetendeutschen auf-
reďrnen zu kónnen.

Ftir Prag geht die Redrnung glatt auf:
eín deutsdrer Riicjkelstattungsansprudr in
der Sache des sudetendeutsdren Vermó-
gens wird durde die Reparationsforde-
rung ausgeglidren; Deutsdrland hat von
der Tsdreďroslowakei nidrts mehr zu be-
kommen; die Grenzen sind ffxiert; der
Heimatredrtsanspruch wird in die Gefflde
der Re&tsphilosophie abgedrángt.

Wir nehmen es der tsdredrisďren Poli-
tik nidrt tibel, wenn sie sidr im eigenen
Interesse bemúht, so billig wie mÓglidr
davop zu kommpn. Anders aber mu3 un-
ser Urteil tiber d i e Deutsdeen ausfallen,
die niďrt kapieren, was auÍ sie zukommt.

Alle die Leute, die hier in der Bundes-
lepublik glauben, man kónne diese unan-
genehme Sudetenfrage auf ein Vermógens-
problem reduzieren, das man dann im Ver-
rechnungsweg - ReparationsÍorderung ge-
gen sudetendeutsches VermÓgen - lÓst,
sollten sicb dariiber klar wérden, da|3 dann
člie sudatendeutscbe Yolksgtuppe, wo im-
mer sie heate 7ebt, einen Entsdtiidigungs-
ansprr;.dt an Bonn stellen wird, der den
Lastenausgleich um ein Yielfaches iber
steigt.

Beredrnungen, die sídr u. a. auf die
Feststellungen der Lastenausgleichsbe-
hÓrden sttitzen, haben einen sadetendeat-
sdten YermÓgensvet7ust von 63,4 MiLliar
den DM ergeben. Selbst wenn man aber
nur das verlorene Vermrigen der physi-
schen Personen in Betradrt zieht, kommt
man auÍ die Summe von 8,z6 Milliarden
DM.

Und die Milliaúen wetden die Sude-
tendeutsdten verlangen, wenn man in
Bonn die Enteignangen als Reparution
anerkennt.

Die Práambel des Lastenausgleiůsge-
setzes sagt, da8 der Lastenausgleidr keine
Entschádigung ist, sondern eine soziale

Ma8nahme der Nothilfe und der Einglie-
derung ins WirtsdraÍtsleben. Die Anspri.i-
che auf Entschádigung sind damit n i c h t
abgegolten. In Bonn ist seit fahren ein
Reparatíonsgesetz in Vorbereitung. In den
letzten Tagen des vergangenen fahreswur-
de vom Bundesrat ein Vorsďraltgesetz ge-
nehmigt, das die Bundesregierung prak-
tisch verpflidrtet, bis zwrn i|v/'átz 1968 dieses
Gesetz zu verabsdrieden oder aber den
geridrtlídren Klageweg der Entsůádigungs-
berechtigten zuzulassen.

Nadr deutscher Auffassung ist der Zu-
griff von DÍittstaaten auf deutsdres oder
volksdeutsdres privates Eigentum, dessen
ErlÓs als Reparation gilt, eine ,,Aufopíe-
rung" privaten Eigentums fi.iÍ eine Staats-
sdruld. Dariiber liegen sdron Urteile des
Bundesgeridrtshofes vor. Dem Geschádig-
ten gebiihrt also eine Entsdrádigung.
Denn die Reparationsschuld ist nicht eine
pÍivate' sondern eine staatliche Verpflich-
tung, Íiir welche das Vermógen von Pri-
vatpeÍsonen nicht haÍtet.

Sollten alle dieienigen, die gestern und
heute in Deutschland so rasďr bei der
Hand waren, die sudetendeutsdren Redrte
zu versdrenken, auÍ etwas zu verzidrten,
was ihnen gar nicht gehórt, noďt nicht et
kannt haben, daf3 es damit an ihren eige-
nen Geldbeutel geht! Sie werden es dann
bald begreiÍen. Es wáre eine dankens-
werte Aufgabe fur den Bundesffnanzmi-
nister, einmal ausredrnen zu lassen, wie-
viele Milliarden DM - und zwar nicht
nur in der Theorie, sondern in bar : der
Verzidrt auf die sudetendeutschen Re&te
den deutsůen Staat und damit den
Steuerzahler kosten wird.

In diesen letzten Woďlen mógen man-
che sudetendeutschen Illusionen zerstoben
sein: die lllusion, da8 man mit Unter-
stiitzung der Bundesrepublik den Miindr-
ner Vertrag irgendwie wiederbe]eben kón-
ne; die lllusion, da3 man _ was die Ló-
srrng unseÍes Problems betrifft - einfach
eines Tages wird wieder dort aníangen
kónnen, wo man 1945 aufhóren muBte.

Viele unserer Landsleute mógen resi-
gnieren, viele mógen sich in eine radikale
Haltung hineinsteigern. Beides ist Íalsch.
Der Radikalismus, der ja nur einer der
worte ist, Íiihrt nidrt weiter, und zur
Resignation gibt es durdraus keinen Grund.

Es ist nidrt so, da8 wir nur darauÍ an-
gewiesen 'weren, demi.itig das in EmpÍang
zu nehmen, was man uns unteÍ dem Tis&
zuwirft. Wir besitzen eine Handhabe. Sie
besteht darin, da8 sidr der bundesdeut-
sche Staat weder innen- nodr auíŠenpoli-
tisdx in vóllig freier Wahl von unselem
Problem lósen kann.

Man hat zwar bisher geglaubt, da8 die
Alternatíve nur darin liege, entweder aus
innenpolitisďren Grtinden diese sudeten-
deutsche Last mi.ihsam weiterzusdrleppen
oder sidr durdr einen Verzidrt entsdrlos-
sen íreisďrwimmen zu kdnnen.
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Unsere Beroubung auf Repcırcıtionskonto?  
S Eine Aufrechnung, die zum Nachdenken zwingt S

- Dr. Rudolf H il f, Geschäftsführer des
. Landesverbandes Bayern im Bund der

' Vertriebenen - (er ist ein Sohn des in
Schwarzenbach/Saale verstorbenen
Ascher 'Sattlermeister Hans Hilf) - ana-
lysiert 'die Frage des Münchner Ab-
kommens in den folgenden Darlegun-
gen von Gesichtspunkten her, die in
soldıer Klarheit bisher nicht zur De-
batte standen. Sie ergeben daher ein
neues, in -manchem Punkte wohl auch

' iiberraschendes Bild der Problematik, in
. die wir mit unserer sudetendeutschen

Frage gerieten. Die materiellen Opfer,
die das Sudetendeutschtum für das Ge-
samtdeutschtumzu bringen hatte, wer.-
den hier in den Mittelpunkt 'gerückt
und mit aller Eindeutigkeit' aufgezeigt:

Die tschechoslowakísche Politik ist sich
darüber im klaren, daß. .jede deutsch-
tsdıechische- Friedensregelung, sei -sie nun
bilateral oder Teil eines größeren Ver-
tragswerkes,.- die Frage des enteigneten
sudetendeutschen Vermögens zum .Gegen-
stand-haben wird. Es gibt für die Tsche-
chen nur einen einzigen Weg, ungescho-
ren über diese Hürde zu kommen. Er
besteht darin, dieses sudetendeutsche
Vermögen gegen die eigenen Reparations-
forderungen. an Deutschland aufrechnen
zu lassen. Diese Auffassung ist nicht neu.

In Teil II des Geheimmemoranduıns
der tschechosolowakischen Exilregierung
vom 23. Nov. 1944, das Benesch an die
alliierten Großmächte richtete, um deren
Zustinımung zur _Deutschenvertreibung zu
gewinnen,-steht unter Punkt 18: „Es be-
steht nicht die Absicht, das private Eigen-
tum der zu .transferierenden Personen zu
ko-nfiszieren, es sei denn, es verfällt dem
Staat auf Grund einer gesetzlichen Strafe.
In der Regel wird ihnen erlaubt werden,
ihr bewegliches - Eigentum mitzunehmen,
mit Ausnahme jener Güter, deren Aus-
fuhr allgemein verboten ist (Vieh, Maschi-
nen, verschiedene Währungen, Gold,
usw.).“ Punkt 19: „Für das zurückgelas-
sene Eigentum, dessen Wert nach einem
festgesetzten Maßstab geschätzt werden
wird, werden sie entweder Quittungen
empfangen, die sie berechtigen, Zahlun-
gen auf Rechnung der tschechoslowaki-
schen Ansprüche gegen den deutschen
Staat, die Reichsbank oder deutsche .Staats-
bürger zu erhalten . . ." '

Deutschland sollte gemäß Punkt I3 cl
des Teiles I des gleichen Memorandums
verpflichtet werden, „in einer entspre-
chenden Weise die Gutscheine _ anzuer-
kennen, die vom tschechoslowakischen
Staat als Quittung an die transferierten
Personen für das zurückgelassene Eigen-
tum ausgegeben wurden - solche Zahlun-
gen sollen gegen die tschechoslowakischen
Forderungen an Deutschland -aufgerechnet
werden ..." ._ . V --

Wir wissen, daß die ,Dinge etwas an-
ders gehandhabt wurden als sie in den zi-

' * - ıı.. '._

tierten Punkten 18 und 19 den Alliierten
schmackhaft gemacht wurden. Es war eine
Totalenteignung, in vielen Fällen bis zum
Ehering am Finger. Die Alliierten haben
diese Entschädigungsverpflichtung, die ja
eine Anerkennung der Enteignung." in sich
schließt, aus uns nicht bekannten Gründen
nicht in die Waffenstillstandsbedingungen,
wie Benesch wollte, híneingenommen, und
so -blieb diese Frage bis zum heutigen Tag
offen. Der tschechische Kurs hatte sich
jedoch seit dem November 1944 nicht ge-
ändert. ~ Am 9.8. Oktober „1945 erklärte
Staatspräsident Benesch vor der Provisori-
schen Nationalversammlung: „Das deut-
sche Vermögen ist beschlagnahmt als Pfand
fiir unsere Reparationsforderungen gegen
das Deutsche Reich.“

Vor .kurzemhat Prag nun den neuen
Bundesminister Wischnewski wissen las-
sen, daß- man eine Reparationsliste aufge-
stellt habe, die man allerdings. nur gel-
tend machen wolle, um sie gegen die Ver-
mögensverluste der Sudetendeutschen auf-
rechnen zu können. _

Für Prag geht die .Rechnung glatt auf:
ein deutscher Rückerstattungsanspruch in
der Sache des sudetendeutschen Vermö-
gens wird durch die Reparationsforde-
rung ausgeglichen, Deutschland hat von
der Tschechoslowakei nichts mehr zu be-
kommen, die Grenzen sind fixiert, der
Heimatrechtsanspruch wird in die Gefilde
der Rechtsphilosophie abgedrängt. ,

Wir nehmen es der tschechischen Poli-
tik -nicht übel, wenn sie sich im eigenen
Interesse bemüht, so billig wie möglich
davon zu kommen. Anders aber muß un-
ser Urteil über die Deutschen ausfallen,
die nicht kapieren, was auf sie zukommt.

Alle die Leute, die hier in der Bundes-
republik glauben, man könne diese unan-
genehme Sudetenfrage auf ein Vermögens-
problem reduzieren, das man dann im Ver-
rechnungsweg - -Reparationsforderung ge-
gen sudetendeutsches Vermögen - löst,
sollten sich darüber klar werden, daß dann
die sudetendeutsche Volksgruppe, wo im-
mer sie heute lebt, einen Entschädigungs-
anspruch an Bonn stellen wird, der den
Lastenausgleich um ein Vielfaches über-
steigt. -

Berechnungen, die sich u. a. auf die
Feststellungen der Lastenausgleichsbe-
hörden stützen, haben einen sudetendeut-
schen Vermögensverlust von 63,4 Milliar-
den DM ergeben. Selbst wenn man aber
nur das verlorene Vermögen der physi-
schen Personen in Betracht zieht, kommt
man auf die Summe von 8,26- Milliarden
DM. - . '

Und die Milliarden werden die Sude-
tendeutschen verlangen, wenn man in
Bonn die Enteignungen als Reparation
anerkennt. ~ -

Die Präambel des Lastenausgleichsge-
setzes sagt, -daß der Lastenausgleich keine
Entschädigung ist, sondern- eine soziale

Maßnahme der Nothilfe und der Einglie-
derung ins Wirtschaftsleben. Die Ansprü-
che auf Entschädigung sind damit nich t
abgegolten. In Bonn ist seit Iahren ein
Reparationsgesetz in Vorbereitung. In den
letzten Tagen des vergangenen Iahres wur-
de vom Bundesrat ein Vorschaltgesetz ge-
nehmigt, das die Bundesregierung prak-
tisch verpflichtet, bis zum März 1968 dieses
Gesetz zu verabschieden oder aber den
gerichtlichen Klageweg der Entschädigungs-
berechtigten zuzulassen. '

Nach deutscher Auffassung ist der Zu-
griff von Drittstaaten auf deutsches oder
volksdeutsches privates Eigentum, dessen
Erlös als Reparation gilt, eine „Auf0pfe-
rung” privaten Eigentums für eine Staats-
schuld. Darüber liegen schon Urteile des
Bundesgerichtshofes vor. Dem Geschädig-
ten gebührt also _eine Entschädigung.
Denn die Reparationsschuld ist nicht eine
private, sondern eine staatliche Verpflích-
tung, für welche das Vermögen von Pri-
vatpersonen nicht haftet. '

Sollten alle diejenigen, die gestern und
heute in Deutschland so rasch bei der
Hand waren, die sudetendeutschen Rechte
zu verschenken, auf etwas zu verzichten,
was ihnen gar nicht gehört, noch nicht er-
kannt haben, daß es damit an ihren eige-
nen Geldbeutel geht? Sie werden es dann
bald begreifen. Es .wäre eine dankens-
werte Aufgabe für den Bundesfinanzmi-
nister, einmal ausrechnen zu lassen, -wie-
viele Milliarden DM - und zwar nicht
nur in der Theorie, sondern in bar 4 der
Verzicht auf die sudetendeutschen Rechte
den deutschen Staat und damit den
Steuerzahler kosten wird.- _

' In diesen letzten Wochen mögen man-
che sudetendeutschen Illusionen zerstoben
sein: di.e Illusion, daß man mit Unter-
stützung der Bundesrepublik den Münch-
ner Vertrag irgendwie wiederbeleben kön-
ne, die Illusion, daß man - was die Lö-
sung unseres Problems betrifft - einfach
eines Tages wird wieder - dort anfangen
können, wo man 1945 aufhören mußte.

Viele unserer Landsleute mögen resi-
gníeren, viele mögen sich in eine radikale
Haltung hineinsteigern. Beides ist falsch.
Der Radikalismus, der ja nur einer der
Worte ist, führt nicht weiter, und zur
Resignation gibt es durchaus keinen Grund.

Es ist- nicht so, daß wir nur darauf an-
gewiesen wären, demütig das in Empfang
zu nehmen, was man uns unter dem Tisch
zuwirft. Wir besitzen eine Handhabe. Sie
besteht darin, daß sich der bundesdeut-
sche Staat weder innen- noch außenpoli-
tisch in völlig freier Wahl von unserem
Problem lösen kann. .

Man hat zwar bisher geglaubt, daß die
Alternative nur darin liege, entweder aus
finnenpolitischen Gründen diese sudeten-
deutsche Last mühsam Weiterzuschleppen
oder sich durch einen Verzicht entschlos-
sen freischwimmen zu können. - -



Nun zeigt sidr aber, da8 die Realitát an-
ders ist: Entweder man entsdrliefit sidl,
gegenúber der Tsďredroslowakei eine mit
áen Sudetendeutscjhen abgestimmte reale
und langfristige Politik eines gerechten
und begřnzten Ausgleichs zu verfolg'en,
die wedér den Deutschen noch den Tsdre-
ďren ffnanzielle Lasten auÍbtirden soll,
oder aber man wáhlt den Verzicht und
damit die ffnanzielle Lósung. Das aber
bedeutet, da8 die Sudetendeutsdren von
der Bundesrepublik Deutschland,_ Íďls sie
unsere Entěignungen gegeniiber der
Tscheďroslowaliei anerkennt, etliche MiI-
liarden an ReparationsentsdTAdisuns ver'
langen und die Gerichte mit dieser Ftage
beschaftigen rnijssen. Dieser Summe wá-

Zum gleidten Thema ging uns folgende
weiteÍe Ste77ungnahma za:

Nadrdem sámtlidre Bundesregierungen
bisher erklárt haben, daG die Bundesre-
oublik keine territoiialen Ansprtiche an
áie Tsdrechoslowakei erhebt, geht es der
tsdredroslowakisdren Regierung mit ihrer
Forderung nadr einer Annullierllng des
Miindrne"r Abkommens ,,von Anfang an"
einzie und allein darum, die Voraussetzun-
serr řii' die Legalitát der Vertreibung der
šudetendeutsďrěn und deutsďre Repara_
tionsleistungen an Prag Íiir die Zeit seít
dem InkraÍt1reten des Mtindrner Abkom_
mens bis Mai 1945 sidrerzustellen. Eine
Annullierung deš Abkommens von An_
besinn an wiirde bedeuten, da3 die Tsche-
dróslowakisďre Republik wáhrend dieses
Zeitraumes in ihren r9r9 im vertÍa_g v_on

St. Germain Íestgelegten Grenzen tortbe_
it"nd"tt hat und-daf, die darin lebenden
Sudetendeutsdaen audr weiterhin tsdre-
choslowakische Staatsbtirger geblieben sind.
Damit kónnte ihre Vertreibung und die
entschádisungslose Beschlagnahme ihres
Vermóeeň als innerstaatlidre tsdredroslo-
wakiscňeAnselesenheit, d. h. als eine StraÍ-
aktiori gegěn -unbotmá(ige Staatsbůrger
ausseleeř řerden. Das wúrde bedeuten,
aaď aiě vermógensredrtlideen Ansprtidre
der Sudetendeutšdren, auf die die Bundes_
reoublik eine Art Anleihe in Form des
Lalstenaussleidas geleistet hat, null und
niďrtie siňd, wahřend die Tsdrechoslowa_
kei ihře Anspriidre auÍ Wiedergutmadrung
der wáhrend- der ,,widerredrtlidren Beset_
zuns tsdledloslowákisdeen Staatsgebietes"
ents"tandenen Scháden und veÍluste anmel_
den kónnte.

Aslronomische Zohlen
Was die Tschedroslowakei global an Ver-

mósensscháden und Verlusten ,,durdr die
Besětzung und den Krieg" erlitten habe-n
will, ist seit dem s. ly'rárz 1946 bekannt, als
sie íiimliďr der da-alige tsdrechoslowakř
sdre Finanzminister Dr. Šrobár der Prager
Nationalversammlung mit 347 5Í?3740co
Ktsda. ansab. In den-Jahren 1957 bis 1959
hat die Tšďreůoslowakisůe Akademie der
WissensďraÍten unteÍ der Federfiihrung
des Professors Václav Král, Direktor des
Institutes fur Gesc}.idrte der europáisdren
sozialistischen Staaten an dieser Akademie,
ein dreibándiges Werk erarbeitet, das diese
Zahl durdr U-ntersudrungen iiber die wirt-
schaftlidne und soziďe Entwicklung in den
bÓbmisdren Lándern von 1938 bis 1945
..wissensdraÍtlidr" fundieren sollte. Die
llAusbeutune der Slowakei durdl die deut-
íchen FasdrIsten und Imperialisten" als
Grundlage fiir Wiedergutmaůungsansprů-
che behándelte eine vón Lubomir Lipták
im Auftrage des Historisdren Institutes
der Slowď<isůen Akademie der Wissen-
schaÍten Í957 herausgegebene 1A'r!eir
SchlieBlidr befaBte sidr ein Autorenkollek-
tiv der Prager Hochsdrule fúr WirtsdraÍts-
wissensdeaÍŤen in einer 1963 erschienenen
Áusarbeitung nodrmals mit dieser Frage.

ren gleichgeaÍtete Forderungen der Ver-
triebňen áuš anderen Vertreibungsgebie-
ten hinzuzuredrnen.

was ietzt nottut ist, ohne Bitterkeít
und Erregung Bestandsaufnahme unseÍer
Politik zu máďren und Vorsďrláge auszu-
arbeiten, die bei gutem Willen nidrt nur
Íiir uns. sondern aucjh Ítir die Bundesre-
Frerung und audr fifu die Tsdlec.ben trag-
Ěar wáren. Wenngleidl wir nic_ht hoffen
kónnen, da8 man sie drÍiben in Prag bďd
aufgreiÍen wird, miissen sie so besdraffen
seiň, dď wir uns damit nicht nur in den
eigenen Versammlungen, sondern bei ver-
nůnftigen Leuten auBerhďb unserer Volks-
gÍuppe in West und audr in ost zeigen
kónnen'

Dieses Autorenkollektiv kommt zu dem
SchluB, da3 die r+z Milliarden Tsc-hechen-
kronen Šrobárs (naďr dem offiziell von
Pra- {estgesetzten lJmrechnrrngskurs-ca.
rsa Milliárden DM, nach dem zur Zeit
EéItenden Verkehrswert zwisdren Ktsch.
índ DM ca. 8z Milliarden DM} unvoll-
súndig, seien, denn die seďrsjáhrige Wirt_
sďraft der Deutsďren habe 1945 ,'eine Wi-
ste" hinteilassan. Als Beweis dafi.ir wird
angeÍiihrt, die Deutsdren hátten 5o Pro-
zeňt der Lokomotiven, 68 Prozent der Per_
sonenwagen und 74 PÍozent der Giiterwa-
sen der-Tscheďroslowakischen Staatsbah-
íen vernichtet oder naďr Deutschland ge_

bradrt, ohne allerdings das auf tschechoslo-
wakischem Gebiet zurůckgelassene Mate_
rial der Deutsdren Reidesbahn zu erwáh_
nen. Weiter wird darauf hingewiesen, daB
r szo Brúcken, r8 Tunnels und r s6r Bahn-
slóise eesprensi worden seien. Angefiihrt
ilerdeď áuch" die ,,groBen Sdráden an
Wohnháusern" durů Luftangriffe und Ar-
tilleriebesdruB, ,,yoÍ allem in Sdrlesien
und Siidmáhren, Bflix, Pilsen, Eger, Aussig,
Prag usw." - vornehmlidr also in sudeten-
deu"tsdren Gebieten und Stádten. In der
ostslowakei, wo die heftigsten Kámpfe
zwisdren der Wehrmaďlt und der Roten
Armee stattgefunden haben, seien mehre^re
olte dem Bóden sleiďtgemadet und groBe
Bodenkomplexe áurďr- ArtilleriebesdruB,
Verminung und Grabenbau entweÍtet wol_
den.

KÚhne Behouptungen
Der Beridet entlvertet seine Behauptung,

die Deutsdren hátten eine Wtiste hinter_
lassen, selbst, indem er unmittelbar nadr
Aufzahlung einiger Kriegssdrádet . 'fest_
stellt. das .rsdredr-oslowakisdae Volk" habe
sdeoá rq+í die Wiederberstellungsarbeiten
beendeí gehabt und damit vielen kapita_
listischeď Lándern ein Beispiel gegeben.

"Der Grund bierfiir liegt iln so-zialismus'
welcher die Bedingungen Íiir das lasche
Anwadesen der Proiluktion und Íiir die He-
bune des Lebensstandards schuf und die
schóřferischen Initiativen des Volkes frei_
maďte, wie es der Kapit'alismus nie im-
stande gewesen wáÍe", behauptet das Au_
torenkoIlektiv, das es oÍfensidltlidl nic}t
wahrhaben will, daB zwisdren 1945 und
rsaS die tsdredroslowakische Regierung in
ihrer Mehrheit nidetkommunistisda war.
Es ist auch rátselhaft, woher díe Arbeits_
kráÍte hátten kommen sollen, denn in die_
ser Zeit wurde die Mehrzahl der sudeten-
deutsdren Arbeitskráíte in Internierungs_
und Umsiedlungslager gebradrt und nadr
Deutsdeland verf rachtet.

Ein beaůtlicher Teil der tsdredrisdeen
Arbeiter zoE es voÍ, sudetendeutsdaes Ei-
gentum 

",''plii''de'í, statt einer geregel_
řen Arbeit ňadrzugehen, den Nadrholbe_
darf an Widerstand in den aus dem Bo-
den geschossenen Organisationen und in
der Fartisanenbewegung zu dedcen oder
in der sogenannten Revolutionsgarde-,fagd
auf Deuts-dre sowie ,,Verráter und Kollabo_

ÍaÍttetť' zu machen. Von einer wirtsdraft-
lidren Aufbauarbeit war in iener Zeit we-
nig zu merken, was ia auch aus den zahl-
rei-chen Aufrufen und Ermahnungen der
Regierungsstellen und der GewerkschaÍten,
mehr unři intensiver zu arbeiten, hervor-
geht.

Sdrčden oder Gewinne?
Wenn also in der Tsdtedroslowakei

.trotz offensichtliůer M?ingel auf dem Ar-
beitsmarkt und trotz der vielfach gerÍigten
Árbeitsmoral die Behebung der Kriegssůá-
den sdron in drei fahren erfolgen konnte,
beweist dies, dď diese Sdráden nidrt gro8
waren. Die vom Autorenkollektiv errec-h-
neten Sdráden und Verluste ftir Industrie
und Handď mit 38,4 und fiir die Volks-
wirtsůaft mit 44,5 Milliarden Ktsďr. sind
wenig iiberzeugend, wenn *"rr lg'linkt,
da3 áie Tscheůen 1945 eine ziemlidr in-
takte Industrie, bereichert und erweitert
durdr die im Sudeteďand bzrnl. dem dama_
lisen ProtektoÍat Bóhmen und Máhren
něu errichteten oder dorthin verlagerten
deutsc-hen Betriebe iibernommen hatten-
Man denke nur an die in Maltb.euern bei
Bri.ix erricihteten Hydrierwerke fur die Ge-
winnuns von svnthetisc-hem Kraftstoff aus
Braunko-hle, deir damals grÓ(ten Werken
dieser Art in der ganzen Welt. Der Wett
ďieser Wetke allěin maút berei* den
yróBten Teil der fijÍ Inčlustrie und Hande|
behaupteten Sdtiiden aus.

Der gróBte Posten in der tsďredroslowa-
kischeď Schadensliste heiíšt,,erzwungene
Zahlungen und Kredite" in HÓhe von'93,7
Milliard-en 11msh. pemit sind wohl in
eÍster .Linie die íiber tschedrisdre Geldin_
stitute ffnanzierten Investitionen Ítir den
Ausbau kriegswiďrtiger Betriebe im Sude_
tenland und- im Protektorat gemeint. Ein
sro8erTeil dieserlnstitutewurde von deut-
šc]ren Gro8banken, hauptsádrlidr der Deut-
sďlen Bank und der Diesdner Bank tiber-
nommen. allerdinss -wie auc-h die Ausar-
il"iru.o áer tsdrěhoslowakisďren Akade-
mie d"er Wissensdraften nicht leugnen
kann _ auÍ vollkommen legale Weise
durch KauÍ oder Fusionierung. Bis zu ihrer
Liouidation im Iahre 1945 arbeiteten diese
Banken, zu denen audr die rein sudeten-
deutsche Kreditanstalt deÍ DeutsďIen ge_

hórte' selbstándis. Ihre Investitionen bzw.
Kredite erfolgteďnicht auBerhalb der Gren_
zen des Sudětenlandes und des Protekto_
Íats.

Das in tsdrechisdrer Hand verbliebene
Geldinstitut Živnostenská Banka erweiterte
zu Zeit der deutsdren Besetzung seinVo-
lumen betrád:tlidr, beherrsůte r94r nidrt
weniger als 168 lJnternehmen mit einem
Nomínalkapital von r,z9 Milliarder,r Ktsch.
und hatte 

-dari.iber hinaus auf zahlreiche
weitere lJnternehmen durch Kredite von
2,9 Milliarden Ktsdr. einen entsdreidenden
Einflu3.

)4

Als volkswirtsdraftlicher Sdraden wird
auda der ,,Raub" und die ,,sďramlose Aus_
nutzung// 

"tscjhechoslowakíscher Unterneh-
men dňrdn deutsdre Konzerne, besonders
die Hermann Góring-Werke, bezeidrnet.
Dieser ,,Raub", der nadl der Aufzfilung
der Akáhemie'der Wissenschaften an den
Sudetendeutschen Braunkohlewerken, der
Poldihůtte, deÍ Ersten Brtinner Masdrinen_
fabrik' den Škoda-Werken, der Briinner
waÍÍehfabrik, der Explosia und der Ferdi_
nands-Nordbahn begangen worden sein
soll. erÍolete durdr Aufkauf der Aktien-
mehrheit "tiber die Dresdner Bank, was
nadr der Diktion der heutigen kommunř
stisdlen Machthaber in Prag kapitalistisďr
und daher nidrt zulássig ist.

A77e von den Hermann Cfuing-Wetken
and andercn deuuchen Industriekon'
zetnen iib ernommenen oder neugegtiin-
detea unternehmen fie7en ry45 olne

Die Reďrnung geht niďrt auf
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Nun zeigt sich aber, daß die Realität an-
ders ist: Entweder man entschließt sich,
gegenüber der Tschechoslowakei eine mit
den - Sudetendeutschen abgestimmte reale
und langfristige. Politik eines gerechten
und begrenzten Ausgleichs zu verfolgen,
di.e weder den Deutschen noch den Tsche-
chen finanzielle Lasten aufbürden soll,
oder aber man wählt den Verzicht und
damit die finanzíelle Lösung. Das aber
bedeutet, daß die Sudetendeutschen von
der Bundesrepublik' Deutschland, falls sie
unsere Enteignungen .gegenüber der
Tschechoslowakei anerkennt, etliche Mil-
liarden an Reparationsentschädígung ver-
la.ngen und die Gerichte mit dieser Frage
beschäftigen müssen. Dieser Summe 'wä-

ren _ gleichgeartete Forderungen der Ver-
triebenen aus anderen Vertreibungsgebie-
ten hinzuzurechnen. . `

Was jetzt nottut ist, ohne Bitterkeit
und Erregung Bestandsaufnahme unserer
Politik zu machen und Vorschläge auszu-
arbeiten, die bei gutem ~ Willen nicht nur
für uns, sondern auch für die Bundesre-
gierung und auch für die Tschechen trag-
bar wären. Wenngleich wir nicht hoffen
können, daß man sie drüben in Prag bald
aufgreifen wird, müssen sie so beschaffen
sein, daß wir uns damit nicht nur in den
eigenen Versammlungen, sondern bei ver-
nünftigen Leuten außerhalb unserer Volks-
gruppe in Westund auch in Ost zeigen
können... . .

Die Rechnung geht nicht auf
Zum gleichen Thema ging uns folgende

weitere Stellungnahme zu:
Nachdem sämtliche Bundesregierungen

bisher erklärt haben, daß die Bundesre-
publik keine territorialen Ansprüche an
die Tschechoslowakei erhebt, geht es der
tschechoslowakischen Regierung mit ihrer
Forderung nach einer Annullierung des
Münchner Abkommens „von Anfang an”
einzig und allein darum, .die Voraussetzun-
gen für die Legalität der Vertreibung der
Sudetendeutschen und deutsche Repara-
tionsleistungen an Prag für die Zeit seit
dem Inkrafttreten des Münchner Abkom-
mens bis Mai 1945 sicherzustellen. Eine
Annullierung des Abkommens von An-
beginn an würde bedeuten, daß die Tsche-
choslowakische Republik während' dieses
Zeitraumes in ihren 1919 im Vertrag von
St. Germain festgelegten Grenzen fortbe-
standen hat und daß die darin lebenden
Sudetendeutschen auch weiterhin tsche-
choslowakische Staatsbürger geblieben sind.
Damit könnte ihre Vertreibung und die
entschädigungslose Beschlagnahme ihres
Vermögens als innerstaatliche tschechoslo-
wakische Angelegenheit, d. h. als eine Straf-
aktion gegen unbotmäßige Staatsbürger
ausgelegt werden. Das würde bedeuten,
daß die vermögensrechtlichen 'Ansprüche
der Sudetendeutschen, auf die die Bundes-
republik eine Art Anleihe in Form des
Lastenausgleichs geleistet hat, null und
nichtig sind, während die Tschechoslowa-
kei ihre Ansprüche auf Wiedergutmachung
der während der „widerrecht1ichen Beset-
zung tschechoslowakischen Staatsgebietes”
entstandenen Schäden und Verluste anmel-
den könnte.

Astronomische Zahlen
Was die Tschechoslowakei global an Ver-

mögensschäden und Verlusten „durch die
Besetzung und den Krieg” erlitten haben
will, ist seit dem 5. März 1946 bekannt, als
sie nämlich der damalige tschechoslowaki-
sche Finanzminister Dr. Srobár der Prager
Nationalversammlung mit 347 512 374000
Ktsch. angab. In den jahren 1957 bis 1959
hat die Tschechoslowakische Akademie der
Wissenschaften unter der Federführung
des Professors Václav Král, Direktor des
Institutes für Geschichte der europäischen
sozialistischen Staaten an dieser Akademie,
ein dreibändiges Werk erarbeitet, das diese
Zahl durch Untersuchungen über die wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung in den
böhmischen Ländern von 1938 bis 1945
„wissenschaftlich“ fundieren sollte. Die
„Ausbeutung der Slowakei durch die deut-
schen Faschisten und Imperialisten“ als
Grundlage für Wiedergutmachungsansprü-
che behandelte eine von Lubomir Lipták
im Auftrage des Historischen Institutes
der Slowakischen Akademie der Wissen-
schaften 1957 herausgegebene Arbeit.
Schließlich befaßte sich ein Autorenkollek-
tiv der Prager Hochschule für Wirtschafts-
wissenschaften in einer 1963 erschienenen
Ausarbeitung nochmals mit dieser Frage.

Dieses Autorenkollektiv kommt zu dem
Schluß, daß die 347 Milliarden Tschechen-
kronen Srobárs (nach dem offiziell von
Prac festgesetzten Umrechnungskurs ca.
194 Milliarden DM, nach dem zur Zeit
geltenden Verkehrswert zwischen Ktsch.
und DM ca. 87 Milliarden DM] unvoll-
ständig seien, denn die sechsjährige Wirt-
schaft der Deutschen habe 1945 „eine Wü-
ste“ hinterlassen. Als Beweis dafür wird
angeführt, die Deutschen hätten 50 Pro-
zent der Lokomotiven, 68 Prozent der Per-
sonenwagen und 74 Prozent der Güterwa-
gen der Tschechoslowakischen Staatsbah-
nen vernichtet oder nach Deutschland ge-
bracht, ohne allerdings das auf tschechoslo-
wakischem Gebiet zurückgelassene Mate-
rial der Deutschen Reichsbahn zu erwäh-
nen. Weiter wird darauf' hingewiesen, daß
1 59.0 Brücken, 38 Tunnels und 1 561 Bahn-
gleise gesprengt worden seien. Angeführt
werden auch die „großen Schäden an
Wohnhäusern” durch Luftangriffe und Ar-
tilleriebeschuß, „vor allem in Schlesien
und Südmähren, Brüx, Pilsen, Eger, Aussig,
Prag usw.“ - vornehmlich also in sudeten-
deutschen Gebieten und Städten. In der
Ostslowakei, wo die heftigsten Kämpfe
zwischen der-Wehrmacht und der Roten
Armee stattgefunden haben, seien mehrere
Orte dem Boden gleichgemacht und große
Bodenkomplexe durch Artilleriebeschuß,
Verminung und Grabenbau entwertet wor-
den.

Kühne Behauptungen 1
Der Bericht entwertet seine Behauptung,

die Deutschen hätten eine Wüste hinter-
lassen, selbst, indem er unmittelbarnach
Aufzählung einiger Kriegsschäden _ fest-
stellt, das „tschechoslowakische Volk“ habe
schon 1948 die Wiederherstellungsarbeiten
beendet gehabt und damit vielen kapita-
listischen Ländern ein Beispiel gegeben.
„Der Grund hierfür liegt im Sozialismus,
welcher die Bedingungen für das rasche
Anwachsen der Produktion und für die He-
bung des Lebensstandards schuf und die
schöpferischen Initiativen des Volkes frei-
machte, wie es der Kapitalismus nie irn-
stande gewesen wäre", behauptet das Au-
torenkollektiv, das es offensichtlich nicht
wahrhaben will, daß zwischen 1945 und
1948 die tschechoslowakische Regierung in
ihrer Mehrheit nichtkommunistisch war.
Es ist auch rätselhaft, woher die Arbeits-
kräfte hätten kommen sollen, denn in die-
ser Zeit wurde die Mehrzahl der sudeten-
deutschen Arbeitskräfte in Internierungs-
und Umsiedlungslager gebracht und nach
Deutschland verfrachtet.

Ein beachtlicher Teil der tschechischen
Arbeiter zog es vor, sudetendeutsches Ei-
gentum zu plündern, statt einer geregel-
ten Arbeit nachzugehen, den Nachholbe-
darf an Widerstand in den aus dem Bo-
den geschossenen Organisationen und in
der Partisanenbewegung zu decken oder
in der sogenannten Revolutionsgarde jagd
auf Deutsche sowie „Verräter und Kollabo-
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ranten“ zu machen. Von einer wirtschaft-
lichen Aufbauarbeit war in jener Zeit we-
nig zu merken, was ja auch aus den zahl-
reichen Aufrufen und Ennahnungen der
Regierungsstellen und der Gewerkschaften,
mtlııhr und intensiver zu arbeiten, hervor-
ge t. -

Schäden oder Gewinne?
Wenn also in der Tschechoslowakei

-trotz offensichtlicher Mängel auf dem Ar-
beitsmarkt und trotz der vielfach gerügten
Arbeitsmoral die Behebung der Kriegsschä-
den schon in drei jahren erfolgen konnte,
beweist dies, daß diese Schäden nicht groß
waren. Die vom Autorenkollektiv errech-
neten Schäden und Verluste Industrie
und Handel mit 38,4 und für die Volks-
wirtschaft mit 44,5 Milliarden Ktsch. sind
wenig überzeugend, wenn man bedenkt,
daß die Tschechen 1945 eine ziemlich in-
takte Industrie, bereichert und erweitert
durch die im Sudetenland bzw. dem dama-
ligen Protektorat Böhmen und Mähren
neu errichteten oder dorthin verlagerten
deutschen Betriebe übernommen hatten.
Man denke nur an die in Maltheuern bei
Brüx errichteten Hydrierwerke für die Ge-
winnung von synthetischem Kraftstoff aus
Braunkohle, den damals größten Werken
dieser Art in der ganzen Welt. Der Wert
dieser Werke allein macht bereits den
größten Teil der für Industrie und Handel
behaupteten Schäden aus.

Der größte Posten in der tschechoslowa-
kischen Schadensliste heißt „erzwungene
Zahlungen und Kredite” in Höhe von 93,7
Milliarden Ktsch. Damit sind wohl in
erster -Linie die über tschechische Geldin-
stitute finanzierten Investitionen für den
Ausbau kriegswichtiger Betriebe im Sude-
tenland und im Protektorat gemeint. Ein
großer Teil dieser Institute wurde von deut-
schen Großbanken, hauptsächlich der Deut-
schen Bank und der Dresdner Banküber-
nommen, allerdings -wie auch die Ausar-
beitung der 'Tschechoslowakischen Akade-
mie der Wissenschaften nicht leugnen
kann - auf vollkommen legale Weise
durch Kauf oder Fusionierung. Bis zu ihrer
Liquidation im jahre 1945 arbeiteten diese
Banken, zu_ denen auch die rein sudeten-
deutsche Kreditanstalt der Deutschen ge-
hörte, selbständig. Ihre Investitionen bzw.
Kredite erfolgten nicht außerhalb der Gren-
zen des Sudetenlandes und des Protekto-
rats.

Das in tschechischer Hand verbliebene
Geldinstitut Zivnostenská Banka erweiterte
zur Zeit der deutschen Besetzung sein Vo-
lumen beträchtlich, beherrschte 1941 nicht
weniger als 168 Unternehmen mit einem
Nominalkapital von 1,29 Milliarden Ktsch.
und hatte darüber hinaus auf zahlreiche
weitere Unternehmen durch Kredite von
2,9 Milliarden Ktsch. einen entscheidenden
Einfluß.

μ<;;1›
Als volkswirtschaftlicher Schaden wird

auch der „Raub“ und die „schamlose Aus-
nutzung“ tschechoslowakischer Unterneh-
men durch deutsche Konzerne, besonders
die Hermann Göring-Werke, bezeichnet.
Dieser „Raub”, der nach der Aufzählung
der Akademie der Wisse.nschaften an den
Sudetendeutschen Braunkohlewerken, der
Poldihütte, der Ersten Brünner Maschinen-
fabrik, den Skoda-Werken, der Brünner
Waffenfabrik, der Explosia und der Ferdi-
nands-Nordbahn begangen worden sein
soll, erfolgte durch Aufkauf der Aktien-
mehrheit über die Dresdner Bank, was
nach der Diktion der heutigen kommuni-
stischen Machthaber in Prag kapitalistisch
und daher nicht zulässig ist. - --

Alle von -den Hermann Göring-Werken
und ,anderen deutschen Industriekon-
zernen übernommenen oder neugegrün-
deten Unternehmen fielen 1945 ohne



Enuchádigung und v ol7kommen intakt
an den tschedtoslowakischen Staat.

Sie bildeten die Basis fur die verstaat-
lichten Betriebe. Den besten Beweis fur
den - wenn auch kriegsbedingten - Aus-
bau der tschedrisďlen WirtsdraÍt wáhrend
der deutsdren Besetzung liefern die stei-
genden Besdráftigtenzahlen im Protektorat.
Diese stiegen von 1939 bis 1944 von r,89
auÍ z'43 Millionen in der Industrie und
ófÍentlidren Verwaltung. In der Land- und
FortswirtsdraÍt wudrsen sie von 1939 bis
1943 von t,z3 awÍ r,4r Millionen an. Die
in dieser Branche tiblidren Saisonsdrwan-
kungen nahmen von 2orr5 Prozent auf
7,59 Prozent ab. Die Arbeitnehmer seien,
so wird der Schaden erláutert, ausgebeutet
und zur Arbeit gezwungen worden * eine
Feststellung, die aus kommunistischer Fe-
der hóchst merkwiirdig anmutet. Hóchst
merkwiirdig mutet aber audr die Feststel-
lung an, dafi es den Deutsc-hen nidrt gelun-
gen sei, Fabriken und Werkeinridrtungen
zu zerstóIen oder abzutranspoltieÍen/ da
die Arbeitersďraft und bewaÍínete Partisa-
nenverbánde _ natiirlich unter der Fůh-
rung der KPTsdr - dagegen Widerstand ge-
leistet hátten, wáhrend au{ der anderen
Seite wegen dieser angeblichen Zerstórun-
gen und Ábtransporte hohe Reparationsan-
spriidre gestellt werden.

Ein Posten in der tschechoslowakisdren
SchadensauÍzáhlung wird mít 25,4 Milliar-
den Ktsdr. unter ,,Sdráden an Leben und
Gesundheit" geÍúhrt. Erláutert wird dieser
mit dem Hinweis, da& ú4ooo Tschedren
und 86 ooo Slowaken ,,im Kampí, in der
Abwehr und in den KZ" zugrunde ge-
gangen seion. Das láBt vermuten, daB hier
audr iene Tsdeechen und Slowaken ge-
meint sind, die als Partisanen und Ange-
hórige alliierter Streitkráfte, besonders des
im Verbande der Roten Armee kámpÍen-
den r. Tscheďroslowakischen Armeekorps,
gefallen sind. Aufgrund welcher Berečh-
nungen das Kollektiv der Hochschule ftir
Wirtsc.haftswissenschaften allÍ z5,4 Milliar-
den Ktsďr. Sdraden kommt, bleibt eines
seiner Geheimnisse. Nicht nur dieser Po-
sten/ sondern audr viele andere halten
einer griindlichen Priifung nicht stand.

Die ry46 von Fínanzminister Šrobár und
I9ó3 vom Autorenkollektiv der Wirtsdrafts-
hochsdeule veróÍÍentli&ten Zahlen, die
sich in ihrer Endsumme decken, verÍolgen
einen zeitgebundenen Zweck. 1946 ging es
darum, móglichst hodr an den zu erwar-
tenden deutschen Reparationsleistungen
beteiligt zu werclen. Diese Spekulation te-
steht in Prag auch heute noch im Hinbliď<
auf einen kommenden Friedensvertrag.
'r9ý3 redelete man au8erdem mit der Móg_
lidrkeit, daB bei den damals zu erwarteň_
den Wirtsďraftsgesprádlen mit Bonn von
deutsůer Seite die Frage der sudetendeut_
sďren veÍmÓgensverluste angesďrnitten
wiirde. Fi.ir diesen Fall wollte mán die Ge_
genredrnung parat haben, und diese mu8te
unbedingt hóher sein als die deutsche
Rechnung.

Die Beute
Die,,ArbeitsgemeinsďraÍt zur Wahrung

sudetendeutsdrer Interessen", die Vorgán--
gerin des Sudetendeirtschen Rates, hatté im
Frtihjahr 1948 durďr ihre damaligen Prá_
sidialmitglieder Ridrard Reitzner und Hans
Schiitz in einer PresseJ<oníerenz die HÓhe
der sudetendeutschen Vermógensverluste
durch die Vertreibung der Volkšgruppe mit
19 Milliarden Dollar angegeben. Eiňé feste
Wertangabe in deutscher Wáhrung war in
dieser Zeit vor der WáhrungsreÍořm nicht
mciglich. Diese Verluste waren von einem
Expertengtemium der ArbeitsgemeinschaÍt
und der ,,Wirtsdraftshilfe" sowie des
/,Hauptausschusses der Fltidrtlinge und
Ausgewiesenen in Bayern'/ elredlnet woÍ-
den.

Ende der Í1JnÍziget )ahre beauftragte der
Sudetendeutsdre Rat namhafte Wirtsďrafts_
expeÍten, die zehn fahre zuvor errechneten
Za}ll.en eÍneut zu iiberprtifen. Diese Uber_
pri.iÍung ergab die annáhernde Richtigkeit
der 1948 Íestgestellten Zalnl:en. 19 Milliar_
den Dollar hátten nadr dem wáhrend der
fůníziger |ahre geltenden lJmredrnungs-
kurs 8o Milliarden DM ausgemacht, heute
sind es 76 Milliarden DM. Die Wirrschafts-
experten kamen zw det ÍJberzeugung, da8
eine exakte Feststellung des sudetendeut-
sdren Vermógens nuÍ fiir den Zeitpunkt
der Eingliederung des Sudetenlandes in das
Deutsche Reiďr, also Íůr den oktober rg38
mógliďr ist. Fiir diesen Zeitpunkt existie-
Íen genaue Unterlagen des Statistischen
Staatsamtes in Prag, der Tschechoslowakř
schen Nationa]bank, die Protokolle Íiber
die Abtretung des Sudetengebietes, des Sta-
tistischen Reidlsamtes in Berlin und der
deutschen sowie tscheďroslowakisdren Steu-
erbehórden. Eine wertvolle UnteÍlage bil_
dete audr das 1959 vom Sudetendeutsdren
Rat herausgegebene Handbuch ,,Das Sude:
tendeutschtum in Za}alen" von Alfred Boh-
mann. Aufgrund dieser Unterlagen wurde
eine unterste Wertgrenze von 63,46 Mil-
liarden DM errechnet. Hinzu kommt'nodr
der Wertzuwachs von 1938 bis 1945, die
seit 1938 im Sudetenland erfolgten Investi-
tionen und Anschafíungen von Gebrauchs_
gi.iterlr sowie die Ertragssteigerungen. Bei
Beriicksichtigung dieser Gesichtspunkte ist
eine Festlegung der sudetendeutschen Ver-
mógensverluste zwischen 76 und 8o Mil-
liarden DM durchaus gerechtÍertigt.

Der Reichtum unserer Heimot'Aufgrund des Miinchner Abkommens
wurden z8 643 Quadratkilometer sudeten-
deutsches Gebiet mit einer Bevólkerung
von 3 $7 746, das entspricht einer Be-
vólkerungsdic-hte von rz7 je Quadratkilo_
meteÍ, an das Deutsďre Reich abgetreten.
Von der Gesamtfláche wurden 16 796 qkm
landwirtsdraÍtlidr und 9 973 qkm Íórst-
wirtschaÍt]idr genutzt. Es existierten
236 8r8 gewerbliche und Industriebetriebe
mit I o37 355 Besdráftigten. Die Zah| det
Gemeinden betrug 3 7ro mit r o7o 376
Haushaltungen. Nach den Angaben der
Prager WirtschaÍtshochschule macjhte das
sudetendeutsc-he Industriepotential 40 Pro-
zent des tschechoslowakisďren Potentials
(bei einem sudetendeutschen Bevólkerungs_
anteil von zz,53 Ptozent) aus' 6o Prozěnt
des tsdreůoslowakischen Bergbaus, 6z Pro-
zent der Textilindustrie und 74 Prozent
der Glasindustrie lagen im Sudetenland.
Dazu, kommt, da& z. B. die im Sudetenge-
biet liegenden Uranbergwerke von St. Jo-
aaďrimsthal und Schlaggenwald, die heute
zusammen mit einigen anderen lJranvor-
kommen .des Sudetengebietes (2. B. bei
Trautenau) von der Sowjetunion exklusiv
ausgebeutet werden, zu den ergiebigsten
in ga_nz Eurasien zuziiglich der beiden
amerikanisďren Kontinenle gehÓren.

J^ř

Die Berechnungen des sudetendeutschen
Vermógens gestalteten sidr selbst auf der
Grundlage des Bestandes von 1938 sehr
schwierig wegen der wirtschaftlideén Ver_
?ahnungen zwischen dem abgetretenen Su-
detengebiet und dem restliChen Teil von
Bóhmen und Máhren. Audr aus diesem
Grunde kónnen die Íolgenden Zahlen nur
als ein unteÍer Ctenzwert angesehen wer-
den. Die nachíolgende Aufste1lung wurde
zunáďrst auf der Basis der tsdrechoslowa-
kischen Kronenwáhrung vom |ahre 1938
errechnet, da flir diese die zuverlássigsten
Unterlagen vorhanden waÍeÍI. Die Umrech-
hung auÍ DM erÍolgte auÍgrund der Kauf-
kraÍtparitát zwisdren der Ktsdr. von 1938
und der DM von 1956, die heute infolge
der Preisanstiege seit diesem |ahre wieděr
i.jberholt ist. Es mů3te auf die DM_Werte
von 1956 ein Aufsdrlag von 20 Prozent er-

folgen, um die heutigen Werte zu ermit-
teln. Die weÍte von 1956 wurden durdr
Preisvergleiche der durďlsďrnittlichen Le_
benshaltungskosten und der Preise der
wichtigsten Lebensmittel ermittelt. AuÍ
diese Weise wurde eine KauÍkraftparitát
.uon- 2g,zz DM fur roo Ktsch. der r938er-'Wáhrung erredrnet.

AuÍ dieser Basis ergeben sich Íolgende
Zalnlén, die _ wie bereits erwáhnt - als
unterer Grenzwert Íi.ir das }ahr 1938 ange_
sehen werden mtissen und die eigentlidrén
VertreibungsverlustenichtTf'l'"i"*rťJ'";*

LandwirtschaÍt
Obst- und Gartenbau, Imkerei,

Post- und Fernmeldewesen,
Run df unkeinridrtu ngen

Vermógen physischer Personen
Vereinsvermógen
Biichereien und wissenschaÍtliche

Bibliotheken
Theater, Sammlungen, Museen
Schulen
Schlaďrtháuser, ÓÍÍentlidre Waagen

usw.
Wasserbauten, Talsperren usw.
Gesundheitspflege und Fůrsorge
Sonstiges
Ergibt ftir das gesamte Volksver-

mógen des Sudetengebietes

8,28

Fisdrerei o,85
ForstwirtsdraÍt 3,5gKohlenbergbau o,86
Uranbergbau o,go
anderer Bergbau o,oÍ
Industrie 16,87
KraÍt- und Gaswerke, Heilquellen o,8a
Handel, Gewerbe und Íreie BeruÍe 8,79'Wohnhausbesitz 

8,26
Geld-undVersicherungsanstalten o,94
Eisenbahnen zB9
Tabakfabriken o,48

o,57
8,26
o,o7

o,o8
o,23
o,45

o,I7
o,r8
o,40
oror

63,46

feder einzelne Posten der vorstehenden
Tabelle wurde an Hand der vorliegenden
lJnterlagen genau erredrnet. Es giba darin
keine irrealen Angaben wie etřa ,,Sdrá_
den an Leben und Gesundheit',. Dié ver_
mittels genauer Vergleidre der Bevó]ke_
Íun8ss'tatistik erredrnéten Vertreibungsvér-
luste der Sudetendeutsdeen, d. h. die óurdr
Hunger, Mi8handlungen, Tótungen ohne
Geridrtsurteil usw. umgekomměnen Su-
detendeutsďren, sind mit z4t ooo hóher als
die von Prag offfziell angegebenen Men-
schenverluste der Tsďrechen und Slowaken
zu-sammengenommen/ die z3o ooo betragen
sollen.

Es besteht filr die Bundesregierung dem-
nach kein Grund, auf etwalige uchethoslo-
wakische V otsrhl iigg, die sudetendeutsďten
VetmógensverLuste 8e8en Prager Repara-
tionsfotderungen aufzurechnen, einžuse-
hen. Diese Rechnung geht nicht auf . -

E.M,

Die gesdriďrtlidre Týahrheit
Der Bundesvorstand der Sudetendeut-

sdren Landsma'nsdraÍt beÍďte siů in
einer Sitzung am 2I. und zz. |ánner in
Karlsruhe mit der Regierungderklárung
und der Innen- und Au8enpolitik der neul
en Bundesregierung. Er stellte als Ergeb-
nis seiner Beratung u. a. fest:

Der Bundesvorstand begrtiBt alle Bemti-
hungen der Bundesregierung um eine Ver-
besserung der nachbarsdraTtlichen Bezie-
hungen zwisdren dem deqtschen und dem
tsdredrischen Volk. Eine dauerhaÍte politi_
sche Entspannung kann jedodr im lnter-
esse der Glaubwiirdigkeit nur auÍ der Ba_
sis des Redrts und der Geredetigkeit gedei-
hen. Das Mtinůner Ábkommeň ist ďin er-
fiLltet Vertras, der nadrtráglich weder ftir
nidrtig, nodr fur ungiiltigoder ,,niůt mehr
gtiltig" erklárt, sonderí mlt durch einen
neuen Verttag abgelóst werden kann. Die_
se Auffassung wird durch Gutachten nam-
haÍter Vólkerreďrtler gestiitzt.

Die geschichtlidta Wahrheit gebietet die

_Í9_

Entschädigung und vollkommen intakt
_ an den tschechoslowakischen Staat.

- Sie bildeten die Basis für die verstaat-
lichten Betriebe. Den besten Beweis für
den -- wenn auch kriegsbedingten -- Aus-
bau der tschechischen Wirtschaft während
der deutschen Besetzung liefern die stei-
genden Beschäftigtenzahlen im Protektorat.
Diese stiegen von 1939 bis 1944 von 1,89
auf 2,43 Millionen in der Industrie und
öffentlichen Verwaltung. In der Land- und
Fortswirtschaft wuchsen sie von 1939 bis
1943 von 1,23 auf 1,41 Millionen an. Die
in dieser Branche üblichen Saisonschwan-
kungen nahmen von 20,15' Prozent auf
7,59 Prozent ab. Die Arbeitnehmer seien,
so wird der Schaden erläutert, ausgebeutet
und zur Arbeit gezwungen worden -› eine
Feststellung, die aus kommunistischer Fe-
der höchst merkwürdig anmutet. Höchst
merkwürdig mutet aber auch die Feststel-
lung an, daß es den Deutschen nicht gelun-
gen sei, Fabriken und Werkeinrichtungen
zu zerstören oder abzutransportieren, da
die Arbeiterschaft und bewaffnete Partisa-
nenverbände - natürlich unter der Füh-
rung der KPTsch 4 dagegen Widerstand ge-
leistet hätten, während auf der anderen
Seite wegen dieser angeblichen Zerstörun-
genund Abtransporte hohe Reparationsan-
sprüche gestellt werden.

% _ _

Ein Posten in der tschechoslowakischen
Schadensaufzählung wird mit 25,4 Milliar-
den Ktsch. unter „Schäden an Leben und
Gesundheit” geführt. Erläutert wird dieser
mit dem Hinweis, daß 164000 Tschechen
und 86000 Slowaken „im Kampf, in der
Abwehr und in den KZ” zugrunde ge-
gangen' seien. Das läßt vermuten, daß hier
auch jene Tschechen und Slowaken ge-
meint sind, die als Partisanen und Ange-
hörige alliierter Streitkräfte, besonders des
im Verbande der Roten Armee kämpfen-
den 1. Tschechoslowa_kischen Armeekorps,
gefallen sind. Aufgrund welcher Berech-
nungen das -Kollektiv der Hochschule für
Wirtschaftswissenschaften auf 25,4 Milliar-
den Ktsch. Schaden kommt, bleibt eines
seiner Geheimnisse. Nicht nur dieser Po-
sten, sondern auch viele andere halten
einer gründlichen Prüfung nicht stand.

Die 1946 von Finanzminister Srobár und
1 96 3 -.vom Autorenkollektiv der Wirtschafts-
hochschule veröffentlichten Zahlen, die
sich in ihrer Endsumme decken, verfolgen
einen zeitgebundenen Zweck. 1946 ging es
darum, möglichst hoch an den zu erwar-
tenden deutschen Reparationsleistungen
beteiligt zu werden. Diese Spekulation be-
steht in Prag auch heute noch im Hinblick
auf einen kommenden Friedensvertrag.
1963 rechnete man außerdem mit der Mög-
lichkeit, daß bei den damals zu erwarten-
den Wirtschaftsgesprächen mit Bonn von
deutscher Seite die Frage der sudetendeut-
schen Vermögensverluste angeschnitten
würde. Für diesen Fall wollte man die Ge-
genrechnung parat haben, und diese mußte
unbedingt höher sein als die deutsche
Rechnung.

Die Beute
Die „Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung

sudetendeutscher Interessen“, die Vorgän-
gerin des Sudetendeutschen Rates, hatte im
Frühjahr 1948 durch ihre damaligen Prä-
sidialmitglieder Richard Reitzner und Hans
Schütz in einer Pressekonferenz die'Höhe
der sudetendeutschen Vermögensverluste
durch die Vertreibung der Volksgruppe mit
19 Milliarden Dollar angegeben. Eine feste
Wertangabe in deutscher Währung war in
dieser Zeit vor der Währungsreform nicht
möglich. Diese Verluste waren von einem
Expertengremium der Arbeitsgemeinschaft
und der „Wirtschaftshilfe“ sowie- -des
„Hauptausschusses der Flüchtlinge und
Ausgewiesenen in Bayern” errechnet wor-
den. '

Ende der fünfziger -jahre beauftragte der
Sudetendeutsdıe Rat namhaftewirtschafts-
experten, die zehn jahre zuvor errechneten
Zahlen erneut zu überprüfen. Diese Uber-
prüfung ergab die annähernde Richtigkeit
der 1948 festgestellten Zahlen. 19 Milliar-
den Dollar hätten nach dem während der
fünfziger jahre geltenden Umrechnungs-
kurs 80 Milliarden DM ausgemacht, heute
sind es 76 Milliarden DM. Die Wirtschafts-
experten kamen zu der Überzeugung, daß
eine exakte Feststellung des sudetendeut-
schen Vermögens. nur für den Zeitpunkt
der Eingliederung des Sudetenlandes in das
Deutsche Reich, also für den Oktober 1.938
möglich ist. Für diesen Zeitpunkt existie-
ren genaue Unterlagen des Statistischen
Staatsamtes in Prag, der Tschechoslowaki-
schen' Nationalbank, die Protokolle über
die Abtretung des Sudetengebietes, des Sta-
tistischen Reichsamtes in Berlin und der
deutschen sowie tschechoslowakischen Steu-
erbehörden. Eine wertvolle Unterlage bil-
dete auch das 1959 vom Sudetendeutschen
Rat herausgegebene Handbuch „Das Sude=
tendeutschtum in Zahlen“ von Alfred Boh-
mann. Aufgrund dieser Unterlagen wurde
eine unterste Wertgrenze von 63,46_íMil-
liarden DM errechnet. Hinzu kommt noch
der Wertzuwachs von 1938 bis 1945, die
seit 1938 im Sudetenland erfolgten Investi-
tionen und Anschaffungen von Gebrauchs-
gütern sowie die Ertragssteigerungen. Bei
Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte ist
eine Festlegung der sudetendeutschen Ver-
mögensverluste zwischen 76 und 80 Mil-
liarden DM durchaus gerechtfertigt.

Der Reichtum unserer Heimat ~
Aufgrund des Münchner Abkommens

wurden 28 643 Quadratkilometer sudeten-
deutsches Gebiet mit einer Bevölkerung
von 3 637 746, das entspricht einer Be-
völkerungsdichte von 127 je Quadratkilo-
meter, an das Deutsche Reich abgetreten.
Von der Gesamtfläche wurden 16 796 qkm
landwirtschaftlich und 9 973 qkm forst-
wirtschaftlich genutzt. Es' existierten
236 818 gewerbliche und Industriebetriebe
mit 1 037 355 Beschäftigten. Die Zahl der
Gemeinden betrug 3 710 mit 1 070 376
Haushaltungen. Nach den Angaben der
Prager Wirtschaftshochschule machte das
sudetendeutsche Industriepotential 40 Pro-
zent des tschechoslowakischen- Potentials
(bei einem sudetendeutschen Bevölkerungs-
anteil von 22,53 Prozent) aus. 60 Prozent
des tschechoslowakischen Bergbaus, 62 Pro-
zent der Textilindustrie und 74 Prozent
der Glasindustrie lagen im Sudetenland.
Dazu kommt, daß z. B. die im Sudetenge-
biet liegenden Uranbergwerke von St. jo-
aachimsthal und Schlaggenwald, die heute
zusammen mit einigen anderen Uranvor-
kommen des Sudetengebietes [z. B. bei
Trautenau) von der Sowjetunion exklusiv
ausgebeutet werden, zu den ergiebigsten
in ganz Eurasien zuzüglich der beiden
amerikanischen Kontinente gehören.

if
Die Berechnungen des sudetendeutschen

Vermögens gestalteten sich selbst auf der
Grundlage des Bestandes von 1938 sehr
schwierig wegen der wirtschaftlichen Ver-
zahnungen zwischen dem abgetretenen Su-
detengebiet und dem restlichen Teil von
Böhmen und Mähren. Auch aus diesem
Grunde können die folgenden- Zahlen nur
als ein unterer Grenzwert angesehen wer-
den. Die nachfolgende Aufstellung wurde
zunächst auf der Basis der tschechoslowa-
kischen' Kronenwährung vom jahre 1938
errechnet, da für diese die zuverlässigsten
Unterlagen vorhanden waren. Die Umrech-
nung auf DM erfolgte aufgrund der Kauf-
kraftparitätzwischen der Ktsch. von 1938
und der DM von 1956, die heute infolge
der Preisanstiege seit diesem jahre wieder
überholt ist. Es müßte auf die DM-Werte
von 1956 ein Aufschlag von 20 Prozent er-
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folgen, um die heutigen Werte. zu ermit-
teln. Die Werte von 1956 wurden durch
Preisvergleiche der durchschnittlichen Le-
benshaltungskosten fund der Preise der
wichtigsten Lebensmittel ermittelt. Auf
diese Weise wurde eine Kaufkraftparität
von 29,22 DM für 100 Ktsch. der 1938er-
Währung errechnet.

Auf dieser Basis ergeben sich folgende
Zahlen, die - wie bereits erwähnt - als
unterer Grenzwert für das jahr 1938 ange-
sehen werden müssen und die eigentlichen
Vertreibungsverluste nicht wiedergeben:

- Milliarden DM
Landwirtschaft
Obst- und Gartenbau, Imkerei,

Fischerei
Forstwirtschaft -
Kohlenbergbau
Uranbergbau
anderer Bergbau -
Industrie .
Kraft- und Gaswerke, Heilquellen
Handel, 'Gewerbe und freie Berufe
Wohnhausbesitz -
Geld- und Versicherungsanstalten
Eisenbahnen
Tabakfabriken
Post- und Fernmeldewesen,

Rundfunkeinrichtungen '
Vermögen physischer Personen
Vereinsvermögen
Büchereien und wissenschaftliche

Bibliotheken
Theater, Sammlungen, Museen
Schulen '
Schlachthäuser, öffentliche Waagen

usw.
Wasserbauten, Talsperren usw.
Gesundheitspflege und Fürsorge
Sonstiges

8,28

0,85
3,59
0,86
0,90
0,01

16,87
0,82
8,79
8,26
0.«-94
2.8.9
0,48

0,57
8,26
0.-07

0,08
0,23
0.45

0,17
0,18

' 0,40
0,01

Ergibt für das- gesamte Volksver-
_ mögen des Sudetengebietes 63,46

jeder einzelne Posten der vorstehenden
Tabelle wurde an Hand der vorliegenden
Unterlagen genau errechnet. Es gibt darin
keine irrealen Angaben wie etwa „Schä-
den an Leben und Gesundheit". Die ver-
mittels genauer Vergleiche der Bevölke-
rungsstatistik errechneten Vertreibungsver-
luste der .Sudetendeutschen, d. h. die durch
Hunger, Mißhandlungen, Tötungen ohne
Gerichtsurteil usw. umgekommenen Su-
detendeutschen, sind mit 241 000 höher als
die von Prag offiziell angegebenen Men-
schenverluste der Tschechen und Slowaken
zusammengenommen, die 230 000 betragen
sollen. -

Es besteht für die Bundesregierung dem-
nach kein Grund, auf etwaige tschechoslo-
wakische Vorschläge, die sudetendeutschen
Vermögensverluste gegen Prager Repara-
tionsforderungen aufzurechnen, einzuge-
hen. Diese Rechnung geht nicht auf.-

E. M.

Die gesdıidıtlidıe Wahrheit
Der Bundesvorstand der Sudetendeut-

schen Landsmannschaft befaßte sich in
einer Sitzung am 21. und 22. jänner 'in
Karlsruhe mit der Regierungserklärung
und der Innen- und Außenpolitik der neu-
en Bundesregierung. Er stellte- als Ergeb-
nis seiner 'Beratung u. a. fest:

Der Bundesvorstand begrüßt alle Bemü-
hungen der Bundesregierung um eine Ver-
besserung der nachbarschaftlichen Bezie-
hungen zwischen dem deutschen und dem
tschechischen Volk. Eine dauerhafte politi-
sche Entspannung kann jedoch im Inter-
esse der Glaubwürdigkeit nur auf der Ba-
sis des Rechts und der Gerechtigkeit gedei-
hen; Das Münchner Abkommenist ein er-
füllter Vertrag, der nachträglich weder für
nichtig, noch für ungültig oder „nicht mehr
gültig” erklärt, sondern nur durch einen
neuen- Vertrag abgelöst werden kann. Die-
se Auffassung wird durch Gutachten nam-
hafter -Völkerrechtler gestützt.

Die geschichtliche Wahrheit gebietet die



Feststellung, da8 bei allem Druck, den Hit-
ler 1938 .aňwandte, England und Frank-
reich niemals von der CSR die Abtretung
der Sudetengebiete geÍordert lt|dtten, wenn
nicht damit- einem berecbtigten Anliegen
von 31lz MilLionen SudetendeuuďteÍ ent-
sproěben wotden wtite. Das Mindner Ab'
llommen war eine zwangsTiiufige Revision
det ebenfalls untet Druck zustande ge-
kommenen Pariset YorottsverttiiSe' von
tsrs, die das Selbstbestimmungsredtt der
Suáetendeuuchen mi$aútet hatten. Awf.
diesem Selbstbestimmungsreďrt und auf
dem Heimatredrt beruhen unabhángig von
dem Abtretungsabkommen von 1938 die
Ansprúche der Sudetendeutschen.

IM BONNER BUNDESHAUS
Eine Wornung

Wáhrend einer kurzen Diskussion zur
Erklárung des Bundeskanzlers tiber die
Ereebnisse seiner Paris-Reise hat als ein-
ziřer Redner der sudetendeutsche Bundes_
tařsabeeordnete Dt. Bedter davor 8e_
wírnt,"im Zlge der mit einigen ostblock_
lándein angeknúpÍten Gesprádne_ ohr]e
Konsultationřn dér BetrofÍenen berech-
tigte Belange der Vertriebenen zu iiberge-
hěn. Bei den Pariser Gespráďren seien vor
allem die Ptobleme des Selbstbestimmungs-
rechts und des Heimatredrts in ein schledr-
tes Licht geÍaten. Dr. Becher bat den Bun-
deskanzleř, das Gerede von den astrono-
misďr hohen ReparationsÍorderungen zu_

rúckzuweisen, wiě sie z. B. von der Tsche-
choslowakei erhoben wiirden. Diese Paro-
len sollten insbesondere solchen Staaten
sesenůber zurůckgewiesen werden, die siďr
ívňerrechtlich das Nationalvermógen deut-
scher Volksgruppen zueigen gemadrt ha-
ben, das in aie Milliarden gehe.

ianz allsemein vertrat Becher die Mei-
nuns. da8"es eine Illusion sei, aus den
Redší der sowjetischen ParteiÍúhrer einen
ehrlidren Wunsch nadr Entspannung her-
auszulesen. Diel Reaktion auf die Bemii-
hungen der Bundesregierung nach. einer
Normalisierung der Beziehulgen mlt clem
osten bátten -bewiesen, da3 die Sowjet_
union .ihrerseits nicht eine Politik der
Entspannung, sondern noch immer eine
Politlk der Špannung verÍolge.

Eine Anlroge
Im Bundestag ist die Regierung ín der

Fragestunde um" Auskunft gébeten r1o^rdq1,

ob "sie daÍiir Sorge getragén hat, da8 die
VermÓgensverluste der aus ihrer Heimat
.rre't'ieĚ.''eo 3,5 Millionen Sudetendeut-
schen aufsezeildinet werden. Staatssekreter
Grund vďm Bundesfinanzministerium er_

widerte, da8 das Statistisdre Bundesamt
beauftrást worden sei, die bei der Scha-
densfests"tellung ftir das Lastenausgl,eidas-
n.iát' e'teilteň Besdaeide nach Herkunft
áer Vertriebenen in Zusammenarbeit mit
dem Bundesausgleichsamt auszuweÍten'
Diese Arbeiten wiirden in Ktirze abge-
sdrlossen.

Abgeordneter Beúet erkundigte sich in
eíner"ZusatzÍrage, ob der Bundesregie'rung
bekannt sei, dáB das Lastenausgleidrsge-
setz nid7t die Scháden juÍistisdlel Perso_
nen und audt nicht das verlorene Natio-
nalvermógen der aus diesem Raum stam_
menden "BevólkerungsgÍuppe beri.icksich-
tise. Staatssekretár Grund ráumte ein, dalŠ
dřses Problem einer weiteren Pri.ifung be-
diirfe.

Bedingt 
-ÍÚr 

Beziehunqen
Der Bund der Vertriebenen hat ebenso

wie die Parteien und die ÓÍfentlidrkeit
die Herstellung von Beziehungen^der BYn-
desreoublik zu Rumánien begriiBt. Er be-
steht'iedoch weiterhin darauf, daíš Bezie_
huneen zu den osteuropa-staaten 8Íund-
sátzl*ich nur - naďr MaBgabe des auf dem
sosenannten Iaksch-Beil&t beruhenden
Bu-ndestassbesdilusses vom fahre t96r -
unter Wáhruns lebenswidxtiger deutsďrer
Interessen hergéstellt werden diirfen.

Dieser Bericht, an dessen Ausarbeitung
vor allem die Abg. Dr. |aksďr und Dr.
Baron ManteufÍel-SzÓge ma8gebliďr betei-
ligt waren, hatte ,,lebenswichtige deutsche
In1eressen" wie Íolgt erláutert: oberstes
Kriterium ist die Erftillung des Grundge-
setzauftrages, die Einheit Deutsc-hlands in
Freiheit zu vollenden. Unter deutsdrer Ein-
heit ist nidrt nur die Wiedervereinigung
mit Mitteldeutschland, sondern auch die
Wiedervereinigung mit Ostdeutschland in
den Grenzen von 1937 zu verstehen.

ln gleicbem Mal3e aber geTte es,.auch
das Ňcbt der Sudetendeutsd7en auf ihte
Heimat und auf Selbstbestimmung sicher
zusteTlen.

Ferner gehóre in diesen Berei& die Wah_
rung der- Interessen der in den Vertrei-
bungsgebieten zuriickgebliebenen Deut-
schen.

Theodor Christianus:

Steinpóhl - Gesidrt eines Dorfes

Mit Riicksidrt darauf, daB die in diesem
Punkte i.iberaus prekáren Probleme eJ-
folgreiche Verhandlungen mit Polen und
dei Tschechoslowakei nah:eztt aussichtslos
erscheinen lassen - Warschau macht be-
kanntlidr die Anerkennung der Oder-
Nei(e_Linie zur Bedingung Ítir die Bezie-
hungenauÍnahme und Prag forderte bis
vor -kurzem die Annullieruns des Miinů-
ner Abkommens von Ánbeginn an * hat
{er BdV seit jeher vorgesdrlagen, Bezie-
hungen zunáchst mit ienen Lándern aufzu-
nehmen, bei denen iihnlidre Fragen einer
Verstándigung nicht im we89 stelel.
Wenn diď verbÍindeten wesťmádlte iedoch
meinen, dafi die Bundesregierung 4ur+
die Beziehungaufnahme einen ansehnli-
chen Beitrag žur Entspannung leistgn ktj'n-
ne, so wird-diese Erwartung der befreun-de-
ten Máůte von den Vertriebenen im slei_
chen Umfang nicht geteilt.

und den Preis rasďr senkte; auch solche
zogen durchs Land.

Řegelm2i(ig Samstag nachmittags kam
von iier Sorgmtihle aus Neuberg das Brot-
gespann, ein Pinzgauer Falb mit sdrwerem,
messingverzierten Gesďrirr, det flache Lei_
terwagěn mit einem Korbgefledrt ausge-
lest, fuit gro(er Pladre verdeckt, gelenkt
vďn einem kráfrigen Kutsůer mit Leder_
stiefeln und zunftgemáBer, knďIender lan-
ser Ledersďlilrze. Das sůokoladenbraune,
řIiinzende Bauernbrot und das iibliche
šchwarzbrot barg der Wagen, warm und
duftend. Seďrspftinder Brote, die sogenann_
ten ,,PfloudrreÍdller", Pflugráder, waren 4er
Stolž des Miiilers oswald der Sorgmiihle
und der Stolz des Kutsdners waren sein ge-
pflegter Falb und die neue Peitsche, nicht
ětwá Ítir den Falb; mit dieser knallte der
Fuhrmann lustig vor den Háusern, es war
die Hupe. Der Peitschenriemen war oben
kurz geÍlodrten, griine und rote Wollsterne
eingeíúgt, dann folgten im Riemen die
tiblidleň Peitsdrenknoten, Doppelknoten -
wer kennt sie nodr, wer kann sie noďr _
und am Ende des Riemens ein kurzes Stúck
vierteilig gefloďrtene Seidensdrnur.

Zut Beerclzeit der Sďrwarzbeeren und
der Preiselbeeren ( Greislertsbierl kamen
die ,,Beerenmánner" aus dem Sáchsischen,
man sagte aus Bad Elster, und kauften die
Beeren -fuhrenweise in Kórben von der
Bevólkerung, von den Kindern. Sie zahlten
gut' in Mark, fast nur in Silbermůnzen.
Ňiď't ga''" ausgereifte Preiselbeeren stellte
man zúr Rótung einige Tage in den Keller.
Die Beeren mu8ten einwandfrei geÍeinigt
sein von ,,Dangln, Gmirwl, Huzerlen,
Gsdrbreil, Blaleň und anneÍn sÓlchn
Zeiďn". Dann und wann kam audr das
,,Sandmánnl", ein kleines, sdriefgewadrse_
nes Mánnlein mit einem zweirádrigen
Karren, darauf Íeiner wei8er Seesand, auch
Sdreuersand genannt. Reidrten die tibli
ďren Reinigungsmittel nicht aus, nahm
man den Sand. Chemisdre Reinigungs-
mittel gab es nodr nicht; man-hatte die
crÍine šeife, auů Sďrmierseife, Ketn-,
šdo*"''-, sórichtseife, dann Zinnkraut,
aude SdreuerkÍaut genannt. Das war ein
schadltelhalm, er wuůs auf Kartoffelfel-
dern, und sůlieBlich Soda. Die Kinder san'
gen zum Ringlreih: ,,Der Sandmann ist
áa, der Sandmánn ist da, er hat so sdrónen
wéiBe'' Sand und ist uns allen wohl be_

kannt, der Sandmann ist da. . .", dabei
klatsdrten sie in die Hánde'

Also man sieht, eine lange Reihe Besu-
dre fur das kleine DijrÍchen. '

Damals lebten die Menschen des' DÓrf_
chens nodr mehr im Rhythmus der fahres-
zeiten, sie erlebten und fiihlten sie tiefer,
waÍen naturverbunden, die Teůnik regier-
te nodl niďIt. wenn im Spátherbst die

VII.
Viel AuÍmerksamkeit zollten wir einem

Manne, der in der Sůule einen Phonogra-
phen und zugleidr ein Grammophon vor-
itihrte: Ein kleines GeÍet, mit Feder auÍ-
gezogen, ein spannenlanger, armstarker
Wachszvlinder, eine Membrane mit Tast-
stift uná ein ÉroBer Messingtridrter. Neu_
gierig verfolgten wiÍ den Schnitt einer Ton-
áuÍnáhme, der Herr Lehrer spradn die er-
sten acht Zeilen ,,Sďrillers Glocke", ein
dÍinner Wadrsfaden wurde aus ďerlr Zy-
linder ausgenarbt und kráuselte zu Boden.
Die Wieděrgabe war leise, klang entfeťňt
mit Nebengeráusch.

ýon Zeií zw Zeit kamen ,,Wanderbtih-
nen", ridrtige Schmieren: ,rKomede kum-
ma", riefen wir. Einige Pladaenwagen, ma-
seÍe kleine Pferddaen, Kulissen, Geschirr
irnd Kinder. Beim Oberen Kispert ,,ga-
stierten" sie, gruselige Gesdridrten, kein
zltrítt Íůr Kinder. Fiir Kinder gab es einen
Clown, Sdrwarzkúnstl et, Zallberer, P arter-
reakrobaton und mehr.

Im Fri.ihjahr kamen die ,,Bitt1ingmán-
ner"; sie hatten wenig Zuspruch, waren
anseblidl niďrt reell.

Ňatiirlidr zogen audr Bettler umher. Ein
zugenáhter KartoÍfelsack mit einem Lángs_
sdn--nitt in der Mitte, iiber die Schulter ge-
hánst. \ťaÍ ihre einzise Habe. Man wun-
dertě 'sic]r, wie sich -die Menschen alle
durchs Leben schlugen.

Reeelme8ie stellté sidr auďr der Sdrlot-
Íeeeňin. ErŤreute siďr diebisdr, wenn die
Fňuen eerade Wásche hatten. Sidrer kam
et aber"um Neuiahr mit seinem Gltick-
wunsďr-Kalenderbiatt und dem offenen
Handteller.

Einisemal im lahr sdrritt ein Gendarm
durchioorfchen; er kam von Friedersreuth
und sins hinunter zum Ortsvorsteher, sidr
die ňuře bestátigen zu lassen. Wir Buben
widren ihm aus. Er trug eine Pickelhaube,
einen Stutzen, das Bajonett auÍ, Patrolen_
taschen und einen Sábel in der Ledersdrei-
de (man nannte sie das fohannisbrot), und
lanse StieÍel' also ein wahrer Húter.

A"uBerst sélten lieBen sidr die ,,Gott-
sdreeber", Gottsdreewer sehen, mit ihrem
Glticksspiel ,,Grad oder lJngrad,- Drei un-
ter Huridert'/. Man zog aus hundert Num-
mern in einem Sad< diei; hat man vorher
z. B. Grad angesagt und drei gende Zah'
len sezogen, erhielt man eine Sďrachtel
Sardi-nen.' Ďie Gottsďreeber waren sehr
sympathisdee Menscihen, Deutsche aus der
eheňansen Sprachinsel Gottsďree in Slo_
wenien,-Kroniand Krain. ry+s/+6 wurden
sie nada lsterreich abgesďroben, schid<-
salsgefáhrten, einstmals auch,,Wirtschafts-
hilfe" so wie wir.

Unter ,,Sdrluderer" verstand man einen
marktsdaiéierischen Hiindler, der úberbot
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Feststellung, daß bei allem Druck, den Hit-
ler 1938 .› anwandte, England und _ Frank-
reich niemals von der CSR ,die Abtretung
der Sudetengebiete geforde-rt hätten,.wenn
nicht damit einem berechtigten Anliegen
von 31/2 Millionen Sudetendeutscher -ent-
sprochen worden wäre. Das Münchner Ab-
kommen war eine zwangsläufige Revision
der ebenfalls unter Druck zustande ge-
kommenen Pariser Vorortsverträge` von
1919, die das Selbstbestirnmungsrecht der
Sudetendeutschen mißachtet hatten. Auf
diesem -Selbstbestimmungsrecht und auf
dem Heimatrecht beruhen unabhängig von
dem Abtretungsabkommen von 1938 die
Ansprüche der Sudetendeutschen.

ım BONNER BuNı:›ıssı-ıAus
Eine Warnung

_Während einer kurzen Diskussion zur
Erklärung des Bundeskanzlers über die
Ergebnisse seiner Paris-Reise hat als ein-
ziger Redner der sudetendeutsche Bundes-
tagsabgeordnete Dr. Becher davor ge-
warnt, im Zuge der mit einigen Ostblock-
ländern angeknüpften Gespräche ohne
Konsultationen der Betroffenen berech-
tigte Belange der Vertriebenen zu überge-
hen. Bei den Pariser Gesprächen seien vor
allem die Probleme des Selbstbestimmungs-
rechts und des Heimatrechts in ein schlech-
tes Licht geraten. Dr. Becher bat den Bun-
deskanzler, das Gerede von den astrono-
misch hohen Reparationsforderungen zu-
rückzuweisen, wie sie z. B.. von der Tsche-
choslowakei erhoben würden. Diese Paro-
len sollten insbesondere solchen Staaten
gegenüber zurückgewiesen werden, die sich
widerrechtlich das Nationalvermögen deut-
scher Volksgruppen zueigen gemacht ha-
ben, das in die Milliarden gehe.

Ganz allgemein vertrat Becher die Mei-
nung, daß es eine Illusion sei, aus den
Reden der sowjetischen Parteiführer einen
ehrlichen Wunsch nach Entspannung her-
auszulesen. Die Reaktion auf die Bemü-
hungen der Bundesregierung nach einer
Normalisierung der Beziehungen mit dem
Osten hätten bewiesen, daß die Sowjet-
union -ihrerseits nicht eine Politik der
Entspannung, sondern noch immer eine
Politik der Spannung verfolge.

Eine Anfrage
Im Bundestag ist die Regierung in der

Fragestunde um Auskunft gebeten worden,
ob sie dafür Sorge getragen hat, daß die
Vermögensverluste der aus ihrer Heimat
vertriebenen 3,5 Millionen Sudetendeut-
schen aufgezeichnet- werden. Staatssekretär
Grund vom Bundesfinanzministerium er-
widerte, daß das Statistische Bundesamt
beauftragt worden sei, die bei der Scha-
densfeststellung für das Lastenausgleichs-
gesetz erteilten Bescheide nach Herkunft
der Vertriebenen in Zusammenarbeit mit
dem Bundesausgleichsamt auszuwerten.
Diese Arbeiten würden in Kürze abge-
schlossen. ,

Abgeordneter Becher erkundigte sich in
einer Zusatzfrage, ob der Bundesregierung
bekannt sei, daß das Lastenausgleichsge-
setz nicht die Schäden juristischer Perso-
nen und auch nicht das verlorene Natio-
nalvermögen der aus diesem Raum stam-
menden Bevölkerungsgruppe berücksich-
tige. Staatssekretär Grund räumte ein, daß
dieses Problem einer weiteren Prüfung be-
dürfe.

Bedingi für Beziehungen
Der Bund der Vertriebenen hat ebenso

wie die Parteien und die Öffentlichkeit'
die Herstellung von Beziehungen der Bun-
desrepublik zu Rumänien begrüßt. Er be-
steht jedoch weiterhin darauf, daß Bezie-
hungen zu den Osteuropa-Staaten grund-
sätzlich nur - nach Maßgabe des auf dem
sogenannten Iaksch-Beridıt beruhenden
Bundestagsbesdılusses vom jahre 1961 -
unter Wahrung lebenswichtige: deutscher
Interessen hergestellt werden dürfen.

Dieser Bericht, an dessen Ausarbeitung
vor allem die Abg. Dr.. Iaksch und Dr.
Baron Manteuffel-Szöge maßgeblich betei-
ligt waren, hatte „lebenswichtige deutsche
Interessen” wie. folgt erläutert: Oberstes
Kriterium ist die Erfüllung des Grundge-
setzauftrages, die Einheit Deutschlands in
Freiheit zu vollenden. Unter deutscher Ein-
heit ist nicht nur die Wiedervereinigung
mit Mitteldeutschland, sondern auch die
Wiedervereinigung mit Ostdeutschland in
den Grenzen von 1937 zu verstehen.

In gleichem Maße aber gelte es, auch
das Recht der Sudetendeutschen auf ihre
Heimat und auf Selbstbestimmung sicher--
zustellen.

Ferner gehöre in diesen Bereich die Wah-
rung der Interessen der- in den Vertrei-
bungsgebieten zurückgebliebenen Deut-
schen. ' ' '

Theodor Christianus: .

Mit Rücksicht darauf, daß die in diesem
Punkte überaus prekären Probleme er-
folgreiche Verhandlungen mit Polen und
der Tschechoslowakei nahezu aussichtslos
erscheinen lassen - Warschau macht be-
kanntlich die Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie zur Bedingung für die Bezie-
hungenaufnahme und Prag forderte bis
vor kurzem die Annullierung des Münch-
ner Abkommens von Anbeginn an -- hat
der _BdV seit jeher vorgeschlagen, Bezie-
hungen zunächst mit jenen Ländern aufzu-
nehmen, bei denen ähnliche Fragen einer
Verständigung nicht im Wege stehen.
Wenn die verbündeten Westmächte jedoch
meinen, daß die Bundesregierung durch
die Beziehungaufnahrne einen ansehnli-
chen Beitrag zur Entspannung leisten kön-
ne, so wird- diese Erwartung der befreunde-
ten Mächte von den Vertriebenen im glei-
chen Umfang nicht geteilt.

A Steinpöhl - Gesicht eines Dorfes  
- ı

VII.
Viel Aufmerksamkeit zollten wir einem

Manne, der in der Schule einen Phonogra-
phen und zugleich ein Grammophon vor-
führte: Ein kleines Gerät, mit Feder auf-
gezogen, ein spannenlanger, armstarker
Wachszvlinder, eine Membrane mit Tast-
stift und ein großer Messingtrichter. Neu-
gierig verfolgten wir den Schnitt einer Ton-
aufnahme, der Herr Lehrer sprach die er-
sten acht Zeilen „Schillers Glocke”, ein
dünner Wachsfaden wurde aus dem' Zv-
linder ausgenarbt und kräuselte zu Boden.
Die Wiedergabe war leise, klang entfernt
mit Nebengeräusch.

Von Zeit zu Zeit kamen „Wanderbüh-
nen“, richtige Schmieren: „Komede kum-
ma“, riefen wir. Einige Plachenwagen, ma-
gere kleine Pferdchen, Kulissen, Geschirr
und Kinder. Beim Oberen Kispert „ga-
stierten” sie, gruselige Geschichten, kein
Zutritt für Kinder. Für Kinder gab es einen
Clown, Schwarzkünstler, Zauberer, Parter-
reakrobaten und mehr.

Im Frühjahr kamen die .„Bittlingmän-
ner", sie hatten wenig Zuspruch, waren
angeblich nicht reell. _

Natürlich zogen auch Bettler umher. Ein
zugenähter Kartoffelsack mit einem Längs-
schnitt in der Mitte, über die Schulter ge-
hängt, war ihre einzige Habe. Man wun-
derte sich, wie sich die Menschen alle
durchs Leben schlugen. _

Regelmäßig stellte sich auch der Schlot-
feger ein. Er freute sich diebisch, wenn die
Frauen gerade Wäsche hatten. Sidıer kam
er aber um Neujahr mit seinem Glück-
wunsch-Kalenderblatt und dem offenen
Handteller. '

Einigemal im Iahr schritt ein Gendarm
durchs Dörfchen; er kam von Friedersreuth
und ging hinunter zum Ortsvorsteher, sich
die Route bestätigen zu lassen. Wir Buben
wichen ihm aus. Er trug eine Pickelhaube,
einen Stutzen, das Bajonett auf, Patronen-
taschen und einen Säbel in der Lederschei-
de (man nannte sie das Iohannisbrot), und
lange Stiefel; also ein wahrer Hüter.

Äußerst selten ließen sich die „Gott-
scheeber“', Gottscheewer _ sehen, mit ihrem
Glücksspiel „Grad oder Ungrad, Drei un-
ter Hundert“. Man zog aus hundert Num-
mern in einem Sack drei; hat man vorher
z. B. Grad angesagt und drei gerade Zah-
len gezogen, erhielt man eine Schachtel
Sardinen. Die Gottscheeber waren sehr
sympathische Menschen, Deutsche aus der
ehemaligen Sprachinsel Gottschee in Slo-
wenien, Kronland Krain. 1945/46 wurden
sie nach Österreich abgeschoben, schick-
salsgefährten, einstmals auch „Wirtschafts-
hilfe” so wie wir.

Unter „Schluderer“ verstand man einen
marktschreierischen Händler, der überbot

.

und den Preis rasch senkte; auch solche
zogen durchs Land.

Regelmäßig Samstag nachmittags kam
von der Sorgmühle aus Neuberg das Brot-
gespann, ein Pinzgauer Falb mit schwerem,
messiııgverzierten Geschirr, der flache Lei-
terwagen mit einem Korbgeflecht ausge-
legt, mit A großer Plache verdeckt, gelenkt
von einem kräftigen Kutscher mit Leder-
stiefeln und zunftgemäßer, knallender lan-
ger Lederschiirze. Das schokoladenbranne,
glänzende Bauernbrot und das übliche
Schwarzbrot barg der Wagen, warm und
duftend. Sechspfünder Brote, die sogenann-
ten „Pflouchrä{d)ler”, Pflugräder, waren der
Stolz des Müllers Oswald der Sorgmühle
und der Stolz des Kutschers waren sein ge-
pflegter Falb und die neue Peitsche, nicht
etwa für den Falb; mit dieser knallte der
Fuhrmann lustig vor den Häusern, es war
die Hupe. Der Peitschenriemen war oben
kurz geflochten, grüne und rote Wollsterne
eingefügt, dann folgten im Riemen die
üblichen Peitschenknoten, Doppelknoten -
wer kennt sie noch, wer kann sie noch -
und am Ende des Riemens ein kurzes Stück
vierteilig geflochtene Seidenschnur.

Zur Beerenzeit der Schwarzbeeren und
der Preiselbeeren [ Greislertsbier) kamen
die „Beerenmänner” aus dem Sächsischen,
man sagte aus Bad Elster, und kauften die
Beeren fuhrenweise in Körben von der
Bevölkerung, von den Kindern. Sie zahlten
gut, in Mark, fast nur in -Silbermünzen.
Nicht- ganz ausgereifte Preiselbeeren stellte
man zur Rötung einige Tage in den Keller.
Die Beeren mußten einwandfrei gereinigt
sein von „Dangln, Gmirwl, Huzerlen,
Gschbreil, Blälern und annern sölchn
Zeich". Dann und wann kam auch das
„Sandmännl”, ein kleines, schiefgewachse-
nes Männlein mit einem zweirädrigen
Karren, darauf feiner weißer Seesand, auch
Scheuersand genannt. Reichten die übli-
chen Reinigungsmittel nicht aus, nahm
man den Sand. Chemische Reinigungs-
mittel gab es noch nicht; man hatte die
grüne Seife, auch Schmierseife, Kern-,
Schwan-, Schichtseife, dann Zinnkraut,
auch Scheuerkraut genannt. Das war ein
Schachtelhalın, er wuchs auf Kartoffelfel-
dern, und schließlich Soda. Die Kinder san-
gen zum Ringlreih: „Der Sandmann ist
da, der Sandmann ist da, er hat so schönen
weißen Sand und ist uns allen wohl be-
kannt, der Sandmann ist da...“, dabei
klatschten sie in die Hände.

Also man sieht, eine lange Reihe Besu-
che für das kleine Dörfchen. _

Damals lebten die Menschen des›Dörf-
chens noch mehr im Rhythmus der jahres-
zeiten, sie erlebten und fühlten sie tiefer,
waren naturverbunden, die Technik regier-
te noch nicht. Wenn irn Spätherbst die



Steinpóhl im winteI

Tage schon kurz waren, der kalte Ost\Mind
iiber Wald und Stoppelacker brauste und
der Sdrnee sc-hon in der LuÍt hing, dann
spannen sich die Mensdeen in ihre Hi.itte
ein, besonders die Alten, saBen gebeugt
auÍ der breiten Bank um den wármenden
behaglíchen Kadrelofen, in Gedanken ver-
sunken. Audr der alte Kestl sa8 da am
oÍen. Mit Flei( hatte er die Felder bestellt,
gemáht, geeÍntet' gedrosdren und ,,Stráh"
gehad<t fur den Winter, vorsorglich zu
,,Stráhbischer1ern" gebunden und im Vor-
bau geschidrtet. Er záhlte an seinen Fin-
geln, eus, zwa, ďt-a, vÓier Bisdrerla,
wie lange er wohl mit dem Vorrat reid:en
werde. Hoher Sdrnee bedeckte das Land
und die Dácher der Háusdren, der heu-
lende Sturm trieb haushohe Sdeneewách-
ten, in die die Kinder Hóhlen gruben und
Eskimo spielten. Man ging damals noďr
,,butzt" und da und dort gab es nodr eine
,,Rockerstumm", eine Rockenstube; mit
Spinnrádern traÍen sidr nodr alte Frauen,
auch die alte Kettl versuchte noch zu spin-
nen.

Wenn die HáIte des Winters gebrochen
war und die Sonne wármer herunterlachte,
osteÍn/ wohl das schÓnste Fest aller Feste,
dann ÓfÍneten sidl Herz und Gemůt. Die
paar Sdrneefetzen, die nodr auf den Fluren
lagen, ár$erten die Merrsdren nidet' Fri-
sdres Grůn sprofŠte, bald zeigte sidr der er-
ste sdlmetteÍling. Insekten, befiederte Sán-
ger erfreuten und Bauern und Háusler zo-
gen aufs Feld, zu ackern, zu sáen, zu ord-
nen. Ein paar Woc-hen, dann stand das
Gras dicht auÍ den Hángen, den Wiesen,
ein buntleudrtender Blumenteppidl.

Da kamen sie eines Morgens zeitig friih,
die lange Reihe der Máher am Sorger Weg,
die Sense auf der Sůulter, am Ende immer
der Alte, mtihsam den Dengelstod< tra-
gend, den er sic-h in den Sďratten des
Kirschbaumes bei der Schule stellte. Audr
GraÍ Otto kam háufig mit, an der Spitze,
audr die Sense gesdrultert. Mágde mit
Redren Íolgten. In weitausholendem
Sďrwung rausdrten die sdrarÍen Sensen aus
steieris&em Stahl durdrs Gras, miide lagen
Halme und Blumen in langen Mahden
und sahen uns Kinder traurig an, die
Sc}rmiirler, Sc-hlettern, PfarzerbÓck, Sauer-
stengl, Fleisdrhad<er, SchlotÍeger, Trauer-
mantl, Negerl, Vergi3meinnicht, Pfakimml,
die bláu Glockn, Hadrtkraut, Kuckucks-
bloumer, Fuxsdrwanz, Wollstengl, Mildl-
bloumer, zupfbláiml u. a. m' Drtiben,
knapp am Rain standen die Kannersblou-
mer, Euerplátzl und Augentrost und sahen
betrtibt zu. Wir Kinder sollten keine Blu-
men pfliicken und die Mánner diirfen es?

Am Abend klang aus den BauernhÓfen

weit oben am Hang das Dengeln der Sen-
sen weit tiber das Tal, Íeierlich wie
Abendláuten, wie Musik. Der sdrwiile Som-
mer bradrte oft he{tige Wetter, sdrwere
Gewitter, der goldene Herbst brachte die
Ernte ,den Segen fi.ir MÍihe und Plage wiih_
rend des |ahres. Der Herbst, der gÚtige
Herbst, noch einmal zeigte die Natur all
ihre Farbenpraďrt, mild, sonnendurů-
flutet, gereiÍt, geklert, zurtickhaltend in-
nig, der Schónheit bewu8t, zuriid<sdrauend
und dodr nochmals .von Sehnsudrt durdr-
wiihlt, wie eine reife, sůóne Frau. Der
Herbst mahnte zu Rtid<sdrau, zu Einkehr,
das Vergangene zu priiÍen. Sei das sůid<-
sal au& nodr so hart gewesen, wer im Le-
be ein anstándiger Kerl blieb, der wird
audr das Sdrwerste meistern.

Es war ein heiíŠer }unitag, Heuzeit, die
Sonne briitete, die Luft war wie gekocht,
so sagten die Steinpóhler und wie immer
wendeten die Sorger Megde in langen
Reihen das Heu auÍ der oberen Sorger
Wiese. Sie hatten sich wei8e Tiicher iiber
den KopÍ geknÚpft, gegen Sonne und Lidrt.

Ein leichter Siidwind stridr tiber die
Wiese; da plótzlich verstárkte er sich, hob
ein Bíindel Heu in die Hóhe und Íormte
es unter lebhafter Drehung zu einer sdriit-
teren, runden Heusáule řon etwa Halb-
metelstarke und adrt Meter Hóhe. Manďt-
mal war die Sáule auch leicht verwunden
wie ein PÍropfenzieher.

In weiten Sdelangenlinien wanderte die
Sáule lustig auÍredrt iiber die grofie Wiese,
die sdrwach gemuldet war. Staunend sa-
hen wir Kinder diesem Spuk zu, die Mág-
de riefen einander zu und zeigten mit den
Redrenstielen zu dem kleinen Wunder; sie
lie8en das Wenden. Nadr etwa adrt Minu-
ten entlieíš der lustige Wind seine Braut
aus seinen Armen und setzte sie artig in
die Wiese nieder' Gewi3 ein seltenes Phá-
nomen. Die Drehung der Sáule war nadr
links, im entgegengesetzten Sinne des Uhr-
zeigers, der Physiker sagt ,,negativ". War-
um nadr links, wie die Ringelspiele, wie in
der Reitsdrule, ist es ein Gesetz oder ein
Zúall? Das aus einer Badewanne durdr
das Fu3ventil ablauÍende Wasser dreht
sidr bei má3iger Wasserhóhe sichtbar, im-
mer nach redrtsherum, im Sinne des Uhr-
zeigers, also positiv. Die Physiker sagen,
das hánge mit der Erdumdrehung zusam-
men. Ei.mal sah idr aber audr einen Ab-
fluB mit Linksdrall. Vielleidrt durd: eine
stórende Ablenkung beim lffnen des Fu(-
ventils?

Gleichmefiig glitten die Alltage dahin.
Die Feiertage hoben side eÍnst heraus, sie
wurden gehalten wie Sonntage, wirklidee
Sonnentage, Klein war der Gabentisdr zu

Weihnachten; ÁpÍel, Niisse, )ohannisbrot,
Kleidchen und Wásdre. In allen Familien
gab es einen Weihnadrtsbaum, wenn auďt
klein, heufig an der Decke hángend, selten
nahm man Fichten. BÓllersdriisse ]eiteten
die ostern ein und buntgeÍáIbte ostereier
erÍreuten die Kinder. Zu Pfingsten stand in
jedem Haus eine kleine Birke. Einfach wa-
ren die MóbeI, die Kindlein lagen in der
Wiege, Kinderwagen gab es nicht, in man-
chen Stuben hing nodr iiber den Ehebet-
ten die ,,Sd:!.wankn", in die man das Kind-
chen bettete. Ein gróBeres starkes Leinen-
tuch, Zwillidr oder Drillidr, die beiden
ZípÍe| d'et Schmalseiten paarweise an einen
kráftigen Eisenring befestigt, an zwei Ha-
ken an der Decke in entsprechender Ent-
Íernung, so sah eine Sdrwankn aus. Mit
einer herabhángenden Sdrnur wurde sie in
Pendelbewegung versetzt, zur Beruhigung,
zum Einsdrláfern des Kindes, wenn es
,,wáamelte", wimmerte, oder rrhumberte",
leise weinte. War beispielsweise eine Nadr-
barin zu Besudr und wollte die Schwankn
bewegen, so wehrte die Mutter dankbar
ab: ,,Naůbarin, madr Dir keuna Malester
. ." keine Miihe. In einzelnen Háusern
gab es nodr Móbelstiicke der VorÍahren,
Sdrránke, Sttihle und Truhen, reidr mit
Rosen, Blumen und Bláttern bemalt. Die
Truhen hatten sdrwere, gesimsreiche Dek-
kel, eisenbesdrlagen und ein Schloí3, des-
sen Sďrltissel einem Stadttor Ehre gemacht
hette. Der Deckel ging saugend in Nut
und Feder, also absolut ungezieíersidrer.
Die Henkel, GrifÍe, waren sdrwere Sdrmie-
dearbeit. Handgetriebenes KupÍergeschirr,
Zinngeschirr, handgemaltes Porzellange-
schirr war in manchen Háusern nodr zu
ffnden, audr Spinnráder, Flachsbredler und
Flachshedrel. (Was wi.irden heute die Snobs
fiir soldre Dinge zahlen, um ihre Wohnun-
gen demit zu schmůd<en!)

Trotz Armut, Mtihe, Plage und Sorge
hatte man in der Fasďringszéit nodr Sinn
íi.ir FrÓhli&keit. z:um Sdrulkreuzewereins_
Ball spielte die Musikkapelle des Gesang-
vereines und die Kinder freuten sidr am
Fasďringsdienstag der Masken. Rausdrende
Feste gab es nicht. Gerne ging man zur
,,Neibricher Bittling-Kirweť', am zweiten
Sonntag naďr ostern, mandrmal lagen
noch SclrneeÍetzen, ging zum Asdrer Vogel_
schie8en, seltener zum Freihandsďriitzen_
Fest. Die alten Volksbráudre waren schon
im Abklingen. Es gab noch den Patenzettel,
(Bohnzettel) und den Patenring (Bohnring),
geflochtenes Geback, gegeben zu Weih-
naďtten und zu ostern, ,,im Tóiďtl", in
einem Tiidrl. Die sůwedisdren Ztindhól-
zer gab es nodr nidrt, die verwendeten
,,Sdrweflhólzlet" mit dem Phosphorkopfl
entziindeten sich leicht und waren giÍtig.
Hauptnahrungsmittel waren die Kartoffel,
die ,,Ardepfl", gekocht, ungesdrelt in die
Mitte des Tisdres gesdriittet, ieder nahm
und schiilte. Dazu eine Mildrbriihe, auch
mit Sůnittlaude, Suppe und ábnlidrem,
KafÍee, audr Heringe, Tonnenheringe,
manchmal, wenn Zeít, audr selbst mari-
niert, viel Zwiebel dazu erwÍinsďrt, Brot,
wirkliďres Sďrwarzbrot, das die Bauern
selbst buken, man sah die kleinen Back-
oÍenháusdren an den Gehóften, Mildr
und Eier nuÍ aus dem eigenen Betrieb.
Butter wenig. Semmel, Stollen, Fleisů und
\Murst waren Sonntags-, Feiertagsessen. Die
Wurstauswahl war klein. Die einíadren
Leute griÍÍen zur Metwurst, Leber_ und
Blutwurst (Blunzen), die man beim SeuB,
Edcgeyer und Isak kaufte. Noble Leute
kauften Sdrinkenwurst, Krakauer, Polni-
sďle und WÚrstel.

Spezialitáten waren die Kniala, Knódel,
Zurl-Spáutzn, Kodrtergráiner und Bámwil_
licher; dann gabs nodr die Móll_Spáutzn.
Lewanzn waren beliebt, wie auch die Bánk_
stiezl, Pfannerknirla und Háffaknia|a.Zu
Festtagen gab es Kóidrla und Krapfrn, mit

(S&lufi nii&ste Seite unten)

-lI-

sišinsshı im winter
Tage schon kurz waren, der kalte Ostwind
über Wald und Stoppelacker brauste und
der Schnee schon in der Luft hing, dann
spannen sich die Menschen in ihre Hütte
ein, besonders die Alten, saßen gebeugt
auf der breiten Bank um den wärmenden
behaglichen Kachelofen, in Gedanken ver-
sunken. Auch der alte Kestl saß da am
Ofen. Mit' Fleiß hatte er die Felder bestellt,
gemäht, geerntet, gedroschen und „Sträh”
gehackt für den Winter, vorsorglich zu
„Strähbischerlern” gebunden und im Vor-
bau geschichtet. Er zählte an seinen Fin-
gern, eus, zwa, drä, vöier . . . Bischerla,
wie lange er wohl mit dem Vorrat reichen
werde. Hoher Schnee bedeckte das Land
und die Dächer der Häuschen, der heu-
lende Sturm trieb haushohe Schneewäch-
ten, in die die Kinder Höhlen gruben und
Eskimo spielten. Man ging damals noch
„hutzn” und da und dort gab es noch eine
„Rockerstumm“, eine Rockenstube; mit
Spinnrädern trafen sich noch alte Frauen,
auch die alte Kättl versuchte noch zu spin-
nen. - '

Wenn die I-Iärte des Winters gebrochen
war und die Sonne wärmer herunterlachte,
Ostern, wohl das schönste Fest aller Feste,
dann öffneten sich Herz und Gemüt. Die
paar Schneefetzen, die noch auf den Fluten
lagen, ärgerten die Menschen nicht. Fri-
sches Grün sproßte, bald zeigte sich der er-
ste Schmetterling. Insekten, befiederte Sän-
ger erfreuten und Bauern und Häusler zo-
gen aufs Feld, zu ackern,- zu säen, zu ord-
nen. Ein paar Wochen, dann stand das
Gras dicht auf den Hängen, den Wiesen,
ein buntleuchtender Blumenteppich.`

'Da kamen sie eines Morgens zeitig früh,
die lange Reihe der Mäher am Sorger Weg,
die Sense auf der Schulter, am Ende immer
der Alte, mühsam den Dengelstock tra-
gend, den er sich in den Schatten des
Kirschbaumes bei der Schule stellte. Auch
Graf Otto kam häufig mit, an der Spitze,
auch .die Sense geschultert. Mägde mit
Redren folgten. In weitausholendem
Schwung rauschten die scharfen Sensen aus
steierischem Stahl durchs Gras, müde lagen
Halme und Blumen in langen Mahden
und sahen uns Kinder traurig an, die
Schmärler, Schlettern, Pfarzerböck, Sauer-
stengl, Fleischhacker, Schlotfeger, Trauer-
mantl, Nägerl, Vergißmeinnicht, Pfäkimml,
die blåu Glockn, Hachtkraut, Kuckucks-
bloumer, Fuxschwanz, Wollstengl, Milch-
bloumer, Zupfbläiml u. a. m. Drüben,
knapp am Rain standen die Kannersblou-
mer, Euerplätzl und Augentrost und sahen
betrübt zu. Wir Kinder sollten keine Blu-
men pflücken und die Männer- dürfen es?

Am Abend klang aus den Bauernhöfen

weit oben am Hang das Dengeln der Sen-
sen weit über das Tal, feierlich wie
Abendläuten, wie Musik. Der schwüle Som-
mer brachte oft heftige Wetter, schwere
Gewitter, der goldene Herbst brachte die
Ernte ,den Segen für Mühe und Plage wäh-
rend des Iahres. Der Herbst, der gütige
Herbst, noch einmal zeigte die Natur all
ihre Farbenpracht, mild, sonnendurch-
flutet, gereift, geklärt, zurückhaltend in-
nig, der Schönheit bewußt, zurückschauend
und doch nochmals von Sehnsucht durch-
wühlt, wie eine reife, schöne Frau. Der
Herbst mahnte zu Rückschau, zu Einkehr,
das Vergangene zu prüfen. Sei das Schick-
sal auch noch so hart gewesen, wer im Le-
be ein anständiger Kerl blieb, der wird
auch das Schwerste meistern.

Es war ein heißer Iunitag, Heuzeit, die
Sonne brütete, die Luft war wie gekocht,
so sagten die Steinpöhler und wie immer
wendeten die Sorger Mägde in langen
Reihen das Heu auf der oberen Sorger
Wiese. Sie hatten sich weiße Tücher über
den Kopf geknüpft, gegen Sonne und Licht.

Ein leichter Südwind strich über die
Wiese, da plötzlich verstärkte er sich, hob
ein Bündel Heu in die Höhe und formte
es unter leb_hafter Drehung zu einer schüt-
teren, runden Heusäule von etwa Halb-
meterstärke und acht Meter Höhe. Manch-
mal war die Säule auch leicht verwunden
wie ein Pfropfenzieher.

In weiten Schlangenlinien wanderte die
Säule lustig aufrecht über die große Wiese,
die schwach gemuldet war. Staunend sa-
hen wir Kinder diesem Spuk zu, die Mäg-
de riefen einander zu und zeigten mit den
Rechenstielen zu dem kleinen Wunder , sie
ließen das Wenden. Nach etwa acht Minu-
ten entließ der lustige Wind seine Braut
aus seinen Armen und setzte sie artig in
die Wiese nieder. Gewiß ein seltenes Phä-
nomen. Die Drehung der Säule war nach
links, im entgegengesetzten Sinne des Uhr-
zeigers, der Physiker sagt „negativ“. War-
um nach links, wie die Ringelspiele, wie in
der Reitschule, ist es ein Gesetz oder ein
Zufall? Das aus einer Badewanne durch
das Fußventil ablaufende Wasser dreht
sich bei mäßiger Wasserhöhe sichtbar, im-
mer nach rechtsherum, im Sinne des Uhr-
zeigers, also positiv. Die Physiker sagen,
das hänge mit der Erdumdrehung zusam-
men. Einmal sah ich aber auch einen Ab-
fluß mit Linksdrall. Vielleicht durch eine
störende Ablenkung beim Öffnen des Fuß-
ventils?

Gleichınäßig glitten die Alltage dahin.
Die Feiertage hoben sich ernst heraus, sie
wurden gehalten wie Sonntage, wirkliche-
Sonnentage. .Klein war der Gabentisch zu

Weihnachten, Äpfel, Nüsse, Iohannisbrot,
Kleidchen und Wäsche. In allen Familien
gab es einen Weihnachtsbaum, wenn auch
klein, häufig an der Decke hängend, selten
nahm man Fichten. Böllerschüsse leiteten
die Ostern ein und buntgefärbte Ostereier
erfreuten die Kinder. Zu Pfingsten stand in
jedem Haus eine kleine Birke. Einfach wa-
ren die Möbel, die Kindlein lagen in der
Wiege, Kinderwagen gab es nicht, in man-
chen Stuben hing noch über den Ehebet-
ten die „Schwankn”, in die man das Kind-
chen bettete. Ein größeres starkes Leinen-
tuch, Zwillich oder Drillich, die beiden
Zipfel der Schmalseiten paarweise an einen
kräftigen Eisenring befestigt, an zwei Ha-
ken an der Decke in entsprechender Ent-
fernung, -so sah eine Schwankn aus. Mit
einer herabhängenden Schnur wurde sie in
Pendelbewegung versetzt, zur Beruhigung,
zum Einschläfern des Kindes, wenn es
„wäamerte”, wimmerte, oder „humberte”,
leise weinte. War beispielsweise eine Nach-
barin zu Besuch und wollte die Schwankn
bewegen, so wehrte die Mutter dankbar
ab: „Nachbarin, mach Dir keuna Maläster
. . _." keine Mühe. In einzelnen Häusern
gab es noch Möbelstücke' der Vorfahren,
Schränke, Stühle und Truhen, reich mit
Rosen, Blumen und Blättern bemalt. Die
Truhen hatten schwere, gesimsreiche Dek-
kel, eisenbeschlagen und ein Schloß, des-
sen Schlüssel einem Stadttor Ehre gemacht
hätte. Der Deckel ging saugend in Nut
und Feder, also absolut ungeziefersicher.
Die Henkel, Griffe, waren schwere Schmie-
dearbeit. Handgetriebenes Kupfergeschirr,
Zinngeschirr, handgemaltes Porzellange-
schirr war in manchen Häusern noch zu
finden, auch Spinnräder, Flachsbrecher und
Flachshechel. (Was würden heute die Snobs
für solche Dinge zahlen, um ihre Wohnun-
gen damit zu schmückenlj

Trotz Armut, Mühe, Plage und Sorge
hatte man in der Faschingszeit noch Sinn
für Fröhlichkeit. Zum Schulkreuzervereins-
Ball spielte die Musikkapelle des Gesang-
vereines und die Kinder freuten sich am
Faschingsdienstag der Masken. Rauschende
Feste gab es nicht. Gerne ging man zur
„Neibricher Bittling-Kirwer”, am zweiten
Sonntag nach Ostern, manchmal lagen
noch Schneefetzen, ging zum Ascher Vogel-
schießen, seltener zum Freihandschützen-
Fest. Die alten Volksbräuche waren schon
im Abklingen. Es gab noch den Patenzettel,
(Bohnzettel] und den Patenring (Bohnring),
geflochtenes Gebäck, gegeben zu Weih-
nachten und zu Ostern, „im Töichl", in
einem Tüchl. Die schwedischen Zündhöl-
zer gab es noch nicht, die verwendeten
„Schweflhölzler” mit dem Phosphorköpfl
entzündeten sich leicht und waren giftig.
Hauptnahrungsmittel waren die Kartoffel,
die „Ärdepfl”, gekocht, ungeschält in die
Mitte des Tisches geschüttet, jeder nahm
und schälte. Dazu eine Milchbrühe, auch
mit Schnittlauch, Suppe und ähnlichem,
Kaffee, auch -Heringe, Tonnenheringe,
manchmal, wenn Zeit, auch selbst mari-
niert, viel Zwiebel dazu erwünscht, Brot,
wirkliches Schwarzbrot, das die Bauern
selbst buken, man sah die kleinen Back-
ofenhäuschen an den Gehöften, Milch
und Eier nur aus dem eigenen Betrieb.
Butter wenig. Semmel, Stollen, Fleisch und
Wurst waren Sonntags-, Feiertagsessen. Die
Wurstauswahl war klein. Die einfachen
Leute griffen zur Metwurst, Leber- und
Blutwurst (Blunzen), die man beim Seuß,
Eckgeyer und Isak kaufte. Noble Leute
kauften Schinkenwurst, Krakauer, Polni-
sche und Würstel.

Spezialitäten waren die Kniala, Knödel,
Zurl-Spåutzn, Kochtergräiner und Bämwil-
licher, dann gabs noch die Möll-Spåutzn.
Lewanzn waren beliebt, wie auch die Bänk-
stiezl, Pfannerknirla und Häffakniala. Zu
Festtagen gab es Köichla und Krapfm, mit

(Schluß nächste Seite unten)



In der liinner-Folge begannen wit mit
dem Abdruck von Ausziigen, die Lm.
Ernst tJI (das ist ein Pseudonym) aus
dem Aschet Ktú'enkreisb7atte, |ahr'
gang t9j6, gema&t hat, Dieses Kirchen-
Í<reiÁbl-ait war eine Schópfung des da-
ma\igen Asú'er Pfatters /rrllrs Ktehan,
der ěs auch leitete. Nadtstehend been'
den wit die Auszige:

AUGUST ro16: ^

Die Sudt'Ěayrěuth t'at die Eróffnung der
diesjáhrigen Féstspiele zum AnlaB g:nom_
men, lantiáhrige Festspielgáste durdr-eine
besonderď Ehrúng auszuzeichnen und ih-
nen als Gesdrenk der Stadt eine Radierung
des Malers Sepp Frank zu widmen. Neben
der FreiÍrau vón Arnim-Dresden, die seit
so lahren, HoÍrat Dr. Meiner/Leipzig, der
šeit' r88l,'dem frtiheren GroBherzog Ernst
Ludwis Ýon Hessen und dem Grafen Eco_
nomo "aus Wien, von denen ieder seit 5o
Jahren die Festspiele besuůt hat, wurde
der hochherzige Kunstfreund und Kunst-

gónner der Heimat Ernst A d 1e r, welďrer
Ěereits vor 6o |ahren an der ErÓffnungs_
Íeier des Festspielhauses teilgenommen
und in der fugendzeit als Sdrtiler inBay-
reuth den gro8en deutsdren Tonmeister
Riďrard Wagner von Angesicht zu Ange-
sidrt kenneň gelernt bat, in dieser Weise
ausqezeichnet. Uber diese nur wenigen
Auřrwáhlten zuteil gewordene Ehrung
kann sidr mit ihrem-verdienten Sohne
auch die Asdrer Vaterstadt nur aufridr-
tig Íreuen.

Í^ř

Det Asdler Tiorpark ist im LauÍe der
Tůre den Einheimisdren etwas Lángstbe_
icatt.ttes geworden und mandrer glaubt,
durch einěn Besude vor |ahr und Tag die
Anlage und ihre Insassen zu kennenund
fur čie Sadre geniigend Interesse auÍge-
bradrt zu babenl Da( gerade das Gegenteil
der Fall ist, wird |edér bezeugen, det es
nicht bei dem einmaligen Besudre bewen-
den liiBt, sondern von Zeit nl Zeít gern
wieder dorthin seine Schritqe lenkt. Sdron
die sepflegte Parkanlage selbst, friedlidr im
Grtiá der- absdrlie8enden Waldbáume ge-
leeen, bietet abseits vom Lárme des Tages
ieěeň Ruhe und Erholung. [Jad 661 l<enn
és merken, wie ein riihriger Ausschu8 b'e_

strebt ist,' die Anlage von |ahr, 4t laht
zu versdrónern. Dei Tierbestand hat im
Laufe der Zeit ganz wesentliůe Veránde_

Íungen erfahren und sich allm?ihliů aber
stetig veÍmehÍt. Der Verein hat so8aÍ gÍÓ-
Bere Tiere angeschafft, die sonst nur in
zoolosischen G:irten zu sehen sind. Und
das isí umso mehr anzuerkennen, als sidr
gleichartige Anlagen anderer Stádte (z. B.
Ťeohtzl Áanz auí die Haltung von Klein-
tieien Éešďrranken. DaB die Erhaltung und
die zielbewuBte Ausgestaltung des Tier-
parkes, die Ftitterung und Pflege seinerBe-
wohner im Haar- und Federkleide Tag ti.ir
Tas mit nidlt unbetÍádrdidren Kosten
veňunden ist, wird jeder begreifen. Der
riihrige Verein, dessen Amtswalter aus
Liebe"zur Tierwelt und Natur all die lau-
fenden Arbeiten gerne kostenlos b,esorgen,
ist deshalb auÍ <Iie verstándnisvolle Mit_
hilÍe der BevÓlkerung angewiesen und bit-
tet um einen redrt zahlrei&en Besuďr, den
sicle bei dem niedrigen Eintrittsgeldjeder lei-
sten kann. Insonděrheit werdén Eltern und
Erzieber ersudrt, dodr ófters mit den Kin-
áéin den Tierpárk zu besuchen, dessen_le_
bendiees Ansdiauungsmaterial fur die Kin-
á"' nřůt nur lehrreídr ist, sondern ihnen
Freude und Vergntigen bereitet' Ohne er-
miidende Betehrungen wird dabei- ganz
von selbst im kindlichen Gemiite die Lie-
be zu den Tieren geweď<t und das ist
durdraus nicht z1J untersdlátzen. Der
ffiil.h' der ein warmfuhlendes Verstánd_
nis fiiÍ'die angeblidr ,vernunftlose' Krea-
tur i.ibris hat, wird audr fur seines Mit-
-ě'''.t'"ň wóhl und Wehe jederzeit di'e
reůte, verstándnisvolle Teilnahme aut-
bringen. -n'

zum weiteÍen Aufsďúusse seien noch
die Íolgenden aus zus$ndige-n {reisgn
stámme"nden Zeilen angeftigt: In der im
westlidrsten Teile der Tsůeůoslowaki-

'Áéí Ř"p"blik gelegenen Industriestadt
e'ď*.''á" durď deň Naturwissensďraft-
lichen Verein ,Tierpark' in Asdr ein Tier-
o-aik errichtet urra am 4. funi 1933 offiziell
ěrtiÍÍnet. Die Anregung hierzu wurde ie-
áódr bereits im Jňre- r93o, in weldren-r
der vormalige r. Enthomologisdn-e und
NaturwissenschaÍtliůe Verein,Apoll-o', dre
naturkundliůe Abteilung der stattgefunde_
nen lubiláums_Ausstellung des Museums-
vereiíes in Asďr leitete, gegeben' _ Aut
einem, von der Stadtgemeinde bereitwil-
r-issi-ár Verftigung geštellten Grundstiick-ň 

rásel wurdřn im Jahre r93r'_die dies_
beztielřhen Arbeiten in AngriÍt genom_

-.tt."Im Laufe der darauffolgenden fahre
entwid<elte sich sodann eine rege -Tátig'
Řiit, di", getragen vom reinsten ldeďismus
ňď ii.uď 

""r"Heimat 
und Natur, miJ de-Í

ErÓffnung ihre vorláufige KrÓnung tand'

IJneigenniitzis und opferfÍeudig arbeiteten
die líitslieder"am Aulbau des Werkes' Wie
i"á.' kírtt''"llen Bestrebung, so stellten
'sich audr dieser, bedingt durdr die Ungun-st
íer wiitsa"aftÉchen veťhiiltnisse, eÍheb-
iic]re šdrwierigkeiten entgegen und-nur der
Unverzagtheiř und Treue seitens der Mit--
ňi.a"i á?J Vereines ist es zu danken, da3
Eis heute den riesigen Anforderungen
standgehďten werden konnte. _ Der Ver'
káuÍ "von Bausteinen und Anteilsďreinen,
iówie der Erlós von Sammlungen und _Ver_
anstaltungen sdruÍen immerhin einen klei-
né.' Gruřdstock, womit an die Erridrtung
eines Wárterhauses, eines Winterquar-
tieres und mehrerer'Gehege und Volier,en
sesdlritten werden konnte. Der Absichl,
řó;;i'i mÓglidrst die heimisdee Tierwelt

",' 
iita'."''I Reůnung tragend, stellte der

Verein nadr und nadi die verschiedensten
Tiere ein, welche durdr Ankauf oder Spen-
áé é'*o'Í'"o wurden. So findet man au(er
áě*-p'a.t'tigen Edel-, Dam- und Rehwild
eineďBraunĎáren, einen WolÍ, Wildsdrwei-
ne. Fůdrse, Daďrse und mehrere Kleintiere'
Ďiá voselwelt ist durdr lJhus, Bussarde,
Habichtě, Eulen, Falken, weiters durdr

(S&luB SteinpóhL)
der hellen Wasserlinie, ridrtig Fettlinie.
Bier holte man vom FaB beim Wirtr Fla-
sďrenbier gab es noch nidrt. Mit ,,Meinert"
kam in A-sdr eine Wurstrevolution, seine
Erzeusnisse waren weit tiber die Mauern
der Sřadt bekannt, sogar in Prag, wie mir
ein Bekannter sagte, das doů selbst gute
Sel&waren hatte.

Obst und Gemtise kamen wenig auÍ den
Tisde, letzteres unó die FriihkartoÍfel aus
Bamberg. (Wird fottgeseat)

Im Spiegel des Asďrer I(irdrenkreisblattes hI) mehrere Arten Fasane, Pfaue und eine
gar:ze Anzahl KleinvÓgel vertreten. Zur
allgemeinen Unterhaltung und Bďustigung
ďnd einige Rhegus-Áffen, sowie eine Ka-
nindren- und Meerschweindren-Siedlung
vorhánden. Auů in botanischer und mine-
rďogischer Hinď&t ist der Verein be-
strebt, dem Besuůer ein vorziigJidres Án-
schauungsmaterial zu bieten. - Eine kleine
Garten-Restauration, umsáumt von einem
geschmackvoll ancelecten ÁIpinum ladet
den Besuůer zur Kráftigung und zu einem
besďlaulidren Ruhestiindůerr ein. Eine
herrliche Gartenlage mit einem idyllisch
gelegenen Teich bildet die Umrahmung des
Ganzen. - Mit besdreidenen Mitteln, nur
auf sich angewiesen, sůuf der Verein
einen, der GróBe der Stadt Asch angepaB-
ten Tiergarten, dessen Eigenart und viel-
fáltige Ausgestďtung auf verh?iltnism?i(ig
kleinem Raum wertvolle Ánregungen zur
Ergriindung der Natur und dariiber hinaus
einen angenehmen Aufentb'ďt bietet. Al-
Ien Natur- und TierÍreunden ist daher ein
Besuďr des Asdrer Tierparkes wármstens
zu empfehlen. - Der Eintrittspreis betregt
Íiir Erwaůsene r Kč, ftir Kinder 5o Heller.

Jí
Anzeige auf Seite zo8 des fahrganges 1936:

Anpflanzungs- und V ercdlónerungs-V er
ein As&. (gegríindet t89o) _ }ahresbeitrag
Kč ro.- / Anmeldungen beim GesďráÍts-
fuhrer Hermann Kruschwitz, stádt. Beam-
ter, Asch, Mďdeamt. - W as 7eistet det
Anpflanzungs- and Vers&ónerungs-Ver-
ein Asch und w eshalb soll iedet den-
kende Bewohnet unseÍet stadt MitgJied
wetden!

In den 46 la}:.ten, die seit der Griindung
des Vereines verflossen sind, hat derselbe
seinen Zwed<: Anregung, Fórderung, Aus-
fuhrung und Unterhaltung solcher Unter-
nehmungen, weldre auf die Versdaine-
rung der Stadt Asdl und ihrer Umgebung
geridetet sind, stets getreulidr erfullt.- Er fuhrte durů: Sdraffung und Erhal-
ťung von Baumpflanzungen, Alleen, <if-
Íentlidrer Anlagen, Sďlmud<platzen. Er-
haltung und Erweiterung der Anlagen am
Hainberg und Grofien Kegel (Hasenlager|.

Wegmarkierungen, Hebung des Frem-
denverkehrs, Verfassung von Werbeplaka-
ten und -Broschiiren tiber unsere Stadt
und engere Heimat, AuÍÍorstung, Schutz
unserer heimisůen Vogel- und Tierwelt
(winteÍfi.itterun8}, allgemeiner Natur-
sďrutz, Denkmalpflege, ófÍentliďre Frei-
konzerte, Blumenfenster-Wettbewerbe,
Schrebergarten- und Obstbaumpflege u. v.
m.

Darum denket auďr bei Legaten und
Sdrenkungen an unseren gemeinniitzigen
Verein, spendet bei Íreudigen Ánlássen
und in Stunden der Trauer, es kommt ja
ďles wieder nur der Heimat zu Gute.

Wer siů an dem sc.hmucken Bilde unse'
rer Stadt erfreut, der werde heute noch
Mitgiied unseres Vereines und gebe gerne
die Kč ro.- als |ahresbeitrag.

JC
Wohlverdienta AnerkennunS hat die

I(neippansta7t der Asůer olts8ruppe ge-
funden, weldre mit grtindliůer Sachkennt-
nis eingeridatet, schon sdróne Erfolge er_
zíelt hat im Dienste der Volksgesundheit.
Die von bekannten Gliedern unserer Ge-
meinde geleitete und geÍórderte Anstalt
wurde au-Í Grund der im Februar gepfloge'
nen staatlidren Erhebungen hinsichtlide
ihrer hygienisdren wie technisďren Ein-
ridrtungen als einwandftei und vollkom-
men zrlr'eď<entspredrend befunden. Damit
hat die Heimat ďie ercte obetbehórd]i& ge'
nehmigte Natwheilanstalt naú. I(neipp'-
schem Veiahten in det Republik aaÍzu'
weisen. MÓge der jungen, nun audr gesetz-
liů anerkannten Anstalt, welche bekannt_
tic} in der ehemaligen SeiÍenÍabrik an der
BahnhoÍstrďe untergebÍacht ist, im Dien_
ste der Heimat auch weiterhin in Segen

:r,u:

Im Spiegel des Asdıer Kiı-dıenkreisblattes (111
In der jänner-Folge begannen wir mit
dem Abdruck von Auszügen, die Lm.
Ernst Ul (das. ist ein Pseudonym) aus
dem Ascher Kirchenkreisblatte, jahr-
gang 1936, gemacht hat. Dieses Kirchen-
kreisblatt war eine Schöpfung des da-
maligen Ascher Pfarrers julius Krehan,
der es auch leitete. Nachstehend been-
den wir die Auszüge:

AUGUST 1936: ,
Die Stadt Bayreuth hat die Eröffnung der

diesjährigen Festspiele zum Anlaß genom-
men, langjährige Festspielgäste durch eine
besondere Ehrung auszuzeichnen und ih-
nen als Geschenk der Stadt eine Radierung
des Malers Sepp Frank zu widmen. Neben
der_ Freifrau von Arnim-Dresden, die seit
50 jahren, Hofrat Dr. Meiner/Leipzig, der
seit 1883, dem früheren Großherzog Ernst
Ludwig von Hessen und dem Grafen Eco-
nomo aus Wien, von denen jeder seit 50
jahren die Festspiele besucht hat, wurde
der hochherzige Kunstfreund und Kunst-

_ . l
gönner der Heimat Ernst A dl e 'r , welcher
bereits vor 60 jahren an der Eröffnungs-
feier _des Festspielhauses teilgenommen
und in der jugendzeit als Schüler in Bay-_
reuth den großen deutschen Tonmeister
Richard Wagner von Angesicht zu Ange-
sicht kennen gelernt hat, in dieser Weise
ausgezeichnet. Uber diese nur wenigen
Auserwählten zuteil gewordene Ehrung
kann sich mit ihrem verdienten Sohne
auch die Ascher Vaterstadt nur aufrich-
tig freuen.

if
Der Ascher Tierpark ist im Laufe der

jahre den Einheimischen etwas Längstbe-
kanntes geworden und mancher glaubt,
durch einen Besuch vor jahr und Tag die
Anlage und ihre Insassen zu kennen und
für die Sache genügend Interesse aufge-
bracht zu haben. Daß gerade das Gegenteil
der Fall ist, wird jeder bezeugen, der es
nicht bei dem einmaligen Besuche bewen-
den läßt, sondern von Zeit zu Zeit gern
wieder dorthin seine Schritte lenkt. Schon
die gepflegte Parkanlage selbst, friedlich im
Grün der abschließenden Waldbäume ge-
legen, bietet abseits vom Lärme des Tages
jedem-Ruhe und Erholung. Und mankann
es merken, wie ein rühriger Ausschuß be-
strebt ist, die Anlage von jahr zu jahr
zu verschönern. Der Tierbestand hat im
Laufe der Zeit ganz wesentliche Verände-

(Schluß Steinpöhl)
der hellen Wasserlinie, richtig Fettlinie.
Bier holte man vom Faß beim' Wirt, Fla-
schenbier gab es noch nicht. Mit „Meinert”
kam in Asch eine Wurstrevolution, seine
Erzeugnisse waren weit über die Mauern
der Stadt bekannt, sogar in Prag, wie mir
ein Bekannter sagte, das doch selbst gute
Selchwaren hatte.

Obst und Gemüse kamen wenig auf den
Tisch, letzteres und die Frühkartoffel aus
Bamberg. ' (Wird fortgesetzt)

/

rungen erfahren und sich allmählich aber
stetig vermehrt. Der Verein hat sogar grö-
ßere Tiere angeschafft, die sonst nur in
zoologischen Gärten zu sehen sind.. Und
das ist umso mehr anzuerkennen, als sich
gleichartige Anlagen anderer Städte (z. B.
Teplitz) ganz auf die Haltung von Klein-
tieren beschränken. Daß die Erhaltung und
die zielbewußte Ausgestaltung des Tier-
parkes, die Fütterung und Pflege seiner Be-
wohner im Haar- und Federkleide Tag für
Tag mit nicht unbeträchtlichen Kosten
verbunden ist, wird jeder begreifen. Der
rührige Verein, dessen Amtswalter aus
Liebe zur Tierwelt und Natur all die lau-
fenden Arbeiten gerne kostenlos besorgen,
ist deshalb auf die verständnisvolle Mit-
hilfe der Bevölkerung angewiesen und bit-
tet um einen recht zahlreichen Besuch, den
sich bei dem niedrigen Eintrittsgeld jeder lei-
sten kann. Insonderheit werden Eltern und
Erzieher ersucht, doch öfters mit den Kin-
dern den Tierpark zu besuchen, dessen le-
bendiges Anschauungsmaterial für die Kin-
der nicht nur lehrreich ist, sondern ihnen
Freude und Vergnügen bereitet. Ohne er-
müdende Belehrungen wird dabei ganz
von selbst im kindlichen Gemüte die Lie-
be zu den Tieren geweckt und das ist
durchaus nicht zu unterschätzen. Der
Mensch, der ein warmfühlendes Verständ-
nis für die angeblich ,vernunftlose' Krea-
tur übrig hat, wird auch für seines Mit-
menschen WohL und Wehe jederzeit die
rechte, verständnisvolle Teilnahme auf-
bringen. -I1›

Zum weiteren Aufschlüsse seien noch
die folgenden aus zuständigen Kreisen
stammenden Zeilen angefügt: In. der im
westlichsten Teile der Tschedıoslowaki-
schen Republik gelegenen Industriestadt
Asch wurde durch den Naturwissenschaft-
lichen Verein ,Tierpark' in Asch. ein Tier-
park errichtet und am 4. juni 1933 offiziell
eröffnet. Die Anregung hierzu wurde je-
doch bereits im jahre 1930, in welchem
der vormalige 1. Enthomologische und
Naturwissenschaftliche Verein ,Apollo", die
naturkundliche Abteilung der stattgefunde-
nen jubiläums-Ausstellung des Museums-
Vereines in Asch leitete, gegeben. -- Auf
einem, von der Stadtgemeinde bereitwil-
ligst zur Verfügung gestellten Grundstück
am Kegel wurden im jahre 1931 die dies-
bezüglichen Arbeiten in Angriff genom-
men. Im Laufe der darauffolgenden jahre
entwickelte sich sodann eine rege Tätig-
keit, die, getragen vom reinsten Idealismus
und Liebe zur Heimat und Natur, mit der
Eröffnung ihre vorläufige Krönung fand.
Uneigennützig und opferfreudig arbeiteten
die Mitglieder am Aufbau des Werkes. Wie
jeder kulturellen Bestrebung, -so stellten
sich auch dieser, bedingt durch die Ungunst
der wirtschaftlichen Verhältnisse, erheb-
liche Schwierigkeiten entgegen und nur der
Unverzagtheit und Treue seitens der Mit-
glieder des Vereines ist es zu danken, daß
bis heute den riesigen Anforderungen
standgehalten werden konnte. - Der Ver-
kauf von Bausteinen und Anteilscheinen,
sowie der Erlös von Sammlungen und Ver-
anstaltungen schufen immerhin einen klei-
nen Grundstock, womit an die Errichtung
eines Wärterhauses, eines Winterquar-
tieres und mehrerer Gehege und Volieren
geschritten werden konnte. Der Absicht,
vorerst 'möglichst die heimische Tierwelt
zu erfassen, Rechnung tragend, stellte der
Verein nach und nach die verschiedensten
Tiere ein, welche durch Ankauf oder Spen-
de erworben wurden. So findet man außer
dem prächtigen Edel-, Dam- und Rehwild
einen Braunbären, einen Wolf, Wildschwei-
ne, Füchse, D-achse und mehrere Kleintiere.
Die Vogelwelt ist durch Uhus, Bussarde,
Habichte, Eulen, -Falken, weiters- -durch

mehrere Arten Fasane, Pfaue und eine
ganze Anzahl Kleinvögel vertreten. Zur
allgemeinen Unterhaltung und Belustigung
sind einige Rhesus-Affen, sowie eine Ka-
ninchen- und l\/leersclıweinclıen-Siedlung
vorhanden. Ar_rch_ ın botanischerund mine-
ralogıscher Hinsicht ist der Verein be-
strebt, dem Besucher dn vorzüglidıes An-
schauungsmaterial zu bieten. -- Eine kleine
Garten-Restauration, umsäumt von einem
geschmackvoll Alpinum ladet
den Besucher zur Kräftigung und zu einem
beschaulichen Ruhestündchen ein. Eine
herrliche Gartenlage mit einem idyllisch
gelegenen Teich bildet die Umrahmung des
Ganzen. -- Mıt bescheidenen Mitteln, nur
auf sich angewiesen, schuf der Verein
einen, der Größe der Stadt Asch angepaß-
ten Tiergarten, dessen Eigenart und viel-
fältige Ausgestaltung auf verhältnismäßig
kleinem Raum wertvolle Anregungen zur
Ergründung der Natur und darüber hinaus
einen angenehmen Aufenthalt bietet. Al-
len Natur- und Tierfreunden ist daher ein
Besuch des Ascher Tierparkes wärmstens
zu empfehlen. - Der Eintrittspreis beträgt
für Erwachsene 1 Kö, für Kinder 50 Heller.

'if'
Anzeige auf Seite 2.08 des jahrganges 1936:

_Anpflanznngs- und Verschönerungs-Ver
ern- Asch (gegründet 1890) -- jahresbeitrag
Kc ro.-- / Anmeldungen beim Geschäfts-
führer Hermann Kruschwitz, städt. Beam-
ter, Asch, Meldeamt. - Was leistet der
Anpflanzungs- und Verschönerungs-Ver
ein Asch und weshalb soll jeder den-
kende Bewohner unserer Stadt Mitglied
werden?

In den 46 jahren, die seit der Gründung
des Vereines verflossen sind, hat derselbe
seinen Zweck: Anregung, Förderung, Aus-
führung und Unterhaltung solcher Unter-
nehmungen, welche auf die Verschöne-
rung der Stadt Asch und ihrer Umgebung
gerichtet sind, stets getreulich erfüllt.

Er führte durch: Schaffung und Erhal-
tung von Baumpflanzungen, Alleen, öf-
fentlicher Anlagen, Schmuckplätzen. Er-
haltung und Erweiterung der Anlagen am
Haınberg und Großen Kegel (Hasenlagerj.

Wegmarkierungen, Hebung des Frem-
denverkehrs, Verfassung von Werbeplaka-
ten und -Broschüren über unsere Stadt
und engere Heimat, Aufforstung, Schutz
unserer heimischen Vogel- und Tierwelt
(Winterfütterungj, . allgemeiner Natur-
schutz, Denkmalpflege, öffentliche Frei-
konzerte, Blumenfenster-Wettbewerbe,
Schrebergarten-' und Obstbaumpflege u. v.
m.

Darum denket auch bei Legaten und
Schenkungen an unseren gemeinnützigen
Verein, spendet bei freudigen Anlässen
und in Stunden der Trauer, es kommt ja
alles wieder nur der Heimat zu Gute.

Wer sich an dem schmucken Bilde unse-
rer Stadt erfreut, der werde heute noch
Mitglied unseres Vereines und gebe gerne
die Kö 10.- als jahresbeitrag.

% .

jWohlverdiente Anerkennung hat die
Kneippanstalt der Ascher Ortsgruppe ge-
funden, welche mit gründlicher Sachkennt-
nis eingerichtet, schon schöne Erfolge er-
zielt hat im Dienste der Volksgesundheit.
Die von bekannten Gliedern unserer Ge-
meinde geleitete und geförderte Anstalt
wurde auf Grund der im Februar gepfloge-
nen staatlichen Erhebungen hinsichtlich
ihrer hygienischen wie technischen Ein-
richtungen als einwandfrei und vollkom-
men' zweckentsprechend befunden. Damit
hat die Heimat die erste oberbehördlich ge-
nehmigte Naturheilanstalt nach Kneipp'-
schern Verfahren in der Republik aufzu-
weisen. Möge der jungen, nun auch gesetz-
lich anerkannten -Anstalt, welche bekannt-
lich- in der ehemaligen Seifenfabrik an der
Bahnhofstraße untergebracht ist, im Dien-
ste der Heimat auch weiterhin in Segen



wirken und allseits
ffnden.

tatkIáftige Fórderung

Jí
ROMMERSREUTH HEUTE

Nur in dem sdrónen alten Fad1werk-
hause {links obenl, das heute die Haus-
nummer 29 trágt, hat unser Gewáhrsmann,
der die Bilder vor einigen Monaten auÍ-
nahm, nodr Leben entded<t. Alle anderen
Gehofte und Einzelanwesen si:rd, soweit
sie nodr stehen, dem Verfall preisgegeben.
Davon zeugen in trauriger Eindringlidrkeit
unsere Bilder, iiber die wir sonst nicht viel
auszuságen vermógen. Vielleic]rt aber er_
záhlt uns ein Ortskundiger mehr dariiber?

Empf?ingern zustellen. Ihnen gelten nidrt
zwletzt die guten Wi.insche zur Weihnadrt
und zum neuen fahre, die wir allen un-
seren Lesern entbieten. Und daB digse
aufridrtigen Wtinsdre den Ort ihrer Be-
stimmung erreidren, daftir biirgt der klag-
los arbeitende Weltpostverkehr. In all den
fahren sind von den vielen iiberseeisdren
Beziehern nur ganz vereinzelte Mitteilun-
gen eingegangen, daí3 einp Monatsfolge
ausgeblieben sei.

Das Steinnnandl 4n deÍ
ll[edrigalpe

Es gibt wohl kaum einen Besuciher der
Asdrer Hiitte, der nidrt das ,,Steinmandl"
an der Medrigalpe kennt.

Aber nur wenige wissen, wie es ent-
standen ist. Unsere Írtihere Hi.ittenwirtin
Toni Pfandler, Zams bei Landed<, und die
nodr heute in Ttibingen wohnende Toch-
ter des im Feber ry66 im Alter von ůber
95 |ahren verstorbenen FoÍstmeisteÍs Dr.
Karl Rau, Frl. Helene Rau, gaben darůber
AuskunÍt.

Dr. Karl Rau mit seiner Familie sowie
audr bereits seine Sdrwiegereltern Kiidrle
gehórten viele |ahre hindurch zu den regel-
máBigsten Gásten der Ascher Htitte. Letz-
tere waren eÍstmals bereits vor der |ahr.
hundertwende dort.

Man darÍ natiirlidr den heute so beque.
men Aufstieg tiber die Medrigalpe zur

Hiitte nicht mit den seinerzeitigen Wegver-
háltnissen verglei&en. Dr. Rau empfand
z. B. das Fehlen eines weithin sidrtbaren
Wegzeidrens an der Stelle, wo heute das
Steinmandl steht, als einen Mangel. Im
|abre ry44 erriůtete er dasselbe in Ge_
meinsdraft mit Verwandten und Freun-
den nicht allein als Wegzeidren, sondern
auch als Gedenkstátte.

Es ist interessant/ \Menn man einmal
den Eintragungen in unseÍen Hiittenbii-
drern iiber die Fami]ien Ki.iůle _ Rau
nadrgeht. Sie lauten wórtliů wie Íolgt:

8.19. August r9o7: Ernst Kiidrle, DIAV.
Sekt. Memmingen, Toďrter Marie Kiidr_
le,

Als Heimatgruf geht das Kirůenkreis_
blatt allmonatlidr hinaus zu den. Kiirdern
der Heimat in aller Welt, fast in alle euro-
páisdren Staaten und nicht wenige in die
versďriedenen tiberseeisůen Lánder. Und
wohin es kommt, wird es als Gast aus der
Heimat Íreundlidr auÍgenommen, wie aus
den vielen einlaufenden ZuschriÍten her-
vorgeht. Weit, weit ist manůmal der Weg,
den das Blatt zuriid<zulegen hat und durch
manche Hand geht die MonatsschriÍt im
blauen BrieÍumsďrlag, bis sie schliefilidr
ihren Bestim6lngsort erreidrt. Aus der
Fiille iihnlicher Fálle sei ein solůer Post_
weg hervorgehoben. Der EmpÍ?inger be_
wirtsdraÍtet eine Fatm im Innetn Brusi-
lians. Mit allen Íiir Ubersee bestimmten
Exemplaren geht seine Nummer zunádrst
nadr Prag, von hier mit der Bahn unseres
Staates und der Deutschen Reichsbahn bis
zum Nordseehafen, wird dort vom Í?illi-
gen Siidamerikadampfer iibernommen,
i.iberquert das weite Weltmeer, um am
Gestade der neuen Welt von der brasiliani-
sdren Post weiter befórdert zu werden. DaB
die Adresse in der dortigen Landesspradre
gesůrieben sein mu3, velsteht sidr von
selbst. Die Eisenbahn trágt zunáchst die
ei:rgelieÍerte Post ein Stůck landeinwárts,
dann besorgt ein Dampfer den gleidren
Dienst. oÍt redrt mtihsem erkámpÍt er
sidr seinen Weg gegen die Strómung des
mádrtigen Flusses, der zwisd:en den un_
untelbÍodlenen grůnen Mauern des Ur-
waldes seine 'Wassermassen dem Meere
zllwá|zt. Wo die SchiÍfbarkeit des Flusses
auÍhórt, tÍitt die Landpost in ihre Rechte
und beÍtjrdert zunádrst durdr Reiter und
Wagen die Sendungen nach den Hauptsta-
tionen, von wo dann Eingeborene, meist
indianische Láuíer, die Einzelsendungen
auÍ wodreďangem Marsdr durdr Urwald,
Wildnis und Wiisten den auf ein Gebiet
von vielen, vielen Meilen verstreuten
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wirken und allseits tatkräftige Förderung
finden. __

iii'
Als Heimatgruß geht das Kirchenkreis-

blatt allmonatlich hinaus zu den-~ Kindern
der Heimat in aller Welt, fast in alle euro-
päischen Staaten und nicht wenige in die
verschiedenen überseeischen Länder. Und
wohin es kommt, wird es als Gast aus der
Heimat freundlich aufgenommen, wie aus
den vielen einlaufenden Zuschriften her-
vorgeht. Weit, weit ist manchmal der Weg,
den das Blatt zurückzulegen hat und durch
manche Hand geht die Monatsschrift im
blauen Briefumschlag, bis sie schließlich
ihren Bestimmungsort erreicht. Aus der
Fülle ähnlicher Fälle sei ein solcher Post-
weg hervorgehoben. Der Empfänger be-
wirtschaftet eine Farm im Innern Brasi-
lieus. Mit allen für Übersee bestimmten
Exemplaren geht seine Nummer zunächst
nach Prag, von hier mit der Bahn unseres
Staates und der Deutschen Reichsbahn bis
zum Nordseehafen, wird dort vom fälli-
gen Südamerikadampfer übernommen,
überquert das weite Weltmeer, um am
Gestade der neuen Welt von der brasiliani-
schen Post weiter befördert zu werden. Daß
die Adresse in der dortigen Landessprache
geschrieben sein muß, versteht sich von
selbst. Die Eisenbahn trägt zunächst die
eingelieferte Post ein Stück landeinwärts,
dann besorgt' ein Dampfer den gleichen
Dienst. Oft recht mühsam erkämpft er
sich- seinen Weg gegen die Strömung des
mächtigen Flusses, der zwischen den un-
unterbrochenen grünen Mauern des Ur-
waldes seine Wassermassen dem Meere
zuwälzt. Wo die Schiffbarkeit des Flusses
aufhört, tritt die Landpost in ihre' Rechte
und befördert zunächst durch Reiter und
Wagen die Sendungen nach den Hauptsta-
tionen, von wo dann Eingeborene, meist
indianische Läufer, die Einzelsendungen
auf wochenlangem Marsch durch Urwald,
Wildnis und Wüsten den auf ein Gebiet
von vielen, vielen Meilen verstreuten

' ROMMERSREUTH HEUTE o
Nur in dem schönen alten Fachwerk-

hause (links oben), das heute die Haus-
nummer z9 trägt, hat unser Gewährsmann,
der die Bilder vor einigen Monaten auf-
nahm, noch Leben entdeckt. Alle anderen
Gehöfte und Einzelanwesen sind, soweit
sie noch stehen, dem Verfall preisgegeben.
Davon zeugen in trauriger Eindringlichkeit
unsere Bilder, über die wir sonst nicht viel
auszusagen vermögen. Vielleicht aber er-
zählt uns ein Ortskundiger mehr darüber?
Empfängern zustellen. Ihnen gelten nicht
zuletzt die guten Wünsche zur Weihnacht
und zum neuen jahre, die wir allen un-
seren Lesern entbieten. Und daß diese
aufrichtigen Wünsche den Ort ihrer Be-
stimmung erreichen, dafür bürgt der klag-
los arbeitende Weltpostverkehr. In all den
jahren sind von den vielen überseeischen
Beziehern nur ganz vereinzelte Mitteilun-
gen eingegangen, daß. eine Monatsfolge
ausgeblieben sei.

Das Steinmandl an der
Medrigalpe

Es gibt wohl kaum einen Besucher der
Ascher Hütte, der nicht das „Steinmandl“
an der Medrigalpe kennt.

Aber nur wenige wissen, wie es ent-
standen ist. Unsere frühere Hüttenwirtin
Toni Pfandler, Zams bei Landeck, und die
noch heute in Tübingen wohnende Toch-
ter des im Feber 1966 im Alter von über
95 jahren verstorbenen Forstmeisters Dr.
Karl Rau, Frl. Helene Rau, gaben darüber
Auskunft. _

Dr. Karl Rau mit seiner Familie sowie
auch bereits seine Schwiegereltern Küchle
gehörten viele jahre hindurch zu den regel-
mäßigsten Gästen der Ascher Hütte. Letz-
tere waren erstmals bereits vor der jahr-
hundertwende dort.

Man darf natürlich den heute so beque-
men Aufstieg über die Medrigalpe zur

Hütte nicht mit den seinerzeitigen Wegver-
hältnissen vergleichen. Dr. Rau empfand
z. B. das Fehlen eines weithin sichtbaren
Wegzeichens an der Stelle, wo heute das
Steinmandl steht, als einen Mangel. ' Im
jahre 1944 errichtete er dasselbe in Ge-
meinschaft mit Verwandten und Freun-
den nicht allein als Wegzeichen, sondern
auch als Gedenkstätte.

Es ist interessant, wenn man einmal
den Eintragungen in unseren Hüttenbü-
chern über die Familien Küchle - Rau
nachgeht. Sie- lauten wörtlich wie folgt:

8./9. August 1907: Ernst Küchle, DOAV.
Sekt. Memmingen, Tochter M a rie Küch-
le,

Dr. Karl Rau, Forstamtmann, Schussen-
ried. DOAV. Sekt. Tübingen, Walter Rau,



Berlin_Ti.ibingen, in heiteÍstel GesellschaÍt Wanderer und zum Gedáchtnis unseÍes vater einer sehr zahlreichen Nachkommen_
und schónstem Wetter auf den Rotplei8- genau vol einem fahre gefallenen T h e o- schaÍt, Íůr welche _ nicht durchwegs, abet
kopÍ mit Ftihrer Leopold Tsůiederer von d o r Rau und seiner zwei im Heldentod gróBtenteils - der alte Hausname ,,SďtuI-
Wald. voÍangegangenen Brtider H e lm u t Rau meister" bis heute erhalten bIieb. Der

5,16. August 19z6: Dt. Karl Rau, Forst- lz. n. r94r am Nordkap) und Martin Stammbaum ging mir leider verloren.
meister, Heidenheim./Br., DÓAV. sekt. Tii- Rau (r9. n. ry4z| bauten am 2Í. August Der áltere Bruder |ohann Konrad hatte
bingen, mit Sóhnen Ernst Theodor ry44ir.etwazweistůndigerGemeinsdraÍts_ vierKinder:
und Helmut. Einstieg von der Medrig arbeit das Steinmánnle beim Beginn des r. }ohann Michael H., geb. r83r Fr., gest.
her verfehlt, darum bei Nacht und durů- Medriger Steigle: Vater Dr. Karl Ráu, Forst- r9o8 RoBb'; z Sóhne: a| Gust-H., t864-t944,
ná(t angekommen. meistei a.D., 74 |abre alt, Káte Rau, Frau oberlehtet und Kantor in Rofibach, mit

4.l5. Áugust t9z8: Dt. Karl Rau, Forst_ des Theodors, die Sďrwestern Helene, Mar- .Kin4ern Margarethe,-verw. Eberle und Dr.
meister Hěidenheim./Br., SÓAV. Sekt. Tii- git und Waltraud Rau, Lotte Streicher, Ger- Herbert Hofman1; bl_ Reinhold H. r87r_
bingen,mitSóhnenErnstTheodor und hardMiiller,KonradVoltz,ReinhardHer- r94{ Buů- und Galanteriewarpnhánďer
H el m u t wďter, Tochter Lendren, El- mann, Hubert Thurner. Die Mutter, Frau in Ro3bach, mit Kindeín Walter, otto,
Íriede Háussermann von Sdrnaitheim b. Marie Rau, war im ly'rárz t944 verstorben. und Frieda verw. Mensdr.
Heidenheim/Br. Audr ihr ein stilles Gedenken.,, z. Dr. med. Adrm H., r835--ca. 1865/6.,

4.15. August r9j8: Dr. Karl Rau, Forst-
meister i. R., Tiibingen, Frau M a r i e
Rau, Tiibingen, Helene Rau, Ttibingen-
FrankÍurďM., Martin Rau, Seminarist,
Tůbingen, Waltraut Rau, Ttibingen.

Siehe 4./5' August t9z8 _ roiáhriges |u-
|ubiláum.
Von See herauf, von Furgler runteÍ,
kehrten 5 hungrige Ttibinger ein,
wie schmeckte doch Tonis Kodrkunst so

íein !
So ziehen wir von dannen munter
und dankbar dieser Gastfreundsďraft,
denn nun gehts weiter mit neuer Kraft.

4. 8. rg44: ,,Zum Heile mandrer von
der Medrigalpe her die HÍitte sudrenden

Aus dieser letzten Eintragung in das
Hiittenbuch erÍáhrt man also die genaue
Gesďridrte deÍ Entstehung des Steinmand-
les.

Viele Leute aus dem Pazna:ur.: verweilen
heute noch beim Vorúbergehen an diesem
Wegzeidren im Gedenken und beten ein
Vaterunser Íiir die im zweiten Weltkrieg
geÍallenen drei Bri.ider Rau aus Tiibingen.

Frl. Helene Rau sdrlie8t ihre Informatio-
nen nodr mit den Worten: ,,Die Liebe zu
den Bergen, zum Paznaun und ganz be-
sonders auů zur Ascher Hiitte hat sich
durch |ahrzehnte in den Familien Kiiďrle _
Rau erhalten, wir waren alle immer ganz
besonders gern dort." A. R.

. FlurÍraÍneÍr bewegen die Gemiiter
Lebhafte Diskussion um s&wierige Deutangen

Die Flurnaňen-Deutung hat interessielte ceister sdron immer zum Nachdenken, zum
Forschen und wohl auch zum Phantasieren angeÍegt. Die grunďegenden Arbeiten unseles
Heimatkundler-seniors Ridrard Rogler gaben wiederholt den AnstoB, da3 audr andere
der Heimat verbundene Mensdren seinen PÍaden folgten, seine Erkenntnisse bestetigten
oder audr zu anderen Ergebnissen kamen. Detzeít kreuzen sidr die Klingen, durďrwegs
sefuhrt von der Liebe zur alten Heimat, einmal besonders lebhaft. Es ist audr fur den
ám ,,Kampfe" nicht beteiligten Leser rcizvol|, den Pfaden zu folgen, auf denen man die
Geheimnisse mandrer heiňatlicher Flurnamen deuten will. Rudolf Pe7larc Beitrag ,,Busdt-
kathátina und Menschenbein" in unserer fánner-Folge hat zwei Erwiderungen ausgelÓst.
Der RoBbacher Heimatkundler Dr. Herbert Hofmann analysiert die ,,Degradierung" des
Sdrulmeisters zum Scheltermeister, die Lehrerin Liselotte Cwsiefen, eine Toďlter des
Tisdrlermeisters Póllmann vom Niklas, geht dem ,,Mensdrenbein" nach, der in der Zone
lebende Landsmann Ernst BloB padct das hei3e Eisen ,,Slawisdee Flurnamen oder nicht!"
an und Rudolf Pellat schlieBlidr plaudert in seiner immer etwas versdrmitzten Art i.iber
die Prex und die Brachse. Er ist áuf seine ,,Sdraf-Theorie" eingeschworen. Dabei láBt er,
wo Urkunden und Belege fehlen, die Phantasie schweifen. Und zwar so liebenswert,
daíŠ man ihm immer geÍne folgt, auů wenn er zu Widerspruch reizt. Stets meint man,
ein Augenzwinkern hinter seinen Zeilen wahrnehmen zu kónnen.

Und nun der Reihe nadr die Beitráge:

Dr. Herbet Hofmann: angegeben, in Fr.- vom l-r. 8. rToo bis zo. r.
SCHUTMEISTER ODER SCHAFHIRTEN? 1719, olrqe Berufsbezeichnung.
Beim Lesen von Lm' nu-aoiíi;"u"i.-e"t_ -_Der Sohn des Mattháus 4. *9' |ohann

."á,Á4;;.h"i'Íii" ""ď 
s"id'Řáiti"'i""' lotyapn, i! Fr. _169o_1756, .,,Gewesener

Ř;ň'ía-ňř něáé"r.é" t"i-a;;-i';tilp- Reidrsfrey Hochajl- Zedtcvv. Richter, -audr

iř"s_^ar-á;,.-ňii".iu'"ii"t" H""'"áň" Súu7meister zq F-t, ...wat 22.}ahre Bich-
;šďó"i;;.t..; ;id';;;;'-;š.'';'a h"' !!1lJs r"F'9 s*!:r::Y:: |ahre ein Wit-
ítir'iá, *"a"'n von einiň ín der schaÍ- Yet'. _ Die Naďrkommen sind nicht be_

haltuíg tetigen,,Scheltermeister". Deshalb kannt'
..iá"í-"iň"r Árbeit ,,R.Bb;,i'' E;;*irk- Und nun die Nadekommen des |ohann
1ůi áti ior"roort" d#_ší;;-Ě"ň ai;_ oder fohannes H.:
ser'Ťriedensreuther Hofmann nadrstehend Kaspat Hofmann, geb' Fr 3o. 6. t74o,
stark gekiirzt wiedeÍgegeben. (Anm. der Sterbetag nicht bekannt, bezeidrnet als Ein-
SdrriÍtř: Die Arbeit én1halt viele soldre wohner in Fr; unbekannt, ob ebenÍďls
Stammbáume.l sdrulmeister wie der Onke_l |ohann 169o_

Als eÍste bézeugt sind Georg und Ger- t756, aber niďrt ausgesdrlossen. Kaspars
trud Hofmann. Ďas Kirdrenbudl nennt Sohn war
Georg ,,von $childg1$g1g, arri:'zo Í649 zi |ohann Kaspar Hofmann,- in Fr, vom
Frieděróieuth", gestorbeň'am 3r. 3. 1698 in z6. z. t773 -bis ro. z. rpz9, bezeichnet als
Friedersreuth;'sěine EheÍrau Gertiud starb Bauer, Sďrulmeistat unď Einwohtrer in Fr.,
am 3r. I. r7o3, ebenfalls in Friedersreuth. seit r79z im Sdruldienst, wohnhaft in
zwei děr funT rinder waÍen Nikol und seinem eigenen Hause Nr. 67, erbaute r8z3
Mattháus, audr Matthias und Mattheus ftir íie Sdrule eiqgrčBeres Haus.íNt. lll).sesďIriebén: EI hatte zwei Tóchter und die beiden" Nikol Hofmann, i:r Fr. geb. zt. tz. 165:' SÓhne |ohann Konrad und |obann Kaspar.
und gest. i6. l. t7z8, Hóferbe, ,,fast an |ohann Kontad Hofmaln,geb. 7' 2. I8o5
die 3"o |ahre 

-Hociiadet. sdrtinbádrisůer Fr, gest. 5. .z. t89z Asdr, bezeic-hnet als
Richtér".' Einwohner (: Bauer}, Weber und Sc&ul_

und meister in Fr. Nr. 23, im Sdruldienst ab
Matthiius Hofmann, in Fr. geb. 1655 und 1829. - Weil die Bezeidrnung ,,Schulmei-

sest. nach rzqá, ďs',,ReidrdÍrev rÍóclaa. ster" wohl nicht mehr fein genug war,
Žedtw. Richiďr'und Éinwohneí von Fr." biirgerte sidr fur diese HoÍmann-Linie der
erv/áhnt t686, t7o7, r7I4, 1734. Hausname -Lebter' ein.

Der Sohn 
'dés i\iŘoi' Hófmann war lohann Kaspar Hofmann, in Fr. geb. r. 5.

|ohann od. |ohannes Ii', auů mit LoÍenz r8o9 und gest. 1879, Weber und Stamm_

ledig.
3. Adam H., genannt Adl oder Ahl,

r838-r9o7, Hofnachfolger auf Nr. 2,3 und
Lehter ín Fríedersreuth; 3 Kinder: a| fu-
drard, Hofnachfofuer in Fr, bl ÁIm4 verh.
mit Fabriksdirektor Záh in Neuenteidr, c}
Berta, verh. mit Oberlehrer Wesdrka in
Máhring {Tochter Else, verh. mit Rudolf
Pellar).

4. Katharina t846-r9tz verh. Ritter in
Ásů; 3 Kinder: a} Reinhold R., 1875_
1953, bl fenny R., 1878-1948, c| Frieda,
geb. 1885, verw. Klaus, mit Todrter Dora
Klars, Lehrerin.

Wenn in einem Gesdrlecht in ununteÍ-
brodrener oder hóďrstens einmal unterbro-
chener Folge Lehrer oder Sdrulmeister von
etwa rTro bis heute belegt sind, {von fo-
hann Hofmann 169o-1756 bis Dora Klaus!,
und wenn dazu nie eine Beziehung zur
SďráÍerei kund wurde, dann wird der ďte
Hausname ,,Schulmeister" denn doch vom
Sdrulebalten und nidrt vom Schďehalten
herriihren' Also alla dirts Sdroulmáster
mitarananer, sátts sďlái gróisst, und frát
{Íreut) Enk! A SůáuÍhirt is zwar sicher a
ehrenwerterMoa/ owel mit Sdráufnan ham
mir nix za tiu! Enker Vetter Kantners Her-
bert.

Liselotte Cursiefen:
,,DAS MENSCHENBEIN' ODER

,,DIE MENSCHENBAHN"?
Sehr geehrter Herr Pellar!

Mit gro8em InteÍesse habe idr im Rund-
brief, Folge I| vom |ánner tg67, Ihren Ar-
tikel iiber ,,Mensdrenbein und Buschkatha-
rina" gelesen. Die Verwandten und Vor-
fahren meiner Mutter stammen aus RoB-
badr und Umgebung und deshalb Íreue
iďr mich, wenn der nórdliďre Teil unseres
Heimatkreises Erwiihnung findet.

Wir gingen oÍt zu FuB zu den GroB-
eltern naďr Gottmannsgrtin und idr ent-
sinne miďr genau der Wanderung, bei wel-
drer wir auÍ das ,,Menschenboah" zu spre_
chen kamen:

Wir hatten Asdr am Ende der Talstra8e
verlassen und stiegen an dem weitenHang-
gelánde, das ScjhÓnbach und Untersdrcin_
badr trágt, langsam sdrrág bergan, s&ein-
bar Steinpóhl ansteuernd. Naďr lángerer
Zeit gewannen wir die Hóhe von Steín_
pÓhl und kamen an die Bahngeleise, das
DorÍ selbst aber lag nodr etwa r km ent-
fernt. An dieser Stelle úbersďrritten wir
die Bahn, links war Wald, re&ts die Flur
von Steinpcihl. Der Weg ging noch ein
Sti.ick gerade bergwárts, ftihrte dann in den
Wald und verlief sidr geradezu. Der Wald-
boden wurde nadr kurzer Wanderung sehr
moÍastíg| aber Vater und GroBvater wuíš_
ten trotzdem, wie es audr ohne Fu8steig
weiter ging. Wir kamen sdrlie8lidr in der
Náhe des Bahnlteidres wieder aus dem
Wald heraus.

In diesem Waldstiid< erzáhlten die Er-
wadrsenen siů vom ,,Mensdraboah", audf"
von jenem FiÍstel. Und als es uns be-
sonders sdrón gruselte, erklarte der GroB-
vater aus Gottmannsgrtin alles Íiir Unsinn
und sagte, es hie3e ja gar nidrt d a s Men-
schaboah, sondern die Mensůaboah und
bezeidrne einen ftiiher vielbegangenen
Waldweg nadr Asch. Woher mein GroB-
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Berlin-Tübingen, in heiterster Gesellschaft
und schönstem Wetter auf den Rotpleiß-
kopf mit Führer Leopold Tschiederer von
Wald.

5./6. August 1926: Dr. Karl Rau, Forst-
meister, Heidenlieiın/Br., DÖAV. Sekt. Tü-
bingen, mit Söhnen Ernst Theo dor
und Helmut.~Einstieg von der Medrig
her verfehlt, dar-um bei Nacht und durch-
näßt angekommen.

4./5. August 1928: Dr. Karl Rau, Forst-
meister Heidenheim/Br., SOAV. Sekt. Tü-
bingen, mit Söhnen Ernst T h e o d o r und
Helmut Walter, Tochter Lenchen, El-
friede Häussermann von Schnaitheim b.
Heidenheim/Br.

4./5. August 1938: Dr. Karl Rau, Forst-
meister i. R., Tübingen, Frau .Mari_e
Rau, Tübingen, Helene Rau, Tübingen-
Frankfurt/M'., Martin Rau, Seminarist,
Tübingen, Waltraut Rau, Tübingen.

Siehe 4./5. August 1928 - rojähriges ju-
jubiläum. _
Von See herauf, von Furgler runter,
kehrten 5 hungrige Tübinger ein,
wie schmeckte doch Tonis Kochkunsft so

ein.
So ziehen wir von dannen munter
und dankbar dieser Gastfreundschaft,
denn nun gehts weiter mit 'neuer Kraft.

23. 8. 1944: „Zum Heile mancher von
der Medrigalpe her die Hütte suchenden

Wanderer und zum Gedächtnis unseres
genau vor einem jahre gefallenen Th eo-
do r Rau und seiner zwei im Heldentod
vorangegangenen Brüder H elmut Rau
(2. 11. 1941 am Nordkap) und Martin
Rau (19. 11. 1942) bauten am 21. August
194.4 in etwa zweistündiger Gemeinschafts-
arbeit das Steinmännle beim Beginn des
Medriger Steigle: Vater Dr. Karl Rau, Forst-
meister a. D., 74 jahre alt, Käte Rau, Frau
des Theodors, die Schwestern Helene, Mar-
git und Waltraud Rau, Lotte Streicher, Ger-
hard Müller, Konrad Voltz, Reinhard Her-
mann, Hubert Thurner. Die Mutter, Frau
Marie Rau, war im März 1944 verstorben.
Auch ihr ein stilles Gedenken." _

Aus dieser letzten Eintragung in das
Hüttenbuch erfährt man also die genaue
1Geschichte der Entstehung des Steinmand-
es. - _ -

Viele Leute aus dem Paznaun verweilen
heute noch beim Vorübergehen an diesem
Wegzeichen im Gedenken und beten ein
Vaterunser für die im zweiten Weltkrieg
gefallenen drei Brüder Rau aus Tübingen.

Frl. Helene Rau schließt ihre Informatio-
nen noch mit den Worten: „Die Liebe zu
den Bergen, zum Paznaun und ganz be-
sonders auch zur Ascher Hütte hat sich
durch jahrzehnte in den Familien Küchle -
Rau erhalten, wir waren alle immerganz
besonders gern dort." _ A. R.

- . Flurnamen bewegen die Gemüter
Lebhafte Diskussion um schwierige Deutungen

Die Flurnamen-Deutung hat interessierte Geister schon immer zum Nachdenken, zum
Forschen und wohl auch zum Phantasieren angeregt. Die grundlegenden Arbeiten unseres
Heimatkundler-Seniors Richard Rogler gaben wiederholt den Anstoß, daß auch andere
der Heimat verbundene Menschen seinen Pfaden folgten, seine Erkenntnisse bestätigten
oder auch zu anderen Ergebnissen kamen. Derzeit kreuzen sich die Klingen, durchwegs
geführt von der Liebe zur alten Heimat, einmal besonders lebhaft. Es ist auch für den
am „Kampfe” nicht beteiligten Leser reizvoll, den Pfaden zu folgen, auf denen man die
Geheimnisse mancher heimatlicher Flurnamen deuten will. Rudolf Pellars Beitrag „Busch-
katharina und Menschenbeirı“ in unserer jänner-Folge hat zwei Erwiderungen ausgelöst.
Der Roßbacher Heimatkundler Dr. H-erbert Hofmann analysiert die „Degradierung” des
Schulmeisters zum Scheltermeister, die Lehrerin Liselotte Cursiefen, eine Tochter des
Tischlermeisters Pöllmann vom Niklas, geht dem „Menschenbein” nach, der in der Zone
lebende Landsmann Ernst Bloß packt das heiße Eisen „Slawische Flurnamen oder nichti”
an und Rudolf Pellar schließlich plaudert in seiner immer etwas verschmitzten Art über
die Prex und die Brachse. Er ist auf seine „Schaf-Theorie" eingeschworen. Dabei läßt er,
wo Urkunden und Belege fehlen, die 'Phantasie schweifen. Und zwar so liebenswert,
daß man ihm immer gerne folgt, auch wenn er zu Widerspruch reizt. Stets meint man,
ein Augenzwinkern hinter seinen Zeilen wahrnehmen zu können.

Und nun der Reihe nach die Beiträge:
Dr. Herbert Hofmann: ,
SCHULMEISTER ODER SCHAFHIRTEN?
Beim Lesen von Lm. Rudolf Pellars Auf-

satz „Menschenbein und Buschkatharina”
kommen mir Bedenken bei der Behaup-
tung, daß der weitverbreitete Hausname
„Schoulmäster“ nicht von „Schule“ her
rühre, sondern von einem in der Schaf-
haltung tätigen „Scheltermeister“. Deshalb
sei aus meiner Arbeit „Roßbachs Entwick-
lung als Bauernort“ der Stammbaum die-
ser' Friedensreuther Hofmann nachstehend
stark gekürzt wiedergegeben. (Anm. der
Schriftl.: Die Arbeit enthält viele solche
Stammbäume.)

Als erste bezeugt sind Georg und Ger-
trud Hofmann. Das Kirchenbuch nennt
Georg „von Schilderberg, anitzo 1649 zu
Friedersreuth”, gestorben am 31. 3. 1698 in
Friedersreuth, seine Ehefrau Gertrud starb
am 31. 3. 1'703, ebenfalls in Friedersreuth.
Zwei_ der fünf Kinder waren Nikol und
Matthäus, auch Matthias und Mattheus
geschrieben:

Nikol Hofmann, in Fr. geb. 21. 12. 1651
und gest. 16. 3. 1728, Hoferbe, „fast an
die 30 jahre Hochadel. Schönbachischer
Richter".

und
Matthäus Hofmann, in Fr. geb. 1655 und

gest. nach 1734, als „Reichsfrey Hochad.
Zedtw. Richter und Einwohner .von Fr.“
erwähnt 1686, 1707, 1714, 1734.

Der Sohn des Nikol Hofmann war
johann od. johannes H., auch mit Lorenz

angegeben, in Fr. vom 31. 8. 1700 bis 20. 1.
1759, ohne Berufsbezeichnung.

Der Sohn des Matthäus H. war johann
Hofmann, in Fr. 1690-1756, „Gewesener
Reichsfrey Hochad. Zedtw. Richter, auch
Schulmeister zu Fr, ...war 22. jahre Rich-
ter, 45 jahre Schulmeister, 9 jahre ein Wit-
wer“. '- Die Nachkommen sind nicht be-
kannt.
Und nun die Nachkommen des johann
oder johannes H.:

Kaspar Hofmann, geb. Fr 30. 6. 1740,
Sterbetag nicht bekannt, bezeichnet als Ein-
wohner in Fr; unbekannt, ob ebenfalls
Schulmeister wie der Onkel johann 1690-
1756, aber nicht ausgeschlossen. Kaspars
Sohn war

johann Kaspar Hofmann, in Fr, vom
26. 2. 1773 bis 10. 2. 1829, bezeichnet als
Bauer, Schulmeister und Einwohner in Fr.,
seit 1792. im Schuldienst, wohnhaft in
seinem eigenen Hause Nr. 67, erbaute 1823
für die Schule ein größeres Haus (Nr. 232).
Er hatte zwei Töchter und die beiden
Söhne johann Konrad und johann Kaspar.

johann Konrad Hofmann, geb. 7. 2. 1805
Fr, gest. 5. 2. 1892 Asch, bezeichnet als
Einwohner (= Bauer), Weber und Schul-
meister in Fr. Nr. 23, im Schuldienst ab
1829. - Weil die Bezeichnung „Schulmei-
ster“ wohl nicht mehr fein genug war,
bürgerte sich für diese Hofmann-Linie der
Hausname „Lehrer“ ein.

johann Kaspar Hofmann, in Fr. geb. 1. 5.
1809 und gest. 1879, Weber und Stamm-

vater einer sehr zahlreichen Nachkommen-
schaft, für welche - nicht durchwegs, aber
größtenteils - der alte Hausname „Schul-
meister“ bis heute erhalten blieb. Der
Stammbaum ging mir leider verloren.

Der ältere Bruder johann Konrad hatte
vier Kinder:

1. johann Michael H., geb. 18-31 Fr._, gest.
1908 Roßb., 2 Söhne: al Gust. H., 1864-1944,
Oberlehrer und Kantor in Roßbach, mit
,Kindern Margarethe, verw. Eberle und Dr.
Herbert Hofmann; b] Reinhold H., 1871-
1946, Buch- und Galanteriewarenhändler
in Roßbach, mit Kindern Walter, Otto,
und Frieda verw. Mensch.

2. Dr. med. Adam H., 18-35-ca. 1865/6.,
ledig.

3. Adam H., genannt Adl oder Ahl,
1838-1907, Hofnachfolger auf Nr. 23 und
Lehrer in Friedersreuth, 3 Kinder: al Ri-
chard, Hofnachfolger in Fr, bj Alma, verh.
mit Fabriksdirektor Zäh in Neuente-ich, cj
Berta, verh. mit Oberlehrer Weschka in
Mähring (Tochter Else, verh. mit Rudolf
Pellar).

4. Katharina 1846-19.12 verh. Ritter in
Asch, 3 Kinder: aj Reinhold R., 1875-
1953, bl jenny R., 1878-1948, cj Frieda,
geb. 1885, verw. Klaus, mit Tochter Dora
Klaus, Lehrerin. _

Wenn in einem Geschlecht in ununter-
-brochener oder höchstens einmal unterbro-
chener Folge Lehrer oder Schulmeister von
etwa 1710 bis heute belegt sind, [von jo-
hann Hofmann 1690-1756- bis 'Dora Klausj,
und wenn dazu nie eine Beziehung zur
Schäferei kund wurde, dann wird der alte
Hausname „Schulmeister“ denn doch vom
Schulehalten und nicht vom Schafehalten
herrühren. Also alla dirts Schoulmäster
mitarananer, sätts schäi gröisst, und frät
(freut) Enk! A Schåufhirt is zwar sicher a
ehrenwerter Moa, ower mit Schåufnan ham
Fir nix za tåu! Enker Vetter Kantners Her-

ert.

Liselotte Cursiefen:
„DAS MENSCHENBEIN" ODER

„DIE MENSCHENBI-\HN"?
Sehr geehrter Herr Pellar!

Mit großem Interesse habe ich im Rund-
brief, Folge 1, vom jänner 1967, Ihren Ar-
tikel über „Menschenbein und Buschkatha-
rina” gelesen. Die Verwandten und Vor-
fahren meiner Mutter stammen aus Roß-
bach und Umgebung und deshalb freue
ich mich, wenn der nördliche Teil unseres
Heimatkreises Erwähnung findet.

Wir gingen oft zu Fuß zu den Groß-
eltern nach Gottmannsgrün und ich ent-
sinne mich genau der Wanderung, bei wel-
cher wir auf das „Menschenboah“ zu spre-
chen kamen: ' _

Wir hatten Asch am Ende der Talstraße
verlassen und stiegen andem weiten Hang-
gelände, das Schönbach und Unterschön-
bach trägt, langsam schräg bergan, schein-
bar Steinpöhl ansteuernd. Nach längerer
Zeit gewannen wir die Höhe von Stein-
pöhl und kamen an die Bahngeleise, das
Dorf selbst aber lag noch etwa 1 km ent-
fernt. An dieser Stelle überschritten wir
die Bahn, links war Wald, rechts die Flur
von Steinpöhl. Der Weg ging noch ein
Stück gerade bergwärts, _führte dann in den
Wald und verlief sich geradezu. Der Wald-
boden wurde nach kurzer Wanderung sehr
morastig, aber Vater und Großvater wuß-
ten trotzdem, wie es auch ohne Fußsteig
weiter ging. Wir kamen schließlich in der
Nähe des Bahnlteiches wieder aus dem
Wald heraus.

In diesem Waldstück erzählten die Er-
wachsenen sich vom „Menschaboah”, auch
von jenem Förster. Und als es uns be-
sonders schön gruselte, erklärte der Groß-
vater aus Gottmannsgrün alles für Unsinn
und sagte, es hieße ja gar nicht d a s Men-
schaboah, sondern die Menschaboah und
bezeichne einen früher vielbegangenen
Waldweg nach Asch. Woher mein Groß-



vater dieses 'Wíssen hatte, kann ich nicht
sagen.

Wenn iďr es mir redlt tiberlege, hat die-
se Deutung dodr viel fur sich. ,,Boah" hie3
ia im nórdlichen Teil des Bezirkes durde-
aus Bahn im Sinne von Weg. Wenn man
im Winter dort iiber Land ging, i.iberlegte
man, ob Boah war. Wer im tieÍen Schnee,
den man im Gánsemarsdr durchsdrritt, als
eÍsteÍ ging, der machte Boah. Idr entsinne
mi& ňidla, das Wort mit einem Artikel
davor gehórt zu haben, auch wei8 idr
nicht, ob es Zusammensetzungen mit Boah
sibt. Aber alte Ro8baůer oder Wouschtie-
mer wissen es sicher.

Die Mensdrenboah kónnte also ein ver-
háltnismáfiig kurzer Weg (oder Winter_
weg?) vom NW des Kreises zum Gut Sorg
oder nadr Schónbadr oder Neuberg gewe-
sen sein, wo ja Zedtwitz'sdre Herrensitze
waren, vielleicht audr spater ein Weg der
Weber nadr Asch, die den gro8en Bogen
der Landstra3e nicht gehen wollten. Dann
wáre die Namensgebung von Leuten aus
dem Nordwesten des Kreises erfolgt, die
einen Vorgesetzten (Gutsherren oder Fa-
brikanten) pflidrtgemáB besuchten.

Dazu páíšt, waď Herr Richard Rogler auÍ
Sěite 7 iles gleidren Rundbriefes iiber den
,,Karlsteig" sdrreibt.

'Hls Měnschenbahn unteÍsdlied sidr die_
ser Weg móglicherweise von einem Reit_
und Fahrweg der Herrschaft oder von
Wildwedrseln und SdraftriÍten' Sdrreiben
Sie nidrt selbst, da8 man unwillkiirlich
nadr dem ,,Tierbein" Írage? _ Bei diesen
Uberlegungen muB man aber auch beden-
ken, daB nidrt nur die ,,Boah" von einem
Schreiber, der landfremd war oder die Be-
ziehungen nidrt kannte, Íalsdr ins Hode-
deutsch"e iibersetzt wut'd., sondern viel-
leiďrt audr ein unbekanntes woÍt der ÍrÍi-
heren Mundart z! ,,Mensdten" wurde.
Welches?

Ohne unbedingt Recht haben zu wollen,
ff'nde ich die Mensdraboah niůediegend
als d a s Mensdraboa. Ein Friedhof hieB
daheim dodr allemal Gottsacker. Falls
einer von den Sdreltern odeÍ Hirten dlau_
í3en zu Tode kam, hat man ihn wohl nur
selten an Ort und Stelle im Waldgelande
begraben, sondern móglidrst zum Dorf
odér besser nodr in die geweihte Erde in
der Náhe der Kirdre gebradrt.

Wo die Mundart vermutliů aus einem
Busdrgatterl ein Busdrkatterl und ein
Schreiber daraus wieder eine respektable
Busdrkatharina madrte, kann audr eine
Mensdrenbahn zu einem Menschenbein
werden. Den Schreibern der frůheren }ahr-
hunderte kam's nidrt drauÍ an.

Ernst B1ol3:
DER LADENBRUNN UND DER

FIURNAME,,IN LALA"
bei HirsdrÍeld, wurden bisher nid:t iiber_
zeugend klar gedeutet. Riďrard Rogler
meinte zum Ladenbrunn, mundartlidr
Lo(dlnbrunna: ,,Vielleiůt war er Íriiher
mit einem Brunnenkasten, einer Lade ein-
geÍafit, um die Zusdrwemmung oder Ver-
schlammung zu verhindern." Nodr sdewie-
riger ist die Sadre mit dem rátselhaÍten
,,Lala", der Bezeichnung ftir einen langen,
schmalen WiesenstreiÍen si.idlich von
Hirschfeld. Wegen seiner Form stellte ihn
Rogler zu Lálle-zunge. Dem widerspradr
Dr. Ernst Sdrwarz in seiner Bespredrung
des Roglersdren Budres und bezog ihn auÍ
Lohe. Rogler wendete dagegen mit Redrt
ein, da( ein Lóhlein in der deutschen
Mundart a Lá1jal' hei(en mii3te, wie ein
Róhrlein a Ráiial etc. Er mÓďrte den Na-
men ,,In Lala" bildlidr nehmen: In dem
Ládlein, in der kleinen Lade als eine Be-
zeichnung fur eine Einmuldung im Geliin-
de. In einer solchen auffiilligen Einmul-
dung liege audr das ,,Laaldlla" in Grtin, wo
dieser Flurname ein zweites Mal im Asdrer
Bezirke vorkommt {Rogler S. 99lroo). Die-
ser Vergleich úberzeugt midr nidrt.

Zl eínet Klárung kommt man/ wenn
man die beiden Flurnamen im Zusammen-
hang sieht. In beiden steckt ein gemein-
samer Begriff ,,Lade(nl" , nur kommt es dar-
auf an, was man darunter versteht, bzw.
lvas man vor Umdeutungen Íriiher einmal
darunter verstand. Die beiden Flurnamen
sind oÍÍensichtlich mit deutsdren Spradr-
mitteIn nur schwer zu erkláren, so da8 in
dem ehemaligen deutsdr-slawischen Beriih-
rungsgebiet aude eine slawisdre Grundlage
erwogen werden mu3 - genau so wie in
tsdrechisdren Gebieten bei sůwer deut-
baren tsdredrisdre Namen vielleicht ein
germanisdres Substrat zu vermuten ist.

Was nun zunádrst den Ladenbrunn be-
trifít, der in bayrisdren Quellen urk. 1716
auch Ladbronnet, 1773 Landenbronnen ge-
nannt wird, so liegt er weit drauíšen an der
bayt. Crenze, fast 3 km von HirsdeÍeld ent-
íernt siidwestlidr des Bremerteidres in
einer óden und einsamen Gegend. DaB er
jemals mit einem Brunnenkasten oder
,,Brunnenlade'' vetsehert waÍ, ist unwahr-
scheinlich. Im Asdrer Lándůen sah man
hie und da, wie idr midr erinnete, unmit-
telbar bei den Gehóften oder unweit da-
von Kastenbrunnen mit einem versdelie8-
baren Deckel, die man nattirliů audl als
Ladenbrunnen bezeichnen konnte. Idrha-
be aber diese Bezeichnung dafiir bisher
nicht gehórt.

Nun gibt es bei Hirschfeld vier Flurna-
men, die wahrscheinlich auÍ eine s]awisdre
Grundlage zurúc.kgehen: Im Klod, zu tsdle-
chisch klada, Balken, Rundholz, audr Holz-
Wald; der Muckerteiďl mit dem Mocker-
Muckerrang, zu slawisďr mokry, mokre
nass, eingedeutsůt als Mod<er-, Mucker- in
sehr vielen Orts- und Flurnamen.; die Lau-
sewiese, gleich dem Lausenweiher im Sel-
ber Wald, dem LausenhoÍ in NoB, die
Lausitz zu slaw. Luže-PÍiitze oder lug-Gras-
sumpí gehórig, und wohl auch der ceíritz.
Deshalb liegt der Versuch einer slawisdren
Deutung auch der in der Ubersdrrift ge-
nannten Flurnamen nahe.

Lothar HoÍfmann, Die slawisďle Flurna-
men des Kreises Lóbau (Deutsch-slawisdre
Forschungen Halle, Bd. 9) bringt bei ver-
sdriedenen Orten der Lausitz den Flurna-
men lada, na ladaďr, die Láhde, auÍ der
Láhde, die Laada, die Laaden, Ládenstůď<,
bei den Lehden, und stellt sie zu ostsor-
bisch lado, unkultiviertes Land, Lehde -
urslawisch leda, ledina.

Es ist ein eigenti.imliches Gemisc-h von
slawisch lado, lada und deutsch Lehde, wo-
bei sidr bei der Eindeutsdeung des slawi-
schen lado, lada auc-h der BegrifÍ Lade-
Truhe und sogar audr Laden : Láden
im Sinne von Gescháft geltend madrt.

Der tschedrisdre WissenschaÍtler Utěšeny
zitiert in einer Ábhandlung ůber ,,lada"
den deutsdren Gelehrten Gebauer, der Ítir
,,Iada" die Bedeutung ,,ódes, unkultiviertes
Land" angibt, und fungmann, der die Be-
deutungsreihe nennt: Lehde - BradrÍeld _
Heide. Lado - ledina kommt in versdrie-
denen Spradrformen in allen slawisdeen
Sprac-hen háuffg vor. Utěšeny verweist auf
den wahrsdreinliďr indogermanisdren Ur-
spTung des Wortes, auÍ die Verwandsdraít
mit dem deutsd:en ,,Lehde". Der Flurna-
men ,,Lada" variiert in den slawisďlen
Spradren in seiner Bedeutung. Er tlitt Íiir
ldland, aber auch fur Anger, Hutweide,
ia auch fur Gemeindewiese auÍ.

Diese Feststellungen sind lehrreidr. Die
,,LadeÍL", die sidr aus der Bezeiůnung La-
denbrunn ersdrlieBt, ist unfruďrtbares ld-
land. Audr Sumpf ist dort beim Laden-
brunn.

Ftir die beiden Flurnamen ,,Lala" bei
Hirschfeld und Griin wird fiir die Bedeu-
tung Hut\Meide bzw. Gemeindeweide of-
Íensichtlidr, bei Hirsdrfeld vielleiůt in Íri.i-
lnerct Zeit, DoÍt ist die Flur ,,Ím La7a"
Ortsried. In Grtin trieb der Scháfer auf das
Laa(d)l z:u. Da dort auch die Bezeidrnung

Loh und LÓhlein vorkommt, wurde Lóh-
lein, mundartlidl ,'Láj(h)l" mit Lahl ver_
quidct, dodr sei laut Rogler die mundart-
liďr ridrtige Bezeichnung ,,Lah'|". Ver-
wandte Begriffe vermischen sidr eben oÍt
im Volke, genalr so wie deutsďre und sla-
wische.

Rudolf Pellar:
VON DER PREXER BRACHSEN ZUM

STREUHACKER
Der Orts- und Flurname Prex wird von

den Spraďrforschern hart umstritten, die
einen tippen auÍ slawisdre Herkunft, ande-
re und vor allem unser Experte auÍ die_
sem Gebiet, Ridrard Rogler, leiten ihn von
einem Haumesser, der Braďrse, ab. Er hat
im A. R. r/67, Stellung bezogen: ,,Prex ist
der ort i. d. Heide, wo gebraďrst, gebraxt
wurde, mit der Ptexen, einem sábelartigen
Haumesser; denn es mu8te das zuwaďr-
sende Unterholz herausgesďllagen werden.
Prex ist also ein Aushieb im Heidewald.
Es gibt keine slawisdren Orts- und Flurna-
men im Asdrer Bezirke."

Wenn andererseits nun Prof. Dr. E.
Schwarz der Ansicht ist, im Ascher Bezirke
důrfte die Zab]^ der slawischen Flurnamen
,,kaum ein halbesDutzend erreichen",so ist
hiermit nodr lange nicht gesagt, dď auó
nur ein einziger Ts&eche sich hier rodend
betátigt 'habe. Im Gebraudr von Lehnwór-
tern sind wir von jeher groíšztigig und nie
wáhlerisch geluesen.

Die Neurodung soldrer Gebiete wird in
naher Zukunft inÍolge der Bevólkerungs_
lawine notwendig werden. Nun haben
wir so viele Gammler, driid<en wir dodr
ihnen Axte und Bradrsen in die Hand, da-
zu reidrlidr ,,spray", denn die máďItigg
Máhne kónnte bei dieser Arbeit redrt hin_
derlidr werden. Trotz der sdrweren Arbeit
werden sie aber nodr viel Zeit finden, mit
viel Sdrmelz und mit voller Inbrunst ihr
,,metci chéri" in linde Maili.iÍte zu betten.
Sprac-hgelehrte werden dann Íestste]len:
die erste Rodung haben Slawen, die zwei-
te aber Englánder und Franzosen vo18e-
nommen.

Und wer hat denn eigentlich gerodet?
Das Sdraf! Prex ist eine typische S&elter-
siedlung und nadr dem Zahn des Sdrafes
gibt es keinen ,,Aushieb im Heidewald"
und kein ,,Herausschlagen des Unterwudr-
ses" als waldpflegerisdre Ma8nahme, wie
Rogler es anzunehmen sdreint. Aber man
braucht eín ganz besonderes Gerát zum
Heraussdrlagen der Schelterbůsůe, wenn
im Winter bei verharsdrtem Sdenee ,,der
Wald ins SdraÍgatter" kommen mu8. Zu
dieser Arbeit veÍsagen Beil, Áxt und Hak-
ke. Bevor idr n?iher auÍ die Braůse _
(Rogler schreibt audr Prexe) - eingehe, soll
hier Prex als Scheltersieďung gekennzeidr-
net und hie und da auÍ Parallelersdrei-
nungen zur Buschkatharina {A. R. V67)
hingewiesen werden. Hier wie doÍt tÍitt
das Wort Stallung, wenn au& . in ver-
sdriedenen Verbindungen, als Alt- und
Neustallung, in Prex als,,Bestallungswiese"
auf, also Gatter, in denen neben Sďrelter-
btisdren sdron Heu zugefuttert wurde. In
der Náhe beffnden sidr Teidre zur Tránke
und Wollwásdre, in der Prex ein herr_
schaÍďidrer und daneben der Peilschmidt-
weiher. Nadr Rogler heulten auf der Pre-
xer Ebene die wólfe und bei der Busdr-
katharina brummten die Báren und in der
,,Gemeinde" beim Herrteich zu Máhring
heulten und brummten beide. Wie kónnte
es audr anders sein! Ein besetztes schaÍ-
gattet zieht Ráuber an. Naů Auflassung
der Waldgatter werden díe Herden in die
sdlÍotgatteÍn der MaierhóÍe oder der Her-
rensitze zuri.ickgenommen, die Herren be-
anspruc-hen weiter das Triftredrt, wáhrend
die letzten Scbelter als Besitzer der ver-
waisten Sďrelterplátze auftreten : Hofmann
(Sdrulmeisterl auÍ Hofmannsreuth und
Peilsdrmidt als Besitzer des Peilsdemidtwal-
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vater dieses: Wissen hatte, kann ich nicht
sagen.

Wenn ich es mir recht überlege, hat die-
se Deutung doch viel für sich. „Boah“ hieß
ja im nördlichen Teil des Bezirkes durch-
aus Bahn im Sinne von Weg. Wenn man
:im Winter dort über Land ging, überlegte
man, ob Boah war. Wer im tiefen Schnee,
den man im Gänsemarsch durchschritt, als
erster ging, der machte Boah. Ich entsinne
mich nicht, das Wort mit einem Artikel
davor gehört zu haben, auch weiß ich
nicht, ob es Zusammensetzungen mit Boah
gibt. Aber alte Roßbacher oder Wouschtie-
mer wissen es sicher. -

Die Menschenboah könnte also ein ver-
hältnismäßig kurzer Weg (oder Winter-
weg?) vom NW des Kreises zum Gut Sorg
oder nach Schönbach oder Neuberg gewe-
sen sein, wo ja Zedtwitz"sche Herrensitze
waren, vielleicht auch später ein Weg der
Weber nach Asch, die den großen Bogen
der Landstraße nicht gehen wollten. Dann
wäre die Namensgebung von Leuten aus
dem Nordwesten des Kreises erfolgt, die
einen Vorgesetzten (Gutsherren oder Fa-
brikanten) pflichtgemäß besuchten.

Dazu paßt, was Herr Richard Rogler auf
Seite 7 des gleichen Rundbriefes über den
„Karlsteig” schreibt.

Als Manschenbahn unterschied sich die-
ser Weg möglicherweise von einem Reit-
und Fahrweg der Herrschaft oder von
Wildwechseln und Schaftriften. Schreiben
Sie nicht selbst, daß man unwillkiirlich
nach dem „Tierbein” frage? - Bei diesen-
Uberlegungen muß man aber auch beden-
ken, daß nicht nur die „Boah“ von einem
Schreiber, der landfremd war oder die Be-
ziehungen nicht kannte, falsch ins Hoch-
deutsche übersetzt wurde, sondern viel-
leicht auch ein unbekanntes Wort der frü-
heren Mundart zu „Menschen“ wurde.
Welches?

Ohne unbedingt Recht haben zu wollen,
finde ich die Menschaboah näherliegend
als das Menschaboa. Ein Friedhof hieß
daheim doch allemal Gottsacker. Falls
einer von den Scheltern oder Hirten drau-
ßen zu Tode kam, hat man ihn wohl nur
selten an Ort und Stelle im Waldgelände
begraben, sondern 'möglichst zum Dorf
oder besser noch in die geweihte Erde in
der Nähe der Kirche gebracht.

Wo die Mundart vermutlich aus einem
Buschgatterl ein Buschkatterl und ein
Schreiber daraus wieder eine respektable
Buschkatharina machte, kann auch eine
Menschenbahn zu einem 'Menschenbein
werden. Den Schreibern der früheren Iahr-
hunderte kam"s nicht drauf an.
Ernst Bloß :

DER LADENBRUNN UND DER
FLURNAME „IN l.Al.A"

bei Hirschfeld, wurden bisher nicht über-
zeugend klar gedeutet. Richard Rogler
meinte zum Ladenbrunn, mundartlich
Lo(d)nbrunna: „Vielleicht war er früher
mit einem Brunnenkasten, einer Lade ein-
gefaßt, um die Zuschwemmung oder Ver-
schlammung zu verhindern." Noch schwie-
riger ist die Sache mit dem rätselhaften
„Lala”, der Bezeichnung für einen langen,
schmalen Wiesenstreifen südlich von
Hirschfeld. Wegen seiner Form stellte ihn
Rogler zu Lälle-Zunge. Dem widersprach
Dr. Ernst Schwarz in seiner Besprechung
des Roglerschen Buches und bezog ihn auf
Lohe. Rogler wendete dagegen mit Recht
ein, daß ein Löhlein in der deutschen
Mundart a Läijal_ heißen müßte, wie ein
Röhrlein' a Räijal etc. Er möchte den Na-
men „In Lala” bildlich nehmen: In dem
Lädlein, in der kleinen Lade als eine Be-
zeichnung für eine Einmuldung im Gelän-
de. In einer solchen auffälligen Einmul-
dung liege auch das „Laa(d)la“ in Grün, wo
dieser Flurname ein zweites Mal im Ascher
Bezirke vorkommt (Rogler S. 99/100). Die-
ser Vergleich überzeugt mich nicht.

Zu einer Klärung kommt man, wenn
man die beiden Flurnamen im Zusammen-
hang sieht. In beiden steckt ein gemein-
samer Begriff „Lade[n]”, nur kommt es dar-
auf an, was man darunter versteht, bzw.
was man vor Umdeutungen früher einmal
darunter verstand. Die beiden Flurnamen
sind offensichtlich mit deutschen Sprach-
mitteln nur schwer zu erklären, so daß in
dem ehemaligen deutsch-slawischen Berüh-
rungsgebiet auch eine slawische Grundlage
erwogen werden muß - genau so wie in
tschechischen Gebieten bei schwer deut-
baren tschechische Namen vielleicht ein
germanisches Substrat zu vermuten ist.

Was nun zunächst den Ladenbrunn be-
trifft, der in bayrischen Quellen urk. 1716
auch Ladbronnen, 1773 Landenbronnen ge-
nannt wird, so liegt er weit draußen an der
bayr. Grenze, fast 3 km von Hirschfeld ent-
fernt südwestlich 'des Bremerteiches in
einer öden und einsamen Gegend. Daß er
jemals .mit einem Brunnenkasten oder
„Brunnenlade” versehen war, ist unwahr-
scheinlich. Im Ascher Ländchen sah man
hie und da, wie ich mich erinnere, unmit-
telbar bei den Gehöften oder unweit da-
von Kastenbrunnen mit einem verschließ-
baren Deckel, die man natürlich auch als
Ladenbrunnen bezeichnen konnte. Ich ha-
be aber diese Bezeichnung dafür bisher
nicht gehört.

Nun gibt es bei Hirschfeld vier Flurna-
men, die wahrscheinlich auf eine slawische
Grundlage zurückgehen: Im Klod, zu tsche-
chisch klada, Balken, Rundholz, auch Holz-
Wald, der Muckerteich mit dem Mocker-
Muckerrang, zu slawisch mokry, mokre
nass, eingedeutscht als Mocker-, Mucker- in
sehr vielen Orts- und Flurnamen, die Lau-
sewiese, gleich dem Lausenweiher im Sel-
ber Wald, dem Lausenhof in NOB, die
Lausitz zu slaw. Luše-Pfütze oder lug-Gras-
sumpf gehörig, und wohl auch der Geiritz.
Deshalb liegt der Versuch einer slawischen
Deutung auch der in der Überschrift ge-
nannten Flurnamen nahe.

Lothar Hoffmann, Die slawische Flurna-
men des Kreises Löbau (Deutsch-slawische
Forschungen Halle, Bd. 9) bringt bei ver-
schiedenen Orten der Lausitz den Flurna-
men lada, na ladach, die Lähde, auf der
Lähde, die Laada, die Laaden, Lädenstück,
bei den Lehden, und stellt sie zu ostsor-
bisch lado, unkultiviertes Land, Lehde -
urslawisch leda, ledina.

Es ist ein eigentümliches Gemisch von
slawisch lado, lada und deutsch Lehde, wo-
bei sich bei der Eindeutschung des slawi-
schen lado, lada auch' der Begriff Lade-
Truhe und sogar auch Laden = Läden
im Sinne von Geschäft geltend macht.

Der tschechische Wissenschaftler Utëšeny
zitiert in einer Abhandlung über „lada“
den deutschen Gelehrten Gebauer, der für
„lada“ die Bedeutung „ödes, unkultiviertes
Land” angibt, und Iungmann, der die Be-
deutungsreihe nennt: Lehde - Brachfeld --
Heide. Lado - ledina kommt in verschie-
denen Sprachformen in allen slawischen
Sprachen häufig vor. Utëšeny verweist auf
den wahrscheinlich indogermanischen Ur-
sprung des Wortes, auf die Verwandschaft
mit dem deutschen „Lehde". Der Flurna-
men „Lada“ variiert in den slawischen
åšırachen in seiner Bedeutung. Er tritt für

dland, aber auch für Anger, Hutweide,
ia auch für Gemeindewiese auf.

Diese Feststellungen sind lehrreich. Die
„Laden”, die sich aus der Bezeichnung La-
denbrunn erschließt, ist unfruchtbares Öd-
land. Auch Sumpf ist dort beim Laden-
brunn.

Für die beiden Flurnamen „Lala“ bei
Hirschfeld und Grün wird für die Bedeu-
tung Hutweide bzw. Gemeindeweide of-
fensichtlich, bei Hirschfeld vielleicht in frü-
herer Zeit. Dort ist die .Flur „Im Lala"
Ortsried. In Grün trieb der Schäfer auf das
Laa(d)l zu. Da dort auch die Bezeichnung

Loh und Löhlein vorl<'ommt,`wurde Löh-
lein, mundartlich „Läi(h]l“ mit Lahl ver-
quickt, doch sei laut Rogler die mundart-
lich richtige Bezeichnung „Lah'l”. Ver-
wandte Begriffe vermischen sich eben oft
im Volke, genau so wie deutsche und sla-
wische.
Rudolf Pellar:

VON DER PREXER BRACHSEN ZUM
STREUHACKER

Der Orts- und Flurname Prex wird von
den Sprachforschern hart umstritten, die
einen tippen auf slawische Herkunft, ande-
re und vor allem unser Experte auf die-
sem Gebiet, Richard Rogler, leiten ihn von
einem Haumesser, der Brachse, ab. Er hat
im A. R. I/67, Stellung bezogen: „Prex ist
der Ort i. d. Heide, wo gebrachst, gebraxt
wurde, mit der Prexen, einem säbelartigen
Haumesser, denn es mußte das Zuwach-
sende Unterholz herausgeschlagen werden.
Prex ist also ein Aushieb im Heidewald.
Es gibt keine slawischen Orts- und Flurna-
men im Ascher Bezirke."

Wenn- andererseits nun Prof. Dr. E.
Schwarz der Ansicht ist, im Ascher Bezirke
dürfte die Zahl der slawischen Flurnamen
„kaum ein halbes Dutzend erreichen”,so ist
hiermit noch lange nicht gesagt, daß auch
nur ein einziger Tscheche sich hier rodend
betätigt habe. Im Gebrauch von Lehnwör-
tern sind wir von jeher großzügig und nie
wählerisch gewesen. `

Die Neurodung solcher Gebiete wird in
naher Zukunft infolge der Bevölkerungs-
lawine notwendig werden. Nun haben
wir so viele Gammler, drücken wir doch
ihnen Äxte und Brachsen in die Hand, da-
zu reichlich „spray", denn die mächtige
Mähne könnte bei dieser Arbeit recht hin-
derlich werden. Trotz der schweren Arbeit
werden sie aber noch viel Zeit finden, mit
viel Schmelz und mit voller Inbrunst ihr
„merci chéri“ in linde Mailüfte zu bettenj
Sprachgelehrte werden dann feststellen:
die erste Rodung haben Slawen, die zwei-
te aber Engländer und Franzosen vorge-
nommen. '

Und wer hat denn eigentlich gerodet?
Das Schaf! Prex ist eine typische Schelter-
siedlung und nach dem Zahn des Schafes
gibt es keinen „Aushieb im Heidewald”
und kein „Herausschlagen des Unterwuch-
ses” als waldpflegerische Maßnahme, wie
Rogler es anzunehmen scheint. Aber man
braucht ein ganz besonderes Gerät zum
Herausschlagen der Schelterbüsche, wenn
im Winter bei verharschtem Schnee „der
Wald ins Schafgatter“ kommen muß. Zu
dieser Arbeit versagen Beil, Axt und Hak-
ke. Bevor ich näher auf die Brachse --
(Rogler schreibt auch Prexe) -- eingehe, soll
hier Prex als Scheltersiedlung gekennzeich-
net und hie- und da auf Parallelerschei-
nungen zur Buschkatharina (A. R. I/67)
hingewiesen werden. Hier wie dort tritt
das Wort Stallung, wenn auch .in ver-
schiedenen Verbindungen, als Alt- und
Neustallung, in Prex als „Bestallungswiese”'
auf, also Gatter, in denen neben Schelter-
büschen schon Heu zugefüttert wurde. In
der Nähe befinden sich Teiche zur Tränke
und Wollwäsche, in der Prex ein herr-
schaftlicher und daneben der Peilschmidt-
weiher. Nach Rogler heulten auf der Pre-
xer Ebene die Wölfe und bei der Busch-
katharina brummten die Bären und in der
„Gemeinde“ beim Herrteich zu Mähring
heulten und brummten beide. Wie könnte
es auch anders sein! Ein besetztes Schaf-
gatter zieht Räuber an. Nach Auflassung
der Waldgatter werden die-Herden in die
Schrotgattern der Maierhöfe oder der Her-
rensitze zurückgenommen, die Herren be-
anspruchen weiter das Triftrecht, während
die letzten Schelter als Besitzer der ver-
waisten Schelterplätze auftreten: Hofmann
(Schulmeister) auf Hofmannsreuth und
Peilschmidt als Besitzer des Peilschmidtwal-



des, der -wiese und des -weihers. Der gróB-
te Tei1 der Fládre wird aber verháltnismá-
Big spát als ,,Rauhes Land" wiederbesie-
delt, Unterer und Oberer Neubau und die
drei bÓhmisdren Prexháuser. Náheres i.iber
das Sdricksal der drei Prexháuser und den
allmiihlidren VerÍall der Sdreltersiedlung
(Dr. R. Klier, Bayreuther Grenzbeschrei-
bungen) erÍahren wir bei Rogler, Flurna-
men 47-50 und 398.

Und nun zur Bradrse oder Prexe! Es ist
unwahrsdreinlich, da8 eine Siedlung nach
einem Haugerát benannt sein soll, das bis-
her nie genannt und nicht einmal als Mu-
seumsstůck in Ersdreinung tlat. Hátte es
sich bewáhrt, so wtirde es dodr allerorten
zum glei&en Zwecke benutzt werden, es
entfállt somit das besondere Charakteristi-
kum, das man aber bei einer Namensge-
bung voraussetzen mu3. Und dennodr:
Bei der ersten gro8en Strukturwandlung
der Bodennutzung/ von der Vorbesiedlung
durďr Schelterbetriebe zum eigentlichen
systematisdl organisierten Ackerbaubetrieb,
gesdrahen wohl gro8e Veránderungen. So
wuÍde unteI anderen z. B. das Sďraf, das
bisher nahezu auÍ freier Wi]dbahn gefůhrt
wurde, zu einem Haus- und Stalltier, die
winterÍíitteÍung wurde auf Heu und Stroh
umgestellt und die Brachse hat als Hau-
messeÍ fur Sdrelterbtische _ bei der Ro-
dung hatte sie sowieso keine Bedeutung -
Aufgabe und Namen verloren' Sie kónnte
abet jerzt nad1 eineÍ geringÍiigigen Form-
veránderung zum Zerkleinern des nun be-
nótisten Stallstreumaterials verwendet
worden sein. Es wáre nun immerhin mehr
als nur interessant, wenn die Bradrse als
unser allbekannter Streuhacker Auferste-
}rung feiern kÓnnte! Da zweiÍelsohne die
Prex eine Sdreltersiedlung der Herren von
Raitenbadr war, miií3te nodr die Einfuh-
rung der Braďrse aus ihrer Heimat, dem
Allgáu, naů Erkersreuth nachgewiesen
werden.

RátselhaÍter aber noch als der Name
Prex ersďreint mir der Flurname ,,Kugel-
artger". Sollte hier etwa eine Verbindung
bestehen mit einer Waldsdrmiede und
dem Namen Peilsdemidt, der Namenstrá-
ger, der viel]eidrt nuÍ im NebenberuÍ
Sdreltermeister war und im Hauptberuf
Bracihsen herstellte, die dann an benach-
barte Sciheltersiedlungen abgegeben wur-
den? Angesichts dieser Argirmentation
mii(ten die Sprachgelehrten geradesu er-
blassen! DaíŠ unsere DorÍsdrmiede bis in
die letzte Zeit vor der Vertreibung zwaÍ
keine iďrxte, aber noďr gerne Streuhad<er
herstellten, wei8 idr aus eigener Erfah-
rung. So lieÍerte mir ein besonders schónes
Exemplar der Schmiedemeister PloíŠ aus
Sdrtjnbach. Ubrigens verwende ich meinen
lieben Streuhad<er derzeit wieder als Bradr-
se, wenn idr einen alten Gartenzaun, mit-
tels Heister aus einer mádrtigen Hasel-
hed<e geschlagen, hasen- und kanindren-
sidrer abdiďrten. Auch alte vernaďrlássigte
Stadnelbeerstráudrer werden ausgebraxt'

Und sdrnell noů einen Besuů in Wer-
neÍsleuth! Wenn wir dort einem Mann
gesagt hátten, da8 er nidrt Beilsdrmidt,
šondern Prexer-Bradrsen-Sdrmie heiBen
und da( seine Familiengeschichte die dik-
ke BalkeniibersďrriÍt: Von der Prexer
Braůse zur 'WernersreutheÍ salami tragen
mů(te, so hátte der Gustl geladrt, geladrt
nadr seiner Art, kaum hÓrbar, aber sein
,,rosiges Gesiďrtďten" in breite Lachfalten
gelegi, dazu sein Báuchlein in wippende
Bewegung gesetzt. Man mu3 mit dem
Bauche lachen kónnen/ sonst steht es nicht
daÍiir. Und die Wernersreuther konnten
ladlen: die Gowers solgten dafůr, die
Hedwig, deren Trillern so abgestimmt war,
da3 losesitzende Fenstersdreiben mitklirr-
ten!

Also madrn mirs wói d Wernersdrrei-
ther !

Krrrz efrzáhlt
EIN GEDENKBTATT

Es sind jetzt im Feber zwanzig fahre her,
da8 Dipl.-Ing. Eranz Sdueiber aus RoB-
bach ein opÍer der tschechísůen HaB-
und Mordiustiz wurde. Und es waren am
rz. fánner 7o |ahte, dafi er in Weseritz
zur Welt kam. Franz Sdrreiber steht bei
allen, die ihn kannten und sdlátzten, in
unverblidrener Erinnerung. Der Frontof-
ffzier des ersten Weltkriegs war in der ro.
Isonzoschlacht sdrwer verwundet worden,
als er sich Íreiwillig gemeldet hatte, die
durdr die Sprengung des Col di Lana ent-
standene Liicke sdrlie8en zu helfen. Er
trug seitdem einen Handschuh, packte
aber mit beiden Fáusten zul wenn es galt,
íi.ir Heimat und Recht einzutÍeten. Nad1
Ro8badr kam er als Verwalter des Guts-
besitzes Frank. In seiner stillen, verláBli-
chen Art ging er dort nicht nur beruflich,
sondern audr Íúr óÍÍentlidre Belange an

die Arbeit. Bei der Sudetendeutscihen Partei
madrte er siďr so verdient, daB ihn diese
1935 in das Prager Parlament wáhlte. DaB
er wie Tausende andere im Herbst 1938
dem Sudétendeutschen Freikorps zur Ver-
Ítigung stand, wurde ihm zum Verhángnis.
Die sog. Volksgerichtshcife, d. h. die Rache-
Tribunale Benesdrs, fahndeten 1945 nadr
den ehemaligen sudetendeutschen Abge-
ordneten. Wo sie ihrer habhaft werden
und ihnen eine Verbindung zu dem Frei-
korps nadeweisen konnten, da stellten sie
sie unter Anklage. Mit einer Reihe weite-
IeÍ sudetendeutsdrer Volkstumskámpfer
wurde Franz Schreiber in einem Sdraupro-
zeÍš zum Tode verurteilt. Gegen die Sdrrek-
kensurteile der damaligen tsďrechischen
,,Iustiz" gab es keine Rec-htsmittel. Franz
Sďrreiber muBte sterben, weil er ein auÍ-
reďrter deutscher Mann war. Sein Anden-
ken bleibt bestehen.

VIELE WUSSTEN BESCHEID
,,Wer kennt dieses Anwesen?" _ fÍagten

wir im }ánner-RundbrieÍ unsere betagten
Leser. Nicht weniger als zz meldeten sidr.
Davon gaben 18 die ridrtige Antwort, vier
versetzten das im Bilde gezeigte ,,typísďre
alte Asďrer Wohnhaus" in andere Stadt-
teile. Die pregnanteste AuskunÍt gab uns
Lm. Direktor Llbert Panzer in Augsburg,
weshalb sie hier fur alle anderen stehen
soll: ,,Bei dem auÍ Seite 3 des R' B' r/6z
abgebildeten Anwesen handelt es sidr um
das Purkenstein'sdre Haus Nr. r5r unter-
halb Hartig-Tisďrler im unteÍen Teil der
RoglelstraBe, írůher Tópíergasse. Es wurde
anláBlich der VergróBerung der Steinsdrule
abgetragen. Man sieht im HintelgÍund
den Anbau an die Steinschule. Idr habe
das Anwesen audr ohne ZuhilÍenahme
meiner Alt-Asdr-Sammlung gleiďr eť-
kannt." - Aus einigen weiteren ZusclrriÍ-
ten seien Íolgende zusátzliůe Angaben er-
wáhnt: Das Steinsdrulhaus wurde r9o3
nach beiden Seiten hin verlángert. Damit
man einen Hofraum fursSdrulhausbekam,
mu3te das Purkenstein-Haus abgetragen
werden. Das Haus gehórte zllletzt eilet

Frau Glatz oder Klatz, die einen Kohlen-
handel betrieb. Der Torpfeiler links im
Bilde gehórte zum Einfahrtstor des Hau-
ses Hartig-Tisdrler. Der Pfeileraufsatz
wurde spáter durch eine Blumenvase er-
setzt.

Auch Frau Anna Kliébhan in Sonthofen
bestátigt die Angaben und schreibt 'dazu
nodr: ,,Meine wiege stánd im Hause der'Gelb- und GlockengieBerei Reinl. DerAn-
blick des alten Purkenstein-Hauses hat bei
mir sdlóne |ugenderinnerungen erweckt,
weil gerade dieses Anwesen mit der dazu-
gehórigen gro3en Scheune ítir uns Kinder
ein beliebter Spielplatz war. Der alte Herr
Purkenstein muí3te manchen Árger ůber
unser oít tolles Treiben hinunterschluk-
ken oder, vr'enn es 8aÍ A) bunt wurde,
grifÍ er zu einem Stock und iagte uns da-
von. Erwisdrt hat er selten iemanden.
Uber midr selbst kann ich Gott sei Dank
trotz meines Alters (rústige Siebzigerin}
cutes beÍichten. Seit Íast zo )ahren habe
ich in Sonthofen, der Stadt in den Bergen,
ein sclrÓnes cescháft ,,Alles Ítil's Kind"
und erfreue midr bester Gesundheit. lalls
einmal Asďrer Landsleute hier durchÍahren
oder ihre Ferien verbringen sollten, wůrde
ich midr ůber ihren Besuch sehr Íreuen."

Hier nochmals das Bild:

VORSTANDSSITZUNG
DES HEIMATVERBANDES

Am 7. |ánner traf sich der gesdraftsftih-
rende Vorstand des Heimatverbandes des
Kreises Asdr in Feldmodring za eíner ganz-
tágigen Arbeitstagung. Au8er Mitgliedern
dieses engeren voÍstands {AdolÍ H. Rogler
aus Niirnberg, AdolÍ Kleinlein aus Lands_
hut, Alfred Merkel aus Stuttgart und Dr.
Benno Tins) waren auďr der RoBbacher
Gemeindebetreuer Hermann ZapÍ und Dr.
Herbert Hofmann, der Verfasser der Ar-
beit ,,RoíJbaďIs Entwid<lung als Báuernort"
sowie die beiden Verbands-Rechnungsprti-
Íer MÓsdrl und Wunderlich, beide Mtin-
c.hen, anwesend. Es wurde eine Reihe

GESUNDHEIT in lhrer Hond durch ALPE-Fionz-
bronntwoin. dem seii ]913 millionenfoch bewóhrten
ORIGINAt-ERZEUGNIS der ehem. AIPA-Werke.
BRt]NN, in der eindrucksvollen hel!-dunkel-bloueň
AUFMACHUNG und mit gelbem Slern Úberm "A".Tdglic}e Einreibungén mit ALPE, dem zeitgemdBen
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und geben ein GeíŮhl kósilicher Frische! ALPE
vermillell Schutz und Wohlbefinden, entweder ols
muskelstdrkende, neruenbelebende EINREIBUNG
oder lropfenweise quf Zucker. Beginnen Sie den
Tog mit ALPE; ALPE - lhre Gesundheit! Grotis-
proben erhollen Sie gern von der Fo. AIPE-CHEMA
849 CHAM/Boy., PF 105.

-26-

des, der -wiese und des -weihers. Der größ-
te Teil der Fläche wird aber verhältnismä-
ßig spät als „Rauhes Land” wiederbesie-
delt, Unterer und Oberer Neubau und die
drei böhmischen Prexhäuser. Näheres über
das Schicksal der drei Prexhäuser und den
allmählichen Verfall der Scheltersiedlung
(Dr. R. Klier, Bayreuther Grenzbeschrei-
bungen) erfahren wir bei Rogler, Flurna-
men 47--50 und 398.

Und nun zur Brachse oder Prexel, Es ist
unwahrscheinlich, daß eine Siedlung nach
einem Haugerät benannt sein soll, das bis-
her nie genannt und nicht einmal als Mu-
seumsstück in Erscheinung trat. Hätte es
sich bewährt, .so würde es doch allerorten
zum gleichen Zwecke benutzt werden, es
entfällt somit das besondere Charakteristi-
kum, das man aber bei einer Namensge-
bung voraussetzen muß. Und dennoch:
Bei der ersten großen Strukturwandlung
der Bodennutzung, von der Vorbesiedlung
durch Schelterbetriebe zum eigentlichen
systematisch organisierten Ackerbaubetrieb,
geschahen wohl große Veränderungen. So
wurde unter anderen z. B. das Schaf, das
bisher nahezu auf freier Wildbahn geführt
wurde, zu einem Haus- und Stalltier, die
Winterfütterung wurde auf Heu und Stroh
umgestellt und die Brachse hat als Hau.-
messer für Schelterbüsche - bei der Ro-
dung hatte sie sowieso keine Bedeutung -
Aufgabe und Namen verloren. Sie könnte
aber jetzt nach einer geringfügigen Form-
veränderung zum Zerkleinern des nun be-
nötigten Stallstreumaterials verwendet
worden sein. Es wäre nun immerhin mehr
als nur interessant, wenn die Brachse als
unser allbekannter Streuhacker Auferste-
hung feiern könnte! Da zweifelsohne die
Prex eine Scheltersiedlung der Herren von
Raitenbach war, müßte noch die Einfüh-
rung der Brachse aus ihrer Heimat, dem
Allgäu, nach Erkersreuth nachgewiesen
werden. '

Rätselhafter aber noch als der Name
Prex erscheint mir der Flurname „Kugel-
anger”. Sollte hier etwa eine Verbindung
bestehen mit einer Waldschmiede und
dem Namen Peilschmidt, der Namensträ-
ger, der vielleicht nur im Nebenberuf
Scheltermeister war und im Hauptberuf
Brachsen herstellte, die dann an benach-
barte Scheltersiedlungen abgegeben wur-
den? Angesichts dieser Argumentation
müßten die Sprachgelehrten geradezu er-
blassen! Daß unsere Dorfschmiede bis in
die letzte Zeit vor der Vertreibung zwar
keine Äxte, aber noch gerne Streuhacker
herstellten, weiß ich aus eigener Erfah-
rung. So lieferte mir ein besonders schönes
Exemplar der Schmiedemeister Ploß aus
Schönbach. Übrigens verwende ich meinen
lieben Streuhacker derzeit wieder als Brach-
se, wenn ich einen alten Gartenzaun, mit-
tels Heister aus einer mächtigen Hasel-
hecke geschlagen, hasen- und kaninchen-
sicher abdichten. Auch alte vernachlässigte
Stachelbeersträucher werden ausgebraxt.

Und schnell noch einen Besuch in Wer-
nersreuth! Wenn wir dort einem Mann
gesagt hätten, daß er nicht Beilschmidt,
sondern Prexer-Brachsen-Schmie heißen
und daß seine“ Familiengeschichte die dik-
ke Balkenüberschrift: Von der Prexer
Brachse zur Wernersreuther Salami tragen
müßte, so hätte der Gustl gelacht, gelacht
nach seiner Art, kaum hörbar, aber sein
„rosiges Gesichtchen” in breite Lachfalten
gelegt, dazu sein Bäuchlein in wippende
Bewegung gesetzt. Man muß mit dem
Bauche lachen können, sonst steht es nicht
dafür. Und die Wernersreuther konnten
lachen: die Gowers sorgten dafür, die
Hedwig, deren Trillern so abgestimmt war,
daß losesitzende Fensterscheiben mitklirr-
ten!

Also machn mirs wöi d Wernerschrei-
ther ! _

 Kurz erzählt  
EIN GEDENKBLATT

Es sind jetzt im Feber zwanzig Iahre her,
daß Dipl.-Ing. Franz Schreiber aus Roß-
bach ein -Opfer der tschechischen Haß-
und Mordjustiz wurde. Und es waren am
12. jänner 70 Iahre, daß er in Weserítz
zur Welt kam. Franz Schreiber steht bei
allen, die ihn kannten und schätzten, in
unverblichener Erinnerung. Der Frontof-
fizier des ersten Weltkriegs war in der Io.
Isonzoschlacht schwer verwundet worden,
als er sich freiwillig gemeldet hatte, die
durch die Sprengung des Col di Lana ent-
standene Lücke schließen zu helfen. Er
trug seitdem einen Handschuh, packte
aber mit beiden Fäusten zu, wenn es galt,
für Heimat und Recht einzutreten. Nach
Roßbach kam er als Verwalter des Guts-
besitzes Frank. In seiner stillen, verläßli-
chen Art ging er dort nicht nur beruflich,
sondern auch für öffentliche Belange an

die Arbeit. Bei der Sudetendeutschen Partei
machte er sich so verdient, daß ihn diese
1935 in das Prager Parlament wählte. Daß
er wie Tausende andere im Herbst 1938
dem Sudetendeutschen Freikorps zur Ver-
fügung stand, wurde ihm zum Verhängnis.
Die sog. Volksgerichtshöfe, d. h. die Rache-
Tribunale Beneschs, fahndeten 1945 nach
den ehemaligen sudetendeutschen Abge-
ordneten. -Wo sie ihrer habhaft werden
und ihnen eine Verbindung zu dem Frei-
korps nachweisen konnten, da stellten sie
sie unter Anklage. Mit einer Reihe weite-
rer sudetendeutscher Volkstumskämpfer
wurde Franz Schreiber in einem Schaupro-
zeß zum Tode verurteilt. Gegen die Schrek-
kensurteile der damaligen tschechischen
„Iustiz” gab es -keine Rechtsmittel. Franz
Schreiber mußte sterben, weil er ein auf-
rechter deutscher Mann war. Sein Anden-
ken bleibt bestehen. ' .

VIELE WUSSTEN BESCHEID
„Wer kennt dieses Anwesen?"" - fragten

wir im jänner-Rundbrief unsere betagten
Leser. Nicht weniger als zz meldeten sich.
Davon gaben 18 die richtige Antwort, vier
versetzten das im Bilde gezeigte „typische
alte Ascher Wohnhaus” in andere Stadt-
teile. Die prägnanteste-Auskunft gab uns
Lm. Direktor Albert -Panzer in Augsburg,
weshalb sie hier für alle anderen stehen
soll: „Bei dem auf Seite 3 des R. B. 1/67
abgebildeten Anwesen handelt es sich um
das Purkenstein"sche Haus Nr. 151 unter-
halb Hartig-Tischler im unteren Teil der
Roglerstraße, früher Töpfergasse. Es wurde
anläßlich der Vergrößerung der Steinschule
abgetragen. Man sieht im Hintergrund
den Anbau an die Steinschule. Ich habe
das Anwesen auch ohne Zuhilfenahme
meiner Alt-Asch-Sammlung gleich er-
kannt.“ - Aus einigen weiteren Zuschrif-
ten seien folgende zusätzliche Angaben er-
wähnt: Das Steinschulhaus wurde 1903
nach beiden Seiten hin verlängert. Damit
man einen Hofraum fürs Schulhaus bekam,
mußte das Purkenstein-Haus abgetragen
werden. Das Haus gehörte zuletzt einer

Frau Glatz oder Klatz, die einen Kohlen-
handel betrieb. Der Torpfeiler links im
Bilde gehörte zum Einfahrtstor des Hau-
ses Hartig-Tischler. Der Pfeileraufsatz
wurde später durch eine Blumenvase er-
setzt.

Auch Frau Anna Kliebhan in Sonthofen
bestätigt die Angaben und schreibtfdazu
noch: „Meine Wiege stand im Hause der
Gelb- und Glockengießerei Reínl. Der An-
blick des alten Purkenstein-Hauses hat bei
mir schöne ,lugenderinnerungen erweckt,
weil gerade dieses Anwesen mit der dazu-
gehörigen großen Scheune für uns Kinder
ein beliebter Spielplatz war. Der alte Herr
Purkenstein mußte manchen Ärger über
unser oft tolles Treiben hinunterschluk-
ken oder, wenn es gar zu bunt wurde,
griff er zu einem Stock und jagte uns da-
von. Erwischt hat er selten jemanden.
Über- mich selbst kann ich Gott sei Dank
trotz meines Alters (rüstige Siebzigerinl
Gutes berichten. Seit fast zo Iahren habe
ich in Sonthofen, der Stadt in den Bergen,
ein schönes Geschäft „Alles für"s Kind”
und erfreue mich bester Gesundheit. Falls
einmal Ascher Landsleute hier durchfahren
oder ihre Ferien verbringen sollten, würde
ich mich über ihren Besuch sehr freuen.“
Hier nochmals das Bild: _ *_
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VORSTANDSSITZU NG
DES HEIMATVERBANDES

Am 7. Iänner traf sich der geschäftsfüh-
rende Vorstand des Heimatverbandes des
Kreises Asch in Feldmoching zu einer ganz-
tägigen Arbeitstagung. Außer Mitgliedern
dieses engeren Vorstands [Adolf H. Rogler
aus Nürnberg, Adolf Kleinlein aus Lands-
hut, Alfred Merkel aus Stuttgart und Dr.
Benno Tins) waren auch der Roßbacher
Gemeindebetreuer Hermann Zapf und Dr.
Herbert Hofmann, der Verfasser der Ar-
beit „Roßbachs Entwicklung als Bauernort“
sowie die beiden Verbands-Rechnungsprü-
fer Möschl und Wunderlich, beide Mün-
chen, anwesend. Es wurde eine Reihe

GESUNDHEIT in Ihrer Hand durch ALPE-Fr`anz-
branntweın, dem seit 1913 millionenfach bewährten
ORIGINAI.-ERZEUGNIS der ehem. ALFA-Werke,
BRÜNN, ın der eindrucksvollen hell-dunkel-blauen
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Taglıch_e Eınreıburıgen mıt ALPE, dem zeitgemäßen
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vermittelt Schutz und Wohlbefinden, entweder als
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849 CHAMlBay., PF 105.



sc-hwebender Fragen des Heimawerbandes
und seiner Arbeit erórtert und gekláIt.
Breiten Raum nahm auch die Beratung
einer Werbe-Aktion ein, die in diesen Ta-
gen bereits angelaufen ist und hÓífentlich
den erwarteten Eríolg zeitigen wird.

DER RUNDBRIEF HAT GEWONNEN
Zu unserer Erleidrterung und Freude

haben nun einige Leser sehr positive Stel-
lung zur neuen Erscheinungsweisď des
Rundbriefs bezogen. Sie begríi8en diese
ausdriiddidr mit dem Argument, da8 der
eÍweiteÍte UmÍang die MÓglidekeit zu lán-
geren Abhandlungen ohne Fortsetzungen
oder dort, wo soldre notwendig sind, zu
geschlosseneren Unterteilungen biete. Das
habe bereits die erste Nummer bewiesen.
Die )ánnerfolge sei gegltickt. Sie ist, so
sdrreibt ein Bezieher, besser zu lesen als
die vierzehntágige Ausgabe.

Die Einsender von Beridrten, Ankůndi-
gungen, Gratulationsnotízen| Anzeigen
usw. werden gebeten, sidr als Redaktions-
schlu8 den 6. Tag des Monats vorzumer-
ken. Nadr dem siebenten Tag eintreÍfende
Zusďrriften kÓnnen normalerweise nicht
mehr íůr die Nummer des gleiďren Monats
bearbeitet werden.

FUSSBALLER: II./28. Mcri
Das TreÍfen der Ascher Fu3baller und

ihrer Freunde und Lenker wurde nun íi.ir
das Wochenende z7./z8. Mai Íestgesetzt.
Soweit die Ansderiften ermittelt werden
konnten, wurden alle sůriÍtlich eingela-
den und unter Verwendung eines von der
Einladung abtrennbaren Absdrnittes um
Ri.ickmeldung mit Angabe des Quartierbe-
darfs ersucht. Die Angesdrriebenen - und
nattirlích auďr andere, die AuskunÍt geben
kónnen _ mógen bei der Ermittlung Ío1_
gender Ansdrriften behilÍlide sein, denn
auch diese Sportkameraden mrichten wir.
gern in der Freundesrunde in Ansbadr
sehen: Blendinger Hermann, Friedriďr ot-
to, Fiiller Gabriel, GoBler Christian, GoB-
ler Georg, Gliick Max, Hampel Eridr,
Hausner Andreas, Oehl Robert, Rahm
Ernst, Reinhold Adam, Tisdrler Franz. Als
,,Unbekannt verzogen" kamen zurúck die
ZusdrriÍten an Karl |ust und }Iermann
Freiberger. Soldre Zusďrriften und alle
Quartieranforderungen nur an August
Briiutigam, 88q8 Sdttobenhausen, Im
Hard j, letztere tunlidrst noch im Feber,
spátestens bis Ende Márz. Die Asdrer Hei-
mátgÍuppe in Ansbach wird um die Si-
cherstellung der Unterkůnfte, aber auch
um sonstige Vorbereitungen mit besorgt
sein. - Es grii(en die OrganisatorenAugust
Bráutigam und Hans ortegel.

Bei Hut-ludwig wird ÍieberhoÍt
georbeitet

Noch ist die Ursache des Gro3feuers bei
Hut-Ludwig, das am 29. Dezember einen
Gro8teil der Fabrik in Schutt und Asche
leite, nidrt geklárt. Aber schon arbeitet
der Betrieb, wenn audr sehr beengt, wieder
in allen seinen Sparten. In den Wodren
vor Fasdring konzentrierte side die Energie
des Chefs und seiner MitarbeitersdraÍt alÍ
die Herstellung von Fasdringshi.iten, zumal
diese Abteilung vom Feuer weitgehend
verschont geblieben war. Inzwisdren ist
die Produktion aber aud: in anderen Ab-
teilungen wieder angelaufen. Die Damen-
hutabteilung, die dem Feuer vÓllig zum
opÍer gefallen war. stellt ihre modisdren
SchópÍungen auf engstem Raume _ und
dadurďr zwangsláuffg in ihren Quanti_
táten velmindert _ wieder her, audr Her-
ren- und Kinderhiite werden bereits wie-
der erzeugt. Die Produktionsminderung
leBt den Schaden leider táglidl weiterwaďr-
sen, soda8 es mit dem Brandsdraden selbst,
der jetzt auÍ tiber anderthalb Millionen
Mark geschátzt wirď, nidrt sein Bewenden
hat. Alle Betriebsangehórigen aber sind

mit der BetriebsÍtihrung einig in dem Be-
streben, das Werk wieder auf seine frÍihere
Hóhe zu fuhren.

BHE/GDP in Hessen om Ende
Von den z6 Vorstandsmitgliedern des

Landesverbandes Hessen der Gesamtdeut-
schen Partei, dem friiheren BHE, sind rq
aus der Partei ausgetreten und haben siďr
der SPD angeschlossen. Unter ihnen be-
Íindet sich der Írůhere Bundestagsabgeord-
nete Frank Seiboth, der in das neue Kabi-
nett Zinn, als StaatssekretáÍ im Landwirt_
schaftsministerium aufgenommen wurde.
Der frtihere hodrverdiente und in Hessen
sehr populár gewesene LandwirtschaÍtsmi-
nister Gustav Hacker schied aus dem Ka-
binett aus, da die GDP bei den letzten
Wahlen nicht mehr zwm Zuge kam. Der
gánzliche ZerÍall der Partei ist nur node
eine Frage der Zeit. Zwei Landesparteitage
werden ín den nác-hsten Wodren dartiber
zu entsdreiden haben, ob die Partei aufge-
lÓst werden soll. Entspreclende Antráge
liegen fi.ir die Parteitage der hessischen
und der schleswig-holsteinisc-hen GDP/
BHE vor. Der BHE war Ende 1949 vonWal-
demar Kraft zunáchst als lokale organisa_
tion in Schleswig-Holstein gegÍi.indet woÍ_
den, verbreitete sidr dann aber sdenell
auch uber die anderen Bundeslánder, so
da8 bereits im fanuar r95r die Griindung
des BHE auÍ Bundesebene erfolgen konnte.
Bald darauÍ zog det BHE auch in den Bun_
destag ein und zwei Íiihrende Mánner der
inzwisďren zum Gesamtdeutsdren Blodď
BHE umbenannten Partei, Waldemar Kraft
und Prof. Oberlánder, wurden Mitglieder
der Bundesregierung. r955 opponieÍte eine
knappe Mehrheit der BHE-Fraktion gegen
die Au8enpolitik der Bundesregierung und
eÍzwang damit den Austritt aus der Regie_
rungskoalition. Die Versuche, die Partei
durch erneute Umbenennung in Gesamt-
deutsche ParteiEHE und durch Zusam-
mengehen mit anderen Gruppierungen in
ihrer Potenz zu erhalten, blieben ohne Er-
folg. Nur in einigen Bundeslándern behielt
die Partei ftir einige fahre nodr politisdre
Bedeutung.

Worum nicht obgestuÍt?
Der Deutsche Beamtenbund Íorderte eine

Erhrihung der Beamtengelder um z5 Pro-
zent. Bis r97o soll sie dur&gefůhrt sein. Es
gab gro8e Empórung und viel Geschrei
um diese Anspriiche, die ausgerechnet zu
einem Zeítpunkte gestellt wurden, da Bonn
vor lauter Geldsorgen nicht ein und aus
wei8. Aber nirgends stieB man bisher auÍ
einen sehr naheliegenden Gedankengang,
der die Forderungen sogleiďr entschárÍen
und sie auÍ ein vertretbares MaB zurúck_
schrauben kiinnte: Warum mtissen denn
die Beamtengehelter immer linear, d. h.
zum gleichen Prozentsatz fur den kleinen
Postboten wie fiir den Herrn Bundesprás!
denten angehoben werden? Warum nicht
stafÍeln? Mit einer Erhóhung von z5 Pro-
zent wáre den kleinen Gehaltsempfángern,
die um die 6oo DM herum liegen, wirklidr
einmal geholíen. Dann kÓnnte man viel_
leicht sdron bei rooo DM zu staÍfeln be-
ginnen, um dort, wo die Gehálter die
Sáttigungsgrenze lángst erreidrt haben,
SchluíŠ zu maďren. Bisher war es dodr so,
daB der niedrig beso]dete staatsdieneÍ
kaum etwas spiirte von einer Erhóhung,
wáhrend sie fiir die hohe Biirokratie stets
ein warmer, zusátzlicher Regen war.

Schi-Freizeiten der DJO
Audl dieses }ahr íiihrt die Deutsdle }u-gend des ostens SdriÍreizeiten auf der

,,IJnteÍen Wilhelmine" durdr. Das ist eine
Almhiitte bei SonthofeďAllgáu. Sie liegt
mitten in dem bekannten HÓrner_Gebiet,
ist also bis in den Monat Mai hinein ab-
solut schneesicher. Trotzdem ist es ftir den
Anfánger genauso ideal wie Íiir den KCin_
ner. Die Hiitte ist kein Hotel! Die Teil-
nehmer mtissen bei Ki.ichendienst und
notwendiger Hausarbeit der Kcichin etwas
helÍen. Matratzenlager: ieder mu8 daher
einen warmen SůlaÍsack mitbringen.
Trotzdem - oder gerade deswegen - ist
es sehr gemtitlidr in der Hiitte. Der AuÍ_
stieg dauert - le nach Kondition - r1lz
bis a Std. Dafur sind u. U' SteigÍelle not-
wendig!

Auf dem Programm stehen Sdrikurse

Im }ahre r9zr. _ also ""1'.',''T:"':T* "i:li.#,'::T'nÍ|'** aÍt war der dama_
t9rlahm die_r. }ugendmannsdeaÍt desDSV lige Vereins-|ugendleiter Gustl Wiinsdr,
Ascl-r eine Fahrt- ins ,,Griine Herz Deutsch- zweiter von linŘs in Zív1l. Im Hintergrund
lands", um sidr dort zu einem Freund- ragt der Turm des Schlosses osteřstein
sdraftsspiel mit der r. |ugend der Al1g' i.iber die Báume. Es ffel den Bomben des
Turngemeinde Gera zu treÍÍen. Die Ascher zweiten Weltkriegs zum Opfer. _ Mit die-
spielten in 8estÍeiftem Trikot. Daran er_ sem zweiten Bilde aus óeinem Erinne-
kpnnt _man sie, links beginnerd: Adol{ rungsalbumwirbt Lm. Martin, Oberkotzau,
f,|rm. Fritz Martin, -Hans Midil,- Christ. weiřer fiir das geplante Fu8ballertrefÍen,
Gan8mi.iller, Hans Silbermann, Rd. Kunz- ítir das Anmelduirgen bei den Landsleuteí
mann, Herm'ann Rausdr, Sdrorsdr Bareu- Bráutigam in Schrobenhausen oder ortegel
ther. Knieend Max u. Hermann|anda' Sit- in ZirňdorÍ erwartet werden. _ Siehe arich
zend reďrts: Rud. Sďlarnagl (Tsďrin). Der nebenstehende Notiz: z7. z8. Mai.
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schwebender Fragen des Heimatverbandes
und seiner Arbeit erörtert und geklärt.
Breiten Raum nahm auch die Beratung
einer Werbe-Aktion ein, die in diesen Ta-
gen bereits angelaufen ist und hoffentlich
den erwarteten Erfolg zeitigen wird.

DER RUNDBRIEF HAT GEWONNEN
Zu unserer Erleichterung und Freude

haben nun einige Leser sehr positive Stel-
lung zur neuen Erscheinungsweise' des
Rundbriefs bezogen. Sie begrüßen diese
ausdrücklich mit dem Argument, daß der
erweiterte Umfang die Möglichkeit zu län-
geren Abhandlungen ohne Fortsetzungen
oder dort, wo solche notwendig sind, zu
geschlosseneren Unterteilungen biete." Das
habe bereits die erste Nummer bewiesen.
Die jännerfolge sei geglückt. Sie ist, so
schreibt ein Bezieher, besser zu lesen als
die vierzehntägige Ausgabe.

Die Einsender von Berichten, Ankündi-
gungen, Gratulationsnotizen, Anzeigen
usw. werden gebeten, sich als Redaktions-
Schluß den 6. Tag des Monats vorzumer-
ken. Nach dem siebenten Tag eintreffende
Zuschriften können normalerweise nicht
mehr für die Nummer des gleichen Monats
bearbeitet werden.

FUSSBAl.I.ER: 27./28. Mai
Das Treffen der Ascher Fußballer und

ihrer Freunde und .Lenker wurde nun für
das Wochenende 27./28. Mai festgesetzt.
Soweit die Anschriften ermittelt werden
konnten, wurden alle schriftlich eingela-
den und unter Verwendung eines von der
Einladung abtrennbaren Abschnittes um
Rückmeldung mit Angabe des Quartierbe-
darfs ersucht. Die Angeschriebenen - und
natürlich auch andere, die Auskunft geben
können - mögen bei der Ermittlung fol-
gender Anschriften behilflich sein, denn
auch- diese Sportkameraden möchten wir
gern in der Freundesrunde in Ansbach
sehen: Blendinger Hermann, Friedrich Ot-
to, Füller Gabriel, Goßler Christian, Goß-
ler Georg, Glück Max, Hampel Erich,
Hausner Andreas, Oehl Robert, Rahm
Ernst, Reinhold Adam, Tischler Franz. Als
„Unbekannt verzogen” kamen zurück die
Zuschriften an Karl just und Hermann
Freiberger. Solche Zuschriften und alle
Quartieranforderungen nur an -August
Bräutigam, 8898 Sclırobenhausen, Im
Hard 3, letztere tunlichst noch im Feber,
spätestens bis Ende März. Die Ascher Hei-
matgruppe in Ansbach wird um die Si-
cherstellung der Unterkünfte, aber auch
um sonstige Vorbereitungen mi.t besorgt
sein. -- Es grüßen die Organisatoren August
Bräutigam und Hans Ortegel.

Bei Hut-ludwig wird fieberhaft
gearbeitet

Noch ist die Ursache des'Großfeuers bei
Hut-Ludwig, das am 2.9. Dezember einen
Großteil der Fabrik in Schutt und Asche
legte, nicht geklärt. Aber schon arbeitet
der Betrieb, wenn auch sehr beengt, wieder
in allen seinen Sparten. In den Wochen
vor Fasching konzentrierte sich die Energie
des Chefs und seiner Mitarbeiterschaft auf
die Herstellung von Faschingshüten, zumal
diese Abteilung vom Feuer weitgehend
verschont geblieben war. Inzwischen ist
die Produktion aber auch in anderen Ab-
teilungen wieder angelaufen. Die Damen-
hutabteilung, die dem Feuer völlig zum
Opfer gefallen war, stellt ihre modischen
Schöpfungen auf engstem Raume - und
dadurch zwangsläufig in ihren Quanti-
täten vermindert - wieder her, auch Her-
ren- und Kinderhüte werden bereits wie-
der erzeugt. Die Produktionsminderung
läßt den Schaden leider täglich weiterwach-
sen, sodaß es mit dem Brandschaden selbst,
der jetzt auf über anderthalb Millionen
Mark geschätzt wird, nicht sein Bewenden
hat. Alle Betriebsangehörigen aber sind

. FUSSBALLFAHRT NACH THURINGEN
Im jahre 1922. - also vor 45 jahren - un-

ternahm die 1. jugendmannschaft des DSV
Asch eine Fahrt ins „Grüne Herz Deutsch-
lands“, um sich dort zu einem Freund-
schaftsspiel mit der 1. jugend der Allg.
Turngemeinde Gera zu treffen. Die Ascher
spielten in gestreiftem Trikot. Daran er-
kennt man sie, links beginnend; Adolf
Ehm, Fritz Martin, Hans Michl, Christ.
Ganßmüller, Hans Silbermann, Rd. Kunz-
mann, Hermann Rausch, Schorsch Baren-
ther. Knieend Max u. Hermann janda. Sit-
zend rechts: Rud. Scharnagl (Tschin). Der

Betreuer der Mannschaft war der dama-
lige Vereins-jugendleiter Gustl Wünsch,
zweiter von links in Zivil. Im Hintergrund
ragt der Turm des Schlosses Osterstein
über die Bäume. Es fiel den Bomben des
zweiten Weltkriegs zum Opfer. -- Mit die-
sem zweiten Bilde aus seinem Erinne-
rungsalbum wirbt Lm. Martin, Oberkotzau,
weiter für das geplante Fußballertreffen,
für das Anmeldungen bei den Landsleuten
Bräutigam in Schrobenhausen oder Ortegel
in Zirndorf erwartet werden. -- Siehe auch
nebenstehende Notiz: 27. 28. Mai.

mit der Betriebsführung einig in dem Be-
streben, das Werk wieder auf seine frühere
Höhe zu führen.

BHE/GDP in Hessen am Ende
Von den 26 Vorstandsmitgliedern des

Landesverbandes Hessen der Gesamtdeut-
schen Partei, dem früheren BHE, sind 19
aus der Partei ausgetreten und haben sich
der SPD angeschlossen.¬Unter ihnen be-
findet sich der frühere Bundestagsabgeord-
nete Frank Seiboth, der in das neue Kabi-
nett Zinn, als Staatssekretär im Landwirt-
schaftsministerium aufgenommen wurde.
Der frühere hochverdiente und in Hessen
sehr populär gewesene Landwirtschaftsmi-
nister Gustav Hacker schied aus dem Ka-
binett aus, da die GDP bei. den letzten
Wahlen nicht mehr zum Zuge kam. Der
gänzliche Zerfall der Partei ist nur noch
eine Frage der Zeit. Zwei Landesparteitage
werden in den nächsten Wochen darüber
zu entscheiden haben, ob die Partei aufge-
löst werden soll. Entsprechende Anträge
liegen für die Parteitage der hessischen
und der schleswig-holsteinischen GDP/
BHE vor. Der BHE war Ende 1949 von Wal-
demar Kraft zunächst als lokale Organisa-
tion in Schleswig-Holstein gegründet wor-
den, verbreitete sich dann aber schnell
auch über die anderen Bundesländer, so
daß bereits im januar 1951 die Gründung
des BHE auf Bundesebene erfolgen konnte.
Bald darauf zog der BHE auch in den Bun-
destag ein und zwei führende Männer der
inzwischen zum Gesamtdeutschen Block/
BHE umbenannten Partei, Waldemar Kraft
und Prof. Oberländer, wurden Mitglieder
der Bundesregierung. 1955 opponierte eine
knappe Mehrheit der BHE-Fraktion gegen
die Außenpolitik der Bundesregierung und
erzwang damit den Austritt aus der Regie-
rungskoalition. Die Versuche, die Partei
durch erneute Umbenennung in Gesamt-
deutsche Partei/BHE und durch -Zusam-
mengehen mit anderen Gruppierungen in
ihrer Potenz zu erhalten, blieben ohne Er-
folg. Nur in einigen Bundesländern behielt
die Partei für einige jahre noch politische
Bedeutung.

Warum nicht cıbgestuft?
Der Deutsche Beamtenbund forderte eine

Erhöhung der Beamtengelder um 25 Pro-
zent. Bis 1970 soll sie durchgeführt sein. Es
gab große Empörung und viel Geschrei
um diese Ansprüche, die ausgerechnet zu
einem Zeitpunkte gestellt wurden, da Bonn
vor lauter Geldsorgen nicht ein und aus
weiß. Aber nirgends stieß man bisher auf
einen sehr naheliegenden Gedankengang,
der die Forderungen sogleich entschärfen
und sie auf ein vertretbares Maß zurück-
schrauben könnte: Warum müssen denn
die Beamtengehälter immer linear, d. h.
zum gleichen Prozentsatz für den kleinen
Postboten wie für den Herrn Bundespräsi-
denten angehoben werden? Warum nicht
staffeln? Mit einer Erhöhung von 25 Pro-
zent wäre den kleinen Gehaltsempfängern,
die um die 600 DM herum liegen, wirklich
einmal geholfen. Dann könnte man viel-
leicht schon bei rooo DM zu staffeln be--
ginnen, um dort, wo die Gehälter die
Sättigııngsgrenze längst erreicht haben,
Schluß zu machen. Bisher war es doch so,
daß der niedrig besoldete Staatsdiener
kaum etwas spürte von einer Erhöhung,
während sie für die hohe Bürokratie stets
ein warmer, zusätzlicher Regen war.

 sehr-rfeııeiıen der ı›.ıo
Auch dieses jahr führt die Deutsche ju-

gend des Ostens Schifreizeiten auf der
„Unteren Wilhelmine” durch. Das ist eine
Almhütte bei Sonthofen/Allgäu. Sie liegt
mitten in dem bekannten Hörner-Gebiet,
ist also bis in den Monat Mai hinein ab-
solut schneesicher. Trotzdem ist es für den
Anfänger genauso ideal wie für den Kön-
ner. Die Hütte ist kein Hotel! Die Teil-
nehmer müssen bei Küchendienst -und
notwendiger Hausarbeit der Köchin etwas
helfen. Matratzenlager: jeder muß daher
einen warmen Schlafsack mitbringen.
Trotzdem - oder gerade ,deswegen - ist
es sehr gemütlich in der Hütte. Der Auf-
stieg dauert - je nach Kondition - 11/2
bis 2 Std. Dafür sind u. U. Steigfelle not-
wendig!

Auf dem Programm stehen Schikurse



Ítir Anfánger und Fortgesdrrittene und
Touren untér Leitung von erÍahrenenBerg_
lern. Abends ffndet sidr die Hiittengemein-
sdraÍt zu lustigen Hiittenabenden. Es ste_
hen grundsátzlidr die Monate Márz und
April zur freien Auswahl, doch wird ge-
béten, siďr wenn mcigliďl an Íolgende Etap_
Den zu halten:^ 

^| 
,6.Feber bis tg' Mátz. _ b| t9. Márz

bis z. April. - cl z.April bis 16. April. -
d) 16. April bis 29. April.

Tagessatz: Fiir DfO-Mitglieder DM 6.-.
Fiir Nichtmitglieder DM 6.5o.

Mindestaltěr: Ftir a), cf, d} : 16 |ahre,
ÍůÍ bl (osteÍferien) ro }ahre'

Wer 
' keine eigene Unfallversidrerung

hat, kann sidr dórt mitversidrern lassen.
Die Kosten hierfur betragen Pro Tag
+o Pfg. Anmeldungen sind spátestens 14
Tage vor dem gewáhlten Termin an
DEUTSCHE IUGEND DES OSTENS, La,n-
desverband Bayern, S Miinchen 19, Arnulf-
stra8e 7r, PostÍadr 49, zu ridrten.

Eine holbe Million Schicksole gekliirt
Die HeimatoÍtskaltei fiir Sudetendeut_

sche in Regensburg, Bahnhofstt-aBe r5,
kann in ihřem Arbeitsberidrt Ínr ry66
darauf verweisen, da3 sie seit ihrem Be-
stehen in 573 692 Fállen eine Schid<sals-
klárung eržieIei konnte. In a7 ooo Fállen
muíšteň den náchsten Angehórigen Sterbe-
fall-Anzeigen zugestellt werden. Die se-

sensreichďEinriďtung der Heimatortskar-
řei wird audr ietzt noďr mit Suchanfragen
stark befa3t. Im Berichtsiahrc 1966 wurden
rrzo Suchantráge nadr nádlsten Angehtlri_
sen erstmals eeitellt. Insgesamt waren En-
óe Dezember" $66 3 z65-ooo Sudetendeut-
sdee llebende, Versiorbene, Vermi8tel in
der Heimatortskartei erfaBt. In Versor-
sunss-, Renten- und Lastenausgleidesan-
ř.leěeíheiten wurde die Stelle weit úber
]o oóo mal im abgelaufenen |ahre in An-
sprudr genommen.

Tschechen rechnen mil Touristen-Flut
Im versansenen Tahr hat der Reisever-

kehr zwiřheň der dundesrepublik und der
Tsdredroslowakei seinen bisher absoluten
Hódlststand in der Nachkriegszeit erreicht,
wie aus dem fahresbericht der Bayerisdren
Grenzpolizei hervorgeht. Ftir die bevorste-
hende'Reisesaison r9ó7 rechnen die Tsche-
dren aber mit einer weiteren Steigerung
..Á 

"o 
bis 3o Prozent. Insbesondere hoÍ_

Íen sie, da3-die im Voriahre angelaufenen
Betriebsausfltige in Sonderziigen und Auto-
bussen nodr zúnehmen werden.

Sie Íreuen sich Úber Heimweh
Die deutschgesdrriebene Prager,,Volks-

zeitung" bradale iiingst zwei Leserbriefe,
die vň der Sehnsuďht deÍ vertÍiebenen
nach ihrer Heimat handeln. Einer, den
tt".lt ais.at.t Aussage ,,das Aussiedlungs-
fieber řraÍtig durchgesdeůttelt hat" und
iói"i wiede' ]klare'' Řopf" zu haben hoÍÍt,
Lrzatl]n von éinem Besuch aus der Bundes-
ráoublik. Der Freund aus dem Westen ha-
Ue ifrm von der ,,besseren Bedienung, Aus-
wáňi u''d Qualítat, der hiibsdren Woh-
nuns und dem guten Verdienst" vorge-
sdrwYármt. Auf dié Frage, ob er also zu_
Írieden sei, habe der Gast Plotzliďr ge-

ántwortet: 
' 
,,la, la - oweÍ halt ant touts

unsl" Man"háré tm angesehen,' da8 er
sehr gerne auÍ Besuda in seiner frůheren
Heimát rťar. - In einem zrareiten Falle
ái 'a.t a". Blatt sogar eines der vielen
š.t'tio't gereimten Gědiůte ab, die in der
Bundesrépublik von Vertriebenen g€schrle-
ué'' *"'.i"o. Kurz vor seinem Tode habe
ěs ein Mann aus Bilin gesdrrieben. Es be-
sinnt mit der Verszeile: ,,Heimat, kónnte
řa' aior noch einmal sdraun. . ."- - 'Was

will das Blatt mit solďren VeróÍÍentli&un-
sen eisentlidl sasen? Freut es siů dartiber,
áaB ďie Sudeteídeutsdren noů immer
an ihrer Heimat hángen? oder ist es Scha_
denfreude?

Die tsclreďroslowakisclre Autoindustrie *'
t'"t "i""-pi"i.'ěg"ii;'dď;"ď;Ě; d;-';h- , Der zgjáhrig.e Ewďd Raithď in Ás& ar_

i"ri*'ii-""a áiilJňii Ý*uěii.i"''sá ué_ P:1.,*" seit_ |1hren zusamÍnen mit seinem

fiiňa;t. Ďé' Háupis.""J_;Ú;;_diďÍrc á;' Jat9r iq \Mald. Am r:. |ánner hattenbei-
šein, da3 - wie seit'w.a* Ť"'i't"in*: de j1 sh9lz g9!ada' o-er Trieb-wagen karn

ái._iJ""a_N"a]ri"s" "á.:'-i'_ťw-"tů"' 
g.- auf der vereisten Strafie ils Gleiten, _die

Ě;;*;;;i'a; d;_ďi'"-Ž;h1^d*,;A";;*-t?i Ť!*9.9 Last_ verlagerte-sidr und drtickte
ler,, von Mónat 

"r'' 
mo''"i á"*;.Ňťild die FÍihrerkabine ein. Der iungc -Raithel

i;d" ú6 Ěe'elis i+e óó erreicht hat. Bei war_ sofort tot, _der Vater kam mit leichten
;;;; Íá;-';ř7 g;'ň;; Ď;;á;ti6; '"" 

V,erletzungen davon. Der tcidlich Verun-
;;i$;-"l.'loo'óó* štti'.t , "." á* riirii gltickte war Familienvater.
di;_fiájfte-""pó'tiá'i *i.á, kónntelr die Jt
;' z"ř;.']iá*"''a;; K^ř;řil. -EiiŇ- 

^ 
In einer Ascher Schule wurden aus einer

;""._i; d'"t l-;ň."" bď.i;a[;_;;"-'dď_ Garderobe mehrere M?intel gestohlen. Der
ó;; I"];"á;;'éi.-iiii ď""_"št 3á":ió* iurs,, Dieb konnte gestďltwerd-en, als. er i! Gras-
il;;;;;;;f ;; il Íi;;;;,;"i i;*i' litz,einen der geklauten,Mántel verkauÍen
iú; a;;'',,škod"-'oóo Mil_á;_í";;; ;;i wollte. Er war eben dabei, ihn mit einer
oa_noo,-iď a"" .,Skoda-r_JoÍs Ť;áo' d" Sůere rasch, wenn audr primitiv zu kiir_
i;fp'";i;il"ild..f.řa"",st.áá:i*" zen. Die Pressenotiz hierůber sagt nicht
mď's"áá";-"J ;ó řó_K';;;íi- hň;;f*._ nur in diesemKiirzungsvorganq _.-Y:.:!-:_.
setzt woÍden. sei- éinem r."'iit""_Úil- {.t' Lebensstandard aus. Sie verrát auch,

;ěa;ilĚ;úrg ;ú i''-il";a; -Ji.'' 
_á' {3! dle_vier besr9n Nylonmántel, denen

iňip;;]i. iů;-aie'e "é'i.r'i.a.'i." 
Á"'rtiň- die_Máddren -nachjammerten, 

aus_ ostet-
;ilgil;ď 9sď cim irw déá"a.h "*i 

reich und aus Italien bezogen worden wa_

sďren rr zoo und rz 5oo DM. ren' 
J€

Mehr Rente rÚckwirkend ob l. Jonuor Im Bahnhof Selb-Ploí3berg trafen siďr
1967 ktitzlich ein Vertreter des HoÍer Bahnbe-

Tschechische Autoindustrie erhóhÍ die
Preise

also ungesdrmáIert ihre Rentenbeziige wei-
ter behalten.

Zu ie roo Mark monatlicher Rente, die triebsamtes und der Vorstand des Bahn-

""í*.íř.i"i""ď.;;;.il.ň;E""'iáit-,'Jéi !-oÍ' 4*b, Es ging um die tedrnischen
s;o.'"á''i.hái""s'"'.t-1i-iů';-a"áó'i"t1ii Mángel, die seit langem an tsdrechoslowa-

ir, Ééai.', einer Řnappi_cir;il a;1--;ilě; kisdrén .Giiterwaggo-ns festgestellt werden,

šó"áěi"i'Jt"ii "''. 
á".'s'.šěi;ti;h." Ř""la sodaB eine erhebliche Anzahl bereits aus

;;;;i.ilil"g gá'ánii *?iá."l řň'"f ;';. Siďr^erheitsgriinden zurtickgewiesen werden
Tánner rg6z eine monat-l_i_áié--Éir'tit'""s mu8ten. Der Asďrer Bahnhofsvorsteher
i'"ii'ř r"r7*. " sagte eine Uberpriifung des beanstandeten

Eine bemerkens\Merte Neuerung kommt Materials zu' 
JC'ienen EmpÍángeÍn zugute, deren Renten r

b;itJŘaGf, ,,-.t"tt-,,ii!':l^''pil'*:*,Ji-\'jJÍ*Hr{'.f,* j#"#íhtii,'lf 
-

[ffi. 
j"*li::'*:.ůil'}#:ďil[i'ii;ll;r"*--';ťi*,,y"}tt*ilij

DM} aufgestock_t wo-rd-er1_111":.-.Y..^:" *1"; iiár'.n-rcr.is"t--*"i"í' Das Fassungsvermó-

if;,}i1iL1"j,;Ti"5xŤit'*"fj:";J.if ř""" *orr b"Td auf 80 Betten erweiřert wer-

cleenAnpassuňgóquote zurůckblieb, so kón_ oen' 
Jcnen sie ab heuer mit einer Anpassung

ihrer vollen n.ote .i.'sďii.íh;h_$;a;': Der Bezirk EgeÍ, z! 'tm die Fremden-

zusdru3 rechnen. r"'.*ot_tiágl_di. diě;- verkehrsorte Franzensbad und Marienbad

iáhrige Rentenanpass""í'.á_"ůi.ié zu'ge s:h:T:t,^-(::g, 11-Íu"1": Asdrer Bezirk
'"ii iň'. Vorgiirrgeiinn""] 

--_- -- " i:t eintezogen}'_k_anR_derzeit z4-5-o Betten

Im iibrigen.u,,te.lieg; nur Renten aus lťá'"l'.i"'ixŤt:il,:'JŤ;.íi'*J,'il"állig
Versicherungsfállen;.die im |ahre 1965 oder Kápazitat nuÍ zu 55 Prozent genutzt, an-
friiher eingetreten sind, deÍ neunten Ren- n"Éliď' wegen des 

"ď.hled"t..' Ťetters. Die
tenanpassung; Renten aus' VeIslcheIungs_ ]kaoitalistišďren,, Lánder stellten rund
Íállen des. )ahres 1966' werd^en gÍs.t vgn $er í' ;* Ubernachtungen, der ostblock
zehnten Anpassung ab 1968,ertálst. L: 2?-- i4 ooo, die Inlánder 6! oóo.
merken wáre_noch, da3 jeder Empfánger *eine Verstándigung seines Postamtes eÍ_ 

1

hált, dem der genaue ii;ř'ď;T"ilř"# - 
Der kommunistisdre Funktionár RudolÍ

men ist, auf den ., ."irr.r'-izi.rrsten Em- ZapÍ aus Asch--w3r. vor einiger--Zeit beim

;j;g;a"i" ;".'"i'rúrrěii"ňái.'di;i;;"t.i G^esangverein Holzhausen im Kreise Sie-

werden i.ibrigens, enerrt"lTJ "o-ni;_i;il;; 
gen zú Gast' Er wurde als Vertreter des

;;ž;;*;_ř;;;;";;;EÓhi,;;ilj'{a;;; Ásdrer Tosta,- mit weldrer der Verein

aus UnÍáIIen in den Jatrien #ffi;ř'iř; freuldschaftliche Beziehunsen unteÍh-á_lt -
;;ř;"";ňil.ňá._ '--''"" '' ri.i'"*p"í'ži ťjlJ.:''sl'"-T'" 

'*"l.t"-'t't"i:'ť'"]tr,,Renlner-Bórse" in Prog e'mPÍangen._Au6h dgr lťndrat entbot ihm

I"_P'"qíi'+t":..] il* Íi^" -'j1" tl-"*f T'*15:ě-*iH-J:h'fi'.*ii Tj'"ťj''"*xt";
ne-t-BÓrse" stattgefunden, die vom sozlal_ čĚ!áu_*"ď in Holzhauí"o 

"i'fk'"r'".''reteÍat der tschecnoslowa_Kffift.ř:lTJ; uná eine Woďre lang. bleiben.
stadt, vom Prager RundÍunk und_von einer
Zeitung velanstaltet worden *"T' .. ...,,-_ / Di" Mo,orradwerke im gtid|arhmisďIen

Zwed< dieser Bcirse war 
9?'_ ilP:ilitá|lg! ,/ort strakonitz haben mit- dei Moot"g.

RentneÍ an Betriebe, "l{-**:l.l!_ "*1 ' řoň ivi;;;ád"'" t"go''*", áie tlie weř_
Wohnungsverw"tt"$"t.19__"-''P_l_t^T]1l,9]f áě,rt..h" Firma Necker-""" n_Á"ň"É i"-

&?'h'.*ť*":'"n':1'Ti:]]-*'J'1li'ij?1t'1iijl iŤi:tlŤl'?.Ť#i;íťl:í'"l'*''*-"'*uli:
organisationen waÍten. rví"ňtů"ití'""íg ,Ňeckerma''''ř. Sie

Trotz gro8er Kálte hatten 9iď''" o"9 .r'1- , we?aen Angaben áes Érager Rundfunks zu_
ger Rentner eingefunden, die kurzfristig l folge mit áusreichendeď Ersatzteilen und
áls _Tisďrler, Sďrlosser, $a15r, ve^t\ár1fer, 

' 
Seňiceleistungen an die Firma in der Bun-

Nachtwádrter und Ítir iůnliďre Arbeiten i desrepublik gěliefert.
vermitteltwerdenkonnten. \ ^ " *-

Einen wesentlidren Anreiz bot den Rent- Im Rahmen der Reorganisation der
nern die Zusidrerung, dď das bei diesen tsdaeďroslowakisdrenPresse sollen in nádr_
Arbeiten veldiente ěeld bei der Renten- ster Aeit die meisten Bezirkszeitungen ein_
bemessung nidrt beriicksiďrtigt wird, sie gestellt werden; in elster Linie die mit
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für Anfänger und Fortgeschrittene und
Touren unter Leitung von erfahrenen Berg-
lern. Abends findet sich die Hüttengemein-
schaft zu lustigen Hüttenabenden. Es ste-
hen grundsätzlich die Monate März und
April zur freien Auswahl, doch wird ge-
beten, sich wenn möglich an folgende Etap-
pen zu halten:

a) z6._Feber bis 19. März. - b) 19. März
bis 2. April. - el 2. April bis 16. April. -
dl 16. April bis 29. April.

Tagessatz: Für DjO-Mitglieder DM 6.-.
Für Nichtmitglieder DM 6.50.

Mindestalter: Für a), c), dl: 16 jahre,
für bl (Osterferien) 10 jahre.

Wer keine eigene Unfallversicherung
hat, kann sich dort mitversichern lassen.
Die Kosten hierfür betragen pro Tag
40 Pfg. Anmeldungen sind spätestens 14
Tage vor dem gewählten Termin an
DEUTSCHE IUGEND .DES OSTENS, Lan-
desverband Bayern, 8 München 19, Arnulf-
straße 71, Postfach 49, zu richten.

Eine halbe Million Schicksale geklärt
Die Heimatortskartei für Sudetendeut-

sche in Regensburg, Bahnhofstraße 15,
kann in ihrem Arbeitsbericht für 1966
darauf verweisen, daß sie seit ihrem Be-
stehen in 573 692. Fällen eine Schicksals-
klärung erzielen konnte. In 9.7 ooo Fällen
mußten den nächsten Angehörigen Sterbe-
fall-Anzeigen zugestellt werden. Die se-
gensreiche Einrichtung der Heimatortskar-
tei wird auch jetzt noch mit- Suchanfragen
stark befaßt. Im Berichtsjahre 1966 wurden
1170 Suchanträge nach nächsten Angehöri-
gen erstmals gestellt. Insgesamt waren En-
de Dezember 1966 3 9.65 ooo Sudetendeut-
sche (Lebende, Verstorbene, Vermißte] in
der Heimatortskartei erfaßt. In Versor-
gungs-, Renten- und Lastenausgleichsan-
gelegenheiten wurde die Stelle weit über
9.0 ooo mal im abgelaufenen jahre in An-
spruch genommen.

Tschechen rechnen mit Touristen-Flut
` Im vergangenen jahr hat der Reisever-
kehr zwischen der Bundesrepublik und der
Tschechoslowakei seinen bisher absoluten
Höchststand in der Nachkriegszeit erreicht,
wie aus dem jahresbericht der Bayerischen
Grenzpolizei hervorgeht. Für die bevorste-
hende Reisesaison 1967 rechnen die Tsche-
chen aber mit einer weiteren Steigerung
um zo bis 30 Prozent. Insbesondere hof-
fen sie, daß die im Vorjahre angelaufenen
Betriebsausflüge in Sonderzügen und Auto-
bussen noch zunehmen werden.

Sie treuen sich iiber Heimweh
Die deutschgeschriebene Prager „Volks-

zeitung“ brachte jüngst zwei Leserbriefe,
die von der Sehnsucht der Vertriebenen
nach ihrer Heimat handeln. Einer, den
nach eigener Aussage „das Aussiedlungs-
fieber kräftig durchgeschüttelt hat“ und
jetzt wieder „klaren Kopf“ zu haben hofft,
erzählt von einem Besuch aus der Bundes-
republik. Der Freund aus dem Westen ha-
be ihm von der „besseren Bedienung, Aus-
wahl und Qualität, der hübschen Woh-
nung und dem guten Verdienst“ vorge-
schwärmt. Auf die Frage, ob er also zu-
frieden sei, habe der Gast plötzlich ge-
antwortet: „ja, ja - ower halt ant touts
unsl“ Man habe ihm angesehen, daß er
sehr gerne auf Besuch in seiner früheren
Heimat war. - In einem zweiten Falle
druckt das Blatt sogar eines der vielen
schlicht gereimten Gedichte ab, die in der
Bundesrepublik von Vertriebenen geschrie-
ben werden. Kurz vor seinem Tode habe
es ein Mann aus Bilin geschrieben. Es be-
ginnt mit der Verszeile: „Heimat, könnte
ich dich noch einmal schaun...“. -- Was
will das Blatt mit solchen Veröffentlichun-
gen eigentlich sagen? Freut es sich darüber,
daß die Sudetendeutschen noch immer
an ihrer Heimat hängen? Oder ist es Scha-
denfreude?

Tschechische Autoindustrie erhöht die
Preise

Die tschechoslowakische Autoindustrie
hat eine Preisregulieıung nach oben durch-
geführt und diese mit Verbesserungen be-
gründet. Der Hauptgrund aber dürfte der
sein, daß - wie seit Wochen feststellbar --
die Inland-Nachfrage nach PKW etwas ge-
bremst wird, da die Zahl der „Antragstel-
ler“ von Monat zu Monat anwächst und
Ende 1966 bereits 146 000 erreicht hat. Bei
einer für 1967 geplanten Produktion von
weniger als 100000 Stück, von der über
die Hälfte exportiert wird, könnten die
zur Zeit vorliegenden Kaufanträge frühe-
stens in drei jahren befriedigt werden. --
Der Inlandspreis für den „Skoda-1000 MB“
ist von 44 000 auf 45 ooo Kronen, der Preis
für den „Skoda-1000 MB de Luxe“ auf
48 900, für den „Skoda-1000 MB Tudor de
Luxe“ auf 59. zoo und für den „Skoda-1000
MB Sedan“ auf 49 960 Kronen hinaufge-
setzt worden. Bei einem Touristen-Um-
rechnungskurs von 1:4 bewegt sich der
Kaufpreis für diese verschiedenen Ausfüh-
rungen des 988 ccm PKW demnach zwi-
schen 11 zoo und 12. 500 DM.

Mehr Rente rückwirkend ab I. Januar
8 'I967

Zu je 100 Mark monatlicher Rente, die
von einer Landesversicherungsanstalt, der
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte
in Berlin, einer Knappschaft oder einer
Sonderanstalt aus der gesetzlichen Renten-
versicherung gezahlt werden, kommt ab 1.
jänner 1967 eine monatliche Erhöhung
von 8 Mark.

Eine bemerkenswerte Neuerung kommt
jenen Empfängern zugute, deren Renten
bei der Rentenumstellung ab 1957 durch
einen Sonderzuschuß auf die Mindester-
höhung von zr DM (Witwenrenten 14
DM) aufgestockt worden waren. Wenn die-
se Rentner früher beklagen mußten, daß
ihre Erhöhung jedesmal hinter der amtli-
chen Anpassungsquote zurückblieb, so kön-
nen sie ab heuer mit einer Anpassung
ihrer vollen Rente einschließlich Sonder-
zuschuß rechnen. Insoweit trägt die dies-
jährige Rentenanpassung sozialere Züge
als ihre Vorgängerinnen.

Im übrigen unterliegen nur Renten aus
Versicherungsfällen, die im jahre 1965 oder
früher eingetreten sind, der neunten Ren-
tenanpassung, Renten aus Versicherungs-
fällen des jahres 1966 werden erst von der
zehnten Anpassung ab 1968 erfaßt. Zu be-
merken wäre noch, daß jeder Empfänger
eine Verständigung seines Postamtes er-
hält, dem der genaue Betrag zu entneh-
men ist, auf den er seinen nächsten Em-
pfangschein auszufüllen hat. Unfallrenten
werden übrigens, ebenfalls zum 1. januar
1967, um 9 Prozent erhöht, wobei Renten
aus Unfällen in den jahren 1966 und 1965
ausgenommen sind. Franz Pehel

„Rentner-Börse" in Prag .
In Prag hat dieser Tage die erste „Rent-

ner-Börse“ stattgefunden, die vom Sozial-
referat der tschechoslowakischen Haupt-
stadt, vom Prager Rundfunk und von einer
Zeitung veranstaltet worden war.

Zweck dieser Börse war es, arbeitsfähige
Rentner an Betriebe, an Haushalte und
Wohnungsverwaltungen zu vermitteln, die
meist schon seit vielen Monatenvergeblich
auf Handwerker der genossenschaftlichen
Organisationen warten.

Trotz großer Kälte hatten sich 9. ooo Pra-
ger Rentner eingefunden, die kurzfristig
als Tischler, Schlosser, Maler, Verkäufer,
Nachtwächter und für ähnliche Arbeiten
vermittelt werden konnten.

Einen wesentlichen Anreiz bot den Rent-
nern die Zusicherung, daß das bei diesen
Arbeiten verdiente Geld bei der Renten-
bemessung nicht berücksichtigt wird, sie

.....z8...

also ungeschmälert ihre Rentenbezüge wei-
ter behalten.

'if
Der zgjährige Ewald Raithel in ar-

beitete seit jahren zusammen mit seinem
Vater im Wald. Am 11. jänner hatten bei-
de La-.ngholz geladen. Der Triebwagen kam
auf de-r vereisten Straße ins Gleiten, die
schwere Last verlagerte sich und drückte
die Führerkabine -ein. Der junge Raithel
war sofort tot, der Vater kam mit leichten
Verletzungen davon-. Der tödlich Verun-
glückte war Familienvater.

*if*
In einer Ascher Schule wurden aus einer

Garderobe mehrere Mäntel gestohlen. Der
Dieb konnte gestelltwerden, als er in Gras-
litz einen der geklauten Mäntel verkaufen
wollte. Er war eben dabei, ihn mit einer
Schere rasch, wenn auch primitiv zu kür-
zen. Die Pressenotiz hierüber sagt nicht
nur in diesem Kürzungsvorgang etwas über
den Lebensstandard aus. Sie verrät auch,
daß die vier besten Nylonmäntel, denen
die Mädchen nachjammerten, aus Öster-
reich und aus Italien bezogen worden Wa-
ren.

'iii
Im Bahnhof Selb-Plößberg trafen sich

kürzlich ein Vertreter des Hofer Bahnbe-
triebsaıntes und der Vorstand des Bahn-
hofs Asch. Es ging um die technischen
Mängel, die seit langem an tschechoslowa-
kischen Güterwaggons festgestellt werden,
sodaß eine erhebliche Anzahl bereits aus
Sicherheitsgründen zurückgewiesen werden
mußten. Der Ascher Bahnhofsvorsteher
sagte eine Überprüfung des beanstandeten
Materials zu. -

it
In 'Roßbach wurde das I_nternat des Be-

triebs Tesla in ein Rentnerheim umgewan-
delt. Es hatte bei der vor Weihnachten er-
folgten Eröffnung 50 Betten, die alle so-
-gleich belegt waren. Das Fassungsvermö-
gen soll bald auf 80 Betten erweitert wer-
den.. .

ill'
Der Bezirk Eger, zu dem die Fremden-

verkehrsorte Franzensbad und Marienbad
gehören, (auch der frühere Ascher Bezirk
ist einbezogen) kann derzeit 2.450 Betten
für den Fremdenverkehr zur Verfügung
stellen. In der letzten Saison wurde diese
Kapazität nur zu 55 Prozent genutzt, an-
geblich wegen des schlechten Wetters. Die
„kapitalistischen“ Länder stellten rund
11 000 Übernachtungen, der Ostblock
14000, die Inländer 69 ooo.

*if
Der kommunistische Funktionär Rudolf

Zapf aus Asch war vor einiger Zeit beim
Gesangverein Holzhausen im Kreise Sie-
gen zu Gast. Er wurde als Vertreter des
Ascher Tosta, mit welcher der Verein
freundschaftliche Beziehungen unterhält -
wir berichteten über den Besuch der Holz-
hauser Sänger in Asch - schier feierlich
empfangen. Auch der Landrat entbot ihm
Willkommensgruß. Im Mai soll der ganze
Tosta-Gesangverein mit 79 Sängern zum
Gegenbesuch in Holzhausen auflcreuzen
und eine Woche lang bleiben.

_ *iii* \
/ Die Motorradwerke im südböhmischen

Ort Strakonitz haben mit der Montage
von Motorrädern begonnen, die die west-
deutsche Firma Neckermann in Auftrag ge-
geben hat. Die Motorräder verfügen über
12,5- und 175-ccm-Motoren und tragen die
Typenbezeichnung Neckermann“. Sie

`=, werden Angaben des Prager Rundfunks zu- 1'
'ii folge mit ausreichenden Ersatzteilen und

Serviceleistungen an dıe Firma in der Bun-
desrepublik geliefert.
\ a-

Im Rahmen der Reorganisation der
tschechoslowakischen Presse sollen in näch-
ster Zeit die meisten Bezirkszeitungen ein-
gestellt werden; in erster Linie die mit



einer AuÍlage von weniger als Io ooo
Exemplaren. AuÍ Konferenzen wurde fest-
.gestellt, daB die Kosten fur diese Bezirks-
zeitungen die Einnahmen im allgemeinen
wesentlich ůbelsteigen und daher erheb-
liďre Mittel zugeschossen werden mi.issen.

Arrs den lleirnatgruppen
20 JAHRE TAUNUS.ASCHER

Ein sdrÓner, mílder Vorfriihlingssonntag
loc.kte am 15. }ánner die Ascher Landsleute
,des FrankÍurter Main-Rhein-Taunus-Gebie-
tes zuÍ Kappensitzung der Ascher Heimat-
gruppe nadr Sulzbadr. Sie trug das Motto:
,,Ein SchifÍ wird kommen" und nahm
einen glánzenden Verlauf. Aude die Rhein-
gau-Asdrer waren mit von der PaÍtie. sie
kamen im Eltviller Sdrmidt-Bus und in
Privatwagen. Kapitán }Jans Zett7mei|3l, :ull.:.-

ermůdlicher Motor und Organisator der
Taunus-AscjheÍ/ steuerte sein Raumsdriff
,,Taunus" und dessen r4o Passagiere mit
sidrerer Hand durďr die Freude-Wogen und
Begeisterungs-Stiirme. Das Mammutpro-
gÍamm madrte dem ,,Blauen Bock" vom
Fernseh-Vorabend direkt Konkurrenz. Zu-
náůst aber gedadrte Lm. Zettlmei8l in
einer Minute des Besinnens der 84 Lands-
leute, die in den zwalzíg |ahren des Be_
stehens der Heimatgruppe von dieser zu
Grabe getragen werden mu8ten, darunteÍ
audr seine greisen Eltern. Dann dankte
der Btirgermeister der Rheingau-Ascher,
Lm. Georg Geier aus Geisenheim, fÍir Ein_
ladung und BegrtiBung und iibergab als
Gastgesdrenk einen Stahlstidr-Tiefdrud<-
Wandteller mit íeiner Gravur; der Teller
erinnert an das z\,ván?igiáhÍige Bestehen
der Taunus_Heimatgruppe und trágt die
Stadtwappen von Asde und Geisenheim.
Bgm. Zettlmeiíšl revanchielte sich fur das
kostbare Geschenk durdr den ,,Táunus-
Orden" am blau-wei8en Band, den er dem

Stolz trtigt Lm. ZettlmeiBl in Rehau das
Erkennungsschild seiner Heimatgtupp e.

Lm. Geier um den Hals hángte. Dabei er_
innerte er daran, da8 die beiden Vertrei-
bungstransporte, der dritte im ly'.árz, der
zehnte im funi (Pffngst.) 1946 die Taunus-
und die Rheingau-Asdrer in ihre neue Hei-
mát blachten. |e ein Drittel der Ztige wur_
de damals in Hanau, in FÍm.-HÓchst und
im Rheingau ausgeladen. Sdron im Lager
Askonas also waren die heutigen Taunus-
und Rheingau-Áscher sozusagen,,Verbiin-
dete". Lm. Zettlmei(l ehrte nun weiters
seine getreuen Mitarbeiter Karl Rauch, Dr.
Neumann, AlÍred Fleisdrmann, Otto Fedra
und vetter Sdriiwwer von der Egerlánder
Gmoi, einen Neudeker, der mit zu den
,,Hofsángern" und zur Musik gehórt. Der
Dank der Mánner folgt auf dem FuBe
durdr Musik, Gesang und Kurzweil. Es
war wieder eine feine Sadre, diese fubi-
láumsveranstaltung! Als der organisator
den Sdrlu3 anki.indigte und gute Heim-
fahrt wiinsdrte, tat er dies mit einem Íreu-
digen ,,Auf Wiedersehen" am 12. Márz im
gleichen Lokal, Beginn r4.3o Uhr. Die
diesjáhrige ,,Fahrt ins Blaue" wird dabei
besprochen. Eine Teilnehmerliste \Mird be-
reit aufliegen.

Die Asďtet Heimatgtuppe Mijnchen be-
ging die Fosnat ziinftig wie kaum zuvor.
Die dabei waÍen - leider waren es weni-
ger als Írtiher _ hatten eine solche ,,Hctz" ,

da8 sie aus dem Geládrter und der Mords-
stimmung stundenlang nidrt herauskamen.
Das begann schon in den Nac,hmittags-
stunden des Sonnabend, z8. }ánner, und
setzte sich bis in den sonntag hinein Íort'
Wer niďrt dabei war, hat was versáumt -die dabei waren/ erlebten eine Muster-
fosnat sozusagen. - Náchste Zusammen-
kunft sonntas, 5. ily'tátz zu 8e\,ýohnter stun_
de im Verkehrslokal ,,Zum Haldensee".
Lm. Hermann Giinthert (Gamsl) wird
LichtbildeÍ von seinen Fahlten zeigen.

Die Aschet'Gmeu Nirnbery, schreibt
uns: Wir haben unsere Ascher Fosnat gut
hinter uns gebradrt; zwar nidrt sonárrisde_
grandios wie in den beiden letzten fahren,
doch nicht weniger lustig. Diesmal wurde
bei uns die ERSTE Asdrer BUTT (sowas
gab es einfadr nodr nie, und wir sagen na-

Dt. Hetb et Hofmann, Rof3ba&l Miin&en :

ttirlidr Butt'n) eingeweiht, und damit war
der Mánnerwelt zum Sďrwadronieren und
dem ,,Volk" zum Ladren reichlich Gelegen-
heit gegeben. Die besten nárrisůen Vor-
tláge stammten von der dichterisdr ver_
anlagten Landsmánnin Ida Buberl und be-
titelten sidr: ,,De Ascher Gmeu in letzern
Gáuer" und ,,A weng r^los ás der alten
Zeit't. Es gab wieder einen reic-hen Orden-
segen. - Nun treÍÍen wir uns wieder am
5. Mátz zur gewohnten Zeit im Gmeulo-
kal zu einer Gedenkstunde.

Die Aschet Gmeu im Rheingau triÍÍt sidr
am Sonntag, den rz. Márz wie immer
nachmittags im Gmeulokal Kiihn in
Óstrich. Fůr dieses TreÍfen hat Heimat_
Íreund Karl Rauch zugesagt| die Zusam_
menkunÍt durdr Vořtráge und Liedern zu
versdrónern. Audr die Taunus_Asdrer ha-
ben ihr Kommen angemeldet. Die Namen
Karl Rauch und Taunus-Ascher btirgen
fiir einen schónen Verlauf des Zusammen_
seins.

Eine FiďrtelgebirgswandeÍrrng vof iiber 100 }ahren
Von den RoBbacher HÓhen aus sieht

man im Westen einen gro3en Teil des
Fidrtelgebirges. Kornberg, Ochsenkopf,
Sdrneeberg und aadere GipÍel und Gegen-
den waren fur uns gern und oÍt besudrte
Ausflugsziele. Uberrasdren diirÍte aber, da3
sdron unsere Gro3- und Urgroíšváter um
r85o dieselben Wanderungen unternah-
men, wobei sie allerdings bedeutend grÓ-
Bere Gehleistungen als wir erzielten, ohne
davon audr nur das geringste AuÍheben
zu machen.

Da die meisten Landsleute das Fichtel-
gebirge gut kennen,teils weil sie es von
daheim aus besuůten, teils, weil sie heute
nadr der Vertreibung im und am Gebirge
selbst wohnen, dtirfte eine Reisebesdrrei-
bung von 1858 von allgemeinem Interesse
sein. Kenner mógen die heutigen beque-
men Verháltnisse vergleidren mit jenen
von damals, als die Gegend nodr so wenig
ersdelossen war, da( Íremde Wanderer
Bergfúhrer braudrten.

Teilnehmer an einer viertágigen Wan-
derung vor mehr als roo )ahren waren drei
junge Friedersreuther: fohann Midrael
HoÍmann {r83r-r9o8, Budrbinder und
langiáhriger Ro3bacher Biirgermeister, Va-
ter von Oberlehrer und Kantor Gustav
Hofmann und von Buďlhándler Reinhold
Hofmann in Ro8badr) sein Bruder Dr.
med. Adam HoÍmann (geb. 1835 und als
MilitáÍarzt 1865 oder 1866 in RoBbadr
unverheiratet gestorben| und Adam HoÍ-
mann {r838_I9o7, LehreÍ und Bauer in
Friedersreuth Nr. u3, Vater von Richard
Hofmann - Lehrersriďlard|.

fohann Hofmann hat die Wanderung in
seinem Tagebudr beschrieben, natiirlidr
ohne an eine VeróÍfentliůung gedadrt zu
haben. Die Sdrilderung ist aber dennodr
eine gute stilistisdre Leistung, wobei zu
bedenken ist, dď der Sdrreiber nur den
Unterricht in der einklassigen Frieders-
reuther Volkssdrule genossen hatte, die
von seinem Vater Konrad Hofmann (Leh-
rerskonrad r8o5-r89zf geleitet wurde.

Die Besdrreibung lautet:
Im fahre 1858 machten wir im August

eine Reise ins Fidrtelgebirge, die sich auÍ
4 Tage ausdehnte. Wir waren da alle drei
Brtider. Als wir Íriih ausrtickten, ging es
tiber Schildern, Neuhausen, Lauterbadr
und Erkersreuth nadr Selb, das seit dem
gro3en Brande 1856 sdrÓn wieder aufge-
baut ist und 316 H(áuser} und 4zr5 E(in_
wohner| hat. Bei Selb kommt man gleich
in den groBen Selber Wald und nadr r1lz-
stiindigem Marsdre nadr Hendelhammer
an der Eger. Dort ist ein Cranitblock,
Herrgottstein genannt' worauÍ der Sage
nach )esus geruht haben soll, und auf dem

man sidr wunderbar gestárkt fiihlen soll,
werur man etwas auf ihm ausruht. Nun
Thierstein, das ein Fled<en mit iiber roo
H. und rroo E. ist. Dort beffndet sich eine
alte Sdrlo3ruine. Der alte Turm ist davon
nodr om besten erhalten, er ist rro FuB
hodr, sein Gemáuer hat unten 7 FuB im
Durůmesser. In Thierstein war 1857 ein
gro8er Brand, der viele Gebáude in Asdre
legte. Hinter dem Ort hat man sdrÓne
Aussidrt, da es hodr am Berge liegt, audr
auÍ unsere Gegend wie den Hainberg usw.
Nurr an Hodrstádt vorbei, ein gro8er ort
mit rzoo Einwohnern, StemmasgrÚn, PÍarr-
dorf Bernstein, 40 H. 248 E., Signatengrtin
und Holenbrunn, dann Wunsiedel, ein
freundliůes Stádt&en von 4II H. 4ooo E.
mit schcinem Rathausé, Kirdre, Schule und
Gewerbesůule, audr vielen PÍivatgebeu-
den, die sidr gut ausnehmen.

Dort war gerade Industrieausstellung
vom Fichtelgebirge im Rathause. Da wir
um 3 Uhr nach Wunsiedel kamen und
nichts weiter anfangen konnten, besuch-
ten wir dieselbe. An der Eingangstůr der
Ausstellungssále war folgende InsdrriÍt an_
gebradrt:

Ihr Giista a17e tretet ein,
Sollt herzlidt uns willkommen sein.
Was iht in diesen Riia:al.en s&aut,
Hat Fidttelgebirgler FLeil3 gebaut.

Um diese Insdrrift waren die Wappen
von Íolgenden ortsdraften im Fichtelgebir_
ge: Thierstein, Arzberg, Hohenberg, Selb,
Wei8enstadt, Wunsiedel, Kirdrenlámnitz,
Redwitz, Marktleuthen und Thiersheim.
Gegenstánde waren die verschiedenartig_
sten da, fast alle Professionisten waren
vertreten. Insbesondere interessierten uns
ausgezeichnete ÓÍen, dann Kinderwagen,
Eisenstangen, Pflugsdrare, Háckselsďrneid_
mas&inen, BÍetter, Stiihle, Pfliige, Schnitt_
waÍen, Porzellansadren, Biichsenmadrer_
Arbeiten, dann von Budibindern besonders
Galanteriesaůen, Arbeiten von Nagel_
sdrmieden, Mineralien, ein ausgezeichnet
sdrciner Secretair, und herrliche Marmor-
tisůó.en von allen GrÓBen und vers&ie-
denes andere.

Anderen Tags Írtih ging es nun ins Ge-
birge. Wir waÍen unser sieben ohne den
Fiihrer. Der erste Punkt war der Haber-
stein, z595 FuB hodr (oder 848 m Seehóhe;
daher sind etwa 3 FuB r m) und 94u FuB
iiber der Basis. Daneben die sogenannte
Kanzel, die aber audr wirklich diesen Na-
men verdient, da sie natiirliů so gebildet
alq 9!ne richtige Kanzel, lauter ungéheuere
Felsblticke iibereinander gesdrichtei; sie ist
2549 FuB hoch. - Die Kijsseine, einer der
sdrónsten Punkte, z836 FuB iiber der Mee_
resfláche. Es sind zwei Punkte, GroBe und
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einer Auflage von weniger als 10 ooo
Exemplaren. Auf Konferenzen wurde fest-
gestellt, daß die Kosten für diese Bezirks-
zeitungen die Einnahmen im allgemeinen
wesentlich übersteigen und daher erheb-
liche Mittel zugeschossen werden müssen.

Aus den Heinıatgruppen
20 JAHRE TAUNUS-ASCHER

Ein schöner, milder Vorfrühlingssonntag
'lockte am 15. jänner die Ascher Landsleute

-«des Frankfurter Main-Rhein-Taunus-Gebie-
tes zur Kappensitzung der Ascher Heimat-
gruppe nach Sulzbach. Sie trug das Motto:
„Ein Schiff wird kommen“ und nahm
einen glänzenden Verlauf. Auch die Rhein-
gau-Ascher waren mit von der Partie. Sie
kamen im Eltviller Schmidt-Bus und in
Privatwagen. Kapitän Hans Zettlmeißl, un-
ermüdlicher Motor und Organisator der
Taunus-Ascher, steuerte sein Raumschiff
„Taunus“ und dessen 140 Passagiere mit
sicherer Hand durch die Freude-Wogen und
Begeisterungs-Stürme. Das Mammutpro-
gramm machte dem „Blauen Bock“ vom
Fernseh-Vorabend direkt Konkurrenz. Zu-
nächst aber gedachte Lm. Zettlmeißl- in
einer Minute des Besinnens der 84 Lands-
leute, die in den zwanzig jahren des Be-
stehens der Heimatgruppe von dieser zu
Grabe getragen werden mußten, darunter
auch seine greisen Eltern. Dann dankte
der Bürgermeister der Rheingau-Ascher,
Lm. Georg Geier aus Geisenheim, für Ein-
ladung und Begrüßung und übergab als
Gastgeschenk einen Sta_hlstich-Tiefdruck-
Wandteller mit feiner Gravur _; der Teller
erinnert an das zwanzigjährige Bestehen
der Taunus-Heimatgruppe und trägt die
Stadtwappen von Asch und Geisenheim.
Bgm. Zettlmeißl revanchierte sich für das
kostbare Geschenk durch den „Taunus-
Orden“ am blau-weißen Band, den er dem

Stolz trägt Lm. Zettlmeißl in Rehau das
Erkennungsschild seiner Heimatgruppe.

Lm. Geier um den Hals hängte. Dabei er-
innerte er daran, daß die beiden Vertrei-
bungstransporte, der dritte im März, der
zehnte im juni (Pfingst.) 1946 die Taunus-
und die Rheingau-Ascher in ihre neue Hei-
mat brachten. je ein Drittel der Züge wur-
de damals in Hanau, in Ffm.-Höchst und
im Rheingau ausgeladen. Schon im Lager
Askonas also waren die heutigen Taunus-
und Rheingau-Ascher sozusagen „Verbün-
dete“. Lm. Zettlmeißl ehrte nun weiters
seine getreuen Mitarbeiter Karl Rauch, Dr.
Neumann, Alfred Fleischmann, Otto Fedra
und Vetter Schüwwer von der Egerländer
Gmoi, einen -Neudeker, der mit zu den
„Hofsängern“ und zur Musik gehört. Der
Dank der Männer folgt auf dem Fuße
durch Musik, Gesang und Kurzweil. Es
war wieder eine feine Sache, diese jubi-
läumsveranstaltung! Als der Organisator
den Schluß ankündigte und gute Heim-
fahrt wünschte, tat er dies mit einem freu-
digen „Auf Wiedersehen“ am 12. März im
gleichen Lokal, Beginn 14.30 Uhr. Die
diesjährige „Fahrt ins Blaue“ wird dabei
besprochen. Eine Teilnehmerliste wird be-
reit aufliegen.

Die Ascher Heimatgruppe München be-
ging die Fosnat zünftig wie kaum zuvor.
Die dabei waren - leider waren es Weni-
ger als früher - hatten eine solche „Hetz“,
daß sie aus dem Gelächter und der Mords-
stimmung stundenlang nicht herauskamen.
Das begann schon in den Nachmittags-
stunden des Sonnabend, a8. jänner, und
setzte sich bis in den Sonntag hinein fort.
Wer nicht dabei war, hat was versäumt -
die dabei waren, erlebten eine Muster-
fosnat sozusagen. - Nächste Zusammen-
kunft Sonntag, 5. März zu gewohnter Stun-
de im Verkehrslokal „Zum 'Haldensee“.
Lm. Hermann Günthert - (Gamsl) wird
Lichtbilder von seinen Fahrten zeigen.

Die Ascher "Gmeu Nürnberg schreibt
uns: Wir haben unsere Ascher Fosnat gut
hinter uns gebracht, zwar nicht so närrisch-
grandios wie in den beiden letzten jahren,
doch nicht weniger lustig. Diesmal wurde
bei uns die ERSTE Ascher BUTT (sowas
gab es einfach noch nie, -und wir sagen na-
Dr. Herbert Hofmann, RoßbachfMiinchen:

türlich Butt"n) eingeweiht, und damit war
der Männerwelt zum Schwadronieren und
dem „Volk“ zum Lachen reichlich Gelegen-
heit gegeben. Die besten närrischen Vor-
träge stammten von der dichterisch ver-
anlagten Landsmännin Ida Buberl und be-
titelten sich: „De Ascher Gmeu in letzern
Gåuer“ und „A weng wos äs der alten
Zeit“. Es gab wieder einen reichen Orden-
segen. - Nun treffen wir uns wieder am
5. März zur gewohnten Zeit im Gmeulo-
kal zu einer Gedenkstunde.

Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft sich
am Sonntag, den 12. -März wie immer
nachmittags im Gmeulokal Kühn in
Östrich. Für- dieses Treffen hat Heimat-
freund Karl Rauch zugesagt, die Zusam-
menkunft durch Vorträge und Liedern zu
verschönern. Auch die Taunus-Ascher ha-
ben ihr Kommen angemeldet. Die Namen
Karl Rauch und Taunus-Ascher bürgen
für einen schönen Verlauf des Zusammen-
seins.

Eine Fichtelgebirgswanderung vor über 100 jahren
Von den Roßbacher Höhen aus sieht

man im Westen einen großen Teil des
Fichtelgebirges. Kornberg, Ochsenkopf,
Schneeberg und andere Gipfel und Gegen-
den waren für uns gern und oft besuchte
Ausflugsziele. Uberraschen dürfte aber, daß
schon unsere Groß- und Urgroßväter um
1850 dieselben Wanderungen unternah-
men, wobei sie allerdings bedeutend grö-
ßere Gehleistungen als wir erzielten, ohne
davon auch nur das geringste Aufheben
zu machen.

Da die meisten Landsleute das Fichtel-
gebirge gut kennen,teils weil sie es von
daheim aus besuchten, teils, weil sie heute
nach der Vertreibung im und am Gebirge
selbst wohnen, dürfte eine Reisebeschrei-
bung von 1858 von allgemeinem Interesse
sein. Kenner mögen die heutigen beque-
men Verhältnisse vergleichen mit jenen
von damals, als die Gegend noch so wenig
erschlossen war, daß fremde Wanderer
Bergführer brauchten.

Teilnehmer an einer viertägigen Wan-
derung vor mehr als 100 jahren waren drei
junge Friedersreuther: johann Michael
Hofmann (1831-1908, Buchbinder und
langjähriger Roßbacher Bürgermeister, Va-
ter von Oberlehrer und Kantor Gustav
Hofmann und von Buchhändler Reinhold
Hofmann in Roßbach] sein Bruder Dr."
med. Adam Hofmann (geb. 1835 und als
Militärarzt 1865 oder 1866 in Roßbach
unverheiratet gestorben) und Adam Hof-
mann (1838-1907, Lehrer und Bauer in
Friedersreuth Nr. 23, Vater von Richard
Hofmann - Lehrersrichardl.

johann Hofmann hat die Wanderung in
seinem Tagebuch beschrieben, natürlich
ohne an -eine Veröffentlichung gedacht zu
haben. Die Schilderung- ist aber dennoch
eine gute stilistische' Leistung, wobei zu
bedenken ist, daß der Schreiber nur den
Unterricht in der einklassigen Frieders-
reuther Volksschule genossen hatte, die
von seinem Vater Konrad Hofmann (Leh-
rerskonrad 1805-1892) geleitet wurde. -

Die Beschreibung lautet:
Im jahre 1858 machten wir im August

eine Reise ins Fichtelgebirge, die sich auf
4 Tage ausdehnte. Wir waren da alle drei
Brüder. Als wir früh ausrückten, ging es
über Schildern, Neuhausen, Lauterbach
und Erkersreuth nach Selb, das seit dem
großen Brande 1856 schön wieder aufge-
baut ist und 316 H(äuser) und 4215 E(in-
wohnerl hat. Bei Selb kommt man gleich
in den großen Selber Wald und nach 11/2-
stündigem Marsche nach Hendelhammer
an der Eger. Dort _ist ein Granitblock,
Herrgottstein genannt, worauf der Sage
nach jesus gerııht- haben soll, und auf dem
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man sich wunderbar gestärkt fühlen soll,
wenn man etwas auf ihm ausruht. Nun
Thierstein, das ein Flecken mit über 100
H. und 1100 E. ist. Dort befindet sich eine
alte Schloßruine. Der alte Turm ist davon
noch am besten erhalten, er ist 110 Fuß
hoch, sein Gemäuer hat unten 7 Fuß im
Durchmesser. In Thierstein war 1857 ein
großer Brand, der viele Gebäude in Asche
legte. Hinter dem Ort hat man schöne
Aussicht, da es hoch am Berge liegt, auch
auf unsere Gegend wie den Hainberg usw.
Nun an Hochstädt vorbei, ein großer Ort
mit 1200 Einwohnern, Stemmasgrün, Pfarr-
dorf Bernstein, 40 H. 248 E., Signatengrün
und Holenbrunn, dann Wunsiedel, ein
freundliches Städtchen von 411 H. 4ooo E.
mit schönem Rathause, Kirche, Schule und
Gewerbeschule, auch vielen Privatgebäu-
den, die sich gut ausnehrnen.

Dort war gerade Industrieausstellung
vom Fichtelgebirge im Rathause. Da wir
um 3 Uhr nach Wunsiedel kamen und
nichts weiter anfangen konnten, besuch-
ten wir dieselbe. An der Eingangstür der
Ausstellungssäle war folgende Inschrift an-
gebracht: -

Ihr Gäste alle tretet ein,
Sollt herzlich uns willkommen sein.
Was ihr in diesen Räumen schaut,
Hat Fichtelgebirgler Fleiß gebaut.

Um diese Inschrift waren die Wappen
von folgenden Ortschaften im Fichtelgebir-
ge: Thierstein, Arzberg, Hohenberg, Selb,
Weißenstadt, Wunsiedel, Kirchenlamnitz,
Redwitz, Marktleuthen und Thiersheim.
Gegenstände waren die verschiedenartig-
sten da, fast alle Professionisten waren
vertreten. Insbesondere interessierten uns
ausgezeichnete Öfen, dann Kinderwagen,
Eisenstangen, Pflugschare, Häckselschneid-
maschinen, Bretter, Stühle, Pflüge, Schnitt-
waren, Porzellansachen, Büchsenmacher-
Arbeiten, dann von Buchbindern besonders
Galanteriesachen, Arbeiten von Nagel-
schmieden, Mineralien, ein ausgezeichnet
schöner Secretair, und herrliche Marmor-
tischchen von allen Größen und verschie-
denes andere.

Anderen Tags früh ging es nun ins Ge-
birge. Wir waren unser sieben ohne den
Führer. Der erste Punkt war der Haber-
stein, 259 5 Fuß hoch (oder 848 m Seehöhe ,
daher sind etwa 3 Fuß 1 m) und 942 Fuß
über der Basis. Daneben die sogenannte
Kanzel, die aber auch wirklich diesen Na-
men verdient, da sie natürlich so gebildet
als eine richtige Kanzel, lauter ungeheuere
Felsblöcke übereinander geschichtet, sie ist
2549 Fuß hoch. - Die -i-Kösseine, einer der
schönsten Punkte, 2836 Fuß über der Mee-
resfläche. Es sind zwei Punkte, Große und
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Kleine Kósseine. Von der GroBen kann
malr I32 Orte und Hóhen sehen, eine un-
gemein ferne und herrliche Aussidrt. Der
Klssein-Bach entspringt hier Íast an deÍ
Kuppe, 2653 FuB hodr. Diese Quelle wie
tibér'1laupt im ganzen Fidrtelgebirge die
Quellen, sind ungemein frisch und labend,
ein herrlidrer Trunk nach dem ermiiden-
den Bergsteigen. Vott da ging es auf den
Burgstein, audl eine ungeheuere Felsen-
masse, 2ó60 FuB hoch. Von da 8eht es nlrn
in die Luisenburg, ein \Mahres Felsenlaby-
rinth, 2ooo FuB lang und 8oo FuB breit.
Ihre bald hodr auígetiirmten, bald anein_
ander gelehnten, bald wild untereinander
gewoÍfěnen Granitmassen, an den Ecken
meist abgerundet -: diese HÓhe ist wie ein
schónes Buů, man entded(t immer mehr
Sůijnheiten, ie Ófter mán es liest; hier
immer mehr, je Ófter man sie besteigt. -
Von da nun auÍ einem schdnen Waldweg
naů Álexanderbad. Die Kaltwasserheilan-
stalt hier L.at 77 Zimmer und z Sále, ein
gro8es schónes Gebáude, es kostete 80 ooo
Í (: G,'ldeol. Audr ein schijnes Mineral-
bad ist da, urrd sdróne herrlidre Anlagen;
das gróBte Gebáude, der Kursaal, hat 43
Zimmer nebst einem Saale. Nun gingen
wir zuriick nach Wunsiedel, das s/r Stun-
den entfernt ist. Die Tour dauerte von
friih fiinÍ bis Nachmittag 3 Uhr. Der Fůh-
rer bekommt fiir die Luisenburg 36 kr
(Kreuzerl und die Kósseine r fl; da wir 7
Personen, gaben wir á 15 kr oder r fl 45 kr.
(Anmerkung: Der Gulden hatte 6o Kreu-
zer.l

In Wunsiedel lie3en wir uns nun das
Mitasessen trefflich munden. Dann maů_
t"Ir ři' noc]r eine Partie auf den Catha-
ri:renberg nahe der Stadt und 1883 FuB
hodr, mil einem sďrónen Birkenwálddren
und Parkaďagen, aus denen ein Turm mit
den Ruinen einer Kirdre hervorragt. Hier
ist eine InsdrriÍt angebradrt, zum Anden_
ken an einen Sieg, den die Wunsiedler im
I ablre :.46z (wohlfunrichtige |ahresangabe!)
iiber 18 ooo Bóhmen erfodrten. Auďr eine
sdróne Umsidrt ist hier.

Den 3. Tag ging es Írtih 5 Uhr fort zu
den hlůsten Gebirgen in dem so anmuti_
gen Fidrtelgebirge, und zwar Úber Sdrtjn-
Ďrunn, ein- schónes PÍarrdorÍ 30 H. und
zoo E. auf die Farnleiten, die z83s FuB
hodr, aber nidrts gerade Sehenswertes auÍ_

zuweisen hat. An dem sogenannten See-
oder Zechenhaus entspringt die Nabe, die
von da aus gegen Mittag in die Donau
flie(t. Im Seehause nun stárkten wir uns
durdr einen ttichtigen TopÍ Milů und mit
gutem neugebackenen Brote, von wo es
dannweiterging auÍ den sogenanntenNufi-
hardt, der 3oz7 FuB hodr ist und herrliche
Felsgruppierungen hat, eine Steinplatte mit
9 regelmá(igen schi.isselfórmigen Vertie-
fungen, ttrovon die gróBte die Mitte ein-
nimmt, eine Granithóhle 3o Sdrritt lang
und 3-4 breit, ein Kreuz von Felsen ge-
bildet und sehr natiirlidr, dann die soge-
nannte Hóllenfahrt, wo man sidr auf allen
Vieren durchwinden muB. Von da nun auÍ
den Odrsenkopf, wo aber ein bóses Tal
zu durdrwandern ist, der sogenannteFidr-
telsee, Íriiher ein see und an manchen
Stellen unergriindlidr gewesen sein soll,
ietzt sind mádrtigeTorflager hier und wird
von da aus die ganze Umgegend mit Torf
versorgt. Der OdrsenkopÍ,. der zweithóďrste
Berg im Fidrtelgebirge, 3196 FuB hodr, ist
ganz isoliert und von allen Nachbarbergen
durdr enge Tiiler geschieden. Am FuBe des
Berges ist Karges (heute Kardhes gesdrrie-
ben), ein einzelstehendes Wirtshaus, von
da 1/z Stunde zur Mainquelle, die einen
erquid<enden Labetrunk nach ermiidendem
Bergsteigen spendet. Die Aussicht von die-
sem Berg geht ins Erhabene; selbst Wolken
kann man bei etwas trtibem Wetter unter
sich dahinziehen sehen. Alle Besdrreibun-
gen stimmen darin tiberein: AuÍ diesem
Berge atmet die Brust íreier und ftihlt sidr
von Andaůt ergriffen, wie von der Nfie
der Gottheit. Man iibersdraut das ganze
Fidrtelgebirge, besonders eÍsdleint audl
Baireuth in au8erordentlidrer Náhe, Plas-
senburg, Coburg, bis in die thtiringisdren
Gebirge, man sieht viele sďron sáůsisdre
und reu8isdre Landschaften, weit nadr
Bóhmen und in die oberpÍalz, ja mandre
wollen sogar bis Ntirnberg und Regens-
burg gesehen haben. Es ist ein Stein hier,
auf dem siďr der UmriB eines oůsen-
kopfes beffndet, das sogenánnte Wappen,
dann das Sďrneeloc-h, eine Vertiefung, wo
oÍt im |uli nodr Schnee zu ffnden ist. -
Wir mufiten ri.id<wárts denselben Weg wie
auÍwárts. Es gibt hier viele Kohlenmeiler,
úberall sieht man Holzkohlen fahren, und
Himbeeren gibt es auÍ dem Berge, beson-

ders auf dem Wege, wo er niďrt zu steil
ansteigt, viele.

Naů zweisti.indigem, anstrengendem
Marsche kamen wir nun durde das tieÍe
Tal endlidr auf den Sdrneeberg, dessen
hóchster Punkt zugleich der hóchste des
gal;rzeln Gebirges, das Bad<óÍle, 3z3r lu8
hodr und rz6z FuB iiber der Basis, ist. Hier
gedeiht kein Baum mehr und ist bloB
krtippelhafter Fichtenwudrš. Vom Sďrnee-
berge aus hat man die komplette.ste Rund-
siůt. Es ist ein Háusďren oben. Man sieht
die ganze Lage des Gebirges, weit nach
Franken, iiber die Kósseine hinweg weit in
die PÍalz, Bóhmen und Sa&sen und die
Háupter des Thtiringer Waldes.

ý65 $chngg}erg nidrt sehÍ weit entÍemt
kommen die ,,Drei Br[ider", furdrtbare Fel-
sen, die senkredlt in die HÓhe starren, und
nun zum Rudolfstein, der 2654 FuB hoch,
auÍ dem gegen Ioo FuB steil empoÍÍagen-
den Felsen gewahrt man nodr das Mauer-
werk einer alten Íesten Burg, auch einst
von Raubrittern bewohnt, die von Eger
aus zerstórt wurde. Der Fels ist einer der
hóchsten des Fidetelgebirges, ein Wunder
der Natur. \Fon diesem Berge hat man blo3
nodr eine halbe Stunde naďr Wei8enstadt,
wo wir bald, ziemlidr ermiidet vom vielen
Bergsteigen, ankamen. Auch auf dieser
Tour hatten wir unseren elsten FiihÍel von
gestern wieder, Herrn Bauer, und idr glau-
be, es wird nidrt viel bessere geben ďs
diesen, immer heiteren Spď treibend, alles
erklárend, was bemerkenswelt. Ftir diese
unsere bedeutendste Bergreise erhielt er
einen Kronenthaler oder zfL 4z W. - Wei-
Benstadt hat z6o H. und z5oo E. Es ist r8z3
Íast gar;rz abgebrannt und seitdem sdrcin
wieder aufgebaut.

Nach einstúndiger Rast madrten wir
uns nun ohne Ftihrer Íort auÍ den Wald-
stein. Da wir uDtenMegs nidrt sehr auf den
Weg achteten, hatten wir gar bald den
redrten verloren und tappten nun gehurig
in der Irre umher, so da3 wir zu dem ein-
sttindigen Wege iiber zrarei Stunden brauch-
ten, aber doch endlidr nach vieler Mtihe
den Gipfel des Waldsteins gltidclidr er-
reidrten, wo ein Hospiz Íiir Reisende ist,
wo wir uns erst gtitli& taten, ehe wiÍ
uns náher umschauten' Er ist als Felspartie
merkwÍirdig, da riesenhafte GÍanitmassen
auÍeinander gesůoben sind, ďs Schlo3-
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Audı nach Asch heriiber

grüßte und lockte
das Fidıtelgebirge.
Auf unàerem Bild

ist im Hintergrund

die Kösseine

zu erkennen.

Aufn. 2
Herrn.. Komdörfer Ä

Kleine Kösseine. Von der Großen kann
man 132 Orte und Höhen sehen, eine un-
gemein ferne und herrliche Aussicht. Der
Kössein-Bach entspringt hier fast an der
Kuppe, 2653 Fuß hoch. Diese Quelle wie
überhaupt im ganzen Fichtelgebirge die
Quellen, sind ungemein frisch und labend,
ein herrlicher Trunk nach dem ermüden-
den Bergsteigen. Von da ging- es auf den
Burgstein, auch eine ungeheuere Felsen-
masse, 2660 Fuß hoch. Von da geht es nun
in die Luisenburg, ein wahres Felsenlaby-
rinth, 2000 Fuß lang und 800 Fuß breit.
Ihre bald hoch aufgetürmten, bald anein-
ander gelehnten, bald wild untereinander
geworfenen Granitmassen, an den Ecken
meist abgerundet --2 diese Höhe ist wie ein
schönes Buch, man entdeckt immer mehr
Schönheiten, je öfter- man es liest; hier
immer mehr, je öfter man sie besteigt. -
Von da nun auf einem schönen Waldweg
nach Alexanderbad. Die Kaltwasserheilan-
stalt hier hat 77 Zimmer und 2 Säle, ein
großes schönes Gebäude, es kostete 80000
fl (= Gulden). Auch ein schönes Mineral-
bad ist da, und schöne herrliche Anlagen,
das größte Gebäude, der Kursaal, hat 43
Zimmer nebst einem Saale. 'Nun gingen
wir zurück nach Wunsiedel, das 3/4 Stun-
den entfernt ist. Die Tour dauerte von
früh fünf bis Nachmittag 3 Uhr. Der Füh-
rer bekommt für die Luisenburg 36 kr
(Kreuzer) und die Kösseine 1 fl; da wir 7
Personen, gaben wir à 15 kr oder 1 fl 45 kr.
(Anínerkung: Der Gulden hatte 60 Kreu-
zer.

In Wunsiedel ließen wir uns nun das
Mitagessen trefflich munden. Dann mach-
ten wir noch eine Partie auf den Catha-
rinenberg nahe der Stadt und 1883 Fuß
hoch, mit _ einem schönen Birkenwäldchen
und Parkanlagen, aus denen ein Turm mit
den Ruinen einer Kirche hervorragt. Hier
ist eine Inschrift angebracht, zum Anden-
ken an einen Sieg, den die Wunsiedler im
jahre 1462 (wohl unrichtige jahresangabell
über 18 000 Böhmen erfochten. Auch eine
schöne Umsicht ist hier.

Den 3. Tag ging es früh 5 Uhr fort zu
den höchsten Gebirgen in dem so anmuti-
gen Fichtelgebirge, und zwar über Schön-
brunn, ein schönes Pfarrdorf 30 I.-I. und
200 E. auf die Farnleiten, die 2835 Fuß
hoch, aber nichts gerade Sehenswertes auf-

zuweisen hat. An dem sogenannten See-
oder Zechenhaus entspringt die`Nabe, die
von da aus gegen Mittag in die Donau
fließt. Im Seehause nun stärkten wir uns
durch einen tüchtigen Topf Milch und mit
gutem neugebackenen Brote, von wo es
dann weiterging auf den sogenannten Nuß-
hardt, der 3027 Fuß hoch ist und herrliche
Felsgruppierungen hat, eine Steinplatte mit
9 regelmäßigen schüsselförmigen Vertie-
fungen, wovon die größte die Mitte ein-
nimmt, eine Granithöhle 30 Schritt lang
und 3-4 breit, ein Kreuz von Felsen ge-
bildet und sehr natürlich, dann die soge-
nannte Höllenfahrt, wo man sich auf allen
Vieren durchwinden muß. Von da nun auf
den Ochsenkopf, wo aber ein böses Tal
zu durchwandern ist, der sogenannte Fich-
telsee, früher ein See und an manchen
Stellen unergründlich gewesen sein soll,
jetzt sind mächtige Torflager hier und wird
von da aus die ganze Umgegend mit Torf
versorgt. Der Ochsenkopf,* der zweithöchste
Berg im Fichtelgebirge, 3196 Fuß hoch, ist
ganzisoliert und von allen Nachbarbergen
durch enge Täler geschieden. Am Fuße des
Berges ist Karges (heute Karches geschrie-
ben), ein einzelstehendes Wirtshaus, von
da 1/2 Stunde zur Mainquelle, die einen
erquickenden Labetrunk nach ermüdendem
Bergsteigen spendet. Die Aussicht von die-
sem Berg geht ins Erhabene, selbst Wolken
kann man bei etwas trübem Wetter unter
sich dahinziehen sehen. Alle Beschreibun-
gen stimmen darin überein: Auf diesem
Berge atmet die Brust freier und fühlt sich
von Andacht ergriffen, wie von der Nähe
der Gottheit. Man überschaut das ganze
Fichtelgebirge, besonders erscheint auch
Baireuth in außerordentlicher Nähe, Plas-
senburg, Coburg, bis in die thüringischen
Gebirge, man sieht viele schon sächsische
und reußische Landschaften, weit nach
Böhmen und in die Oberpfalz, ja manche'
wollen sogar bis Nürnberg und Regens-
burg gesehen haben. Es ist ein Stein hier,
auf dem sich der Umriß eines Ochsen-
kopfes befindet, das sogenannte Wappen,
dann das Schneeloch, eine Vertiefung, wo
oft im juli noch Schnee zu finden ist. --
Wir mußten rückwärts denselben Weg wie
aufwärts. Es gibt hier viele Kohlenmeiler,
überall sieht man Holzkohlen fahren, und
Himbeeren gibt es aufdem Berge, beson-
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ders auf dem Wege, wo er nicht zu steil
ansteigt, viele. _

Nach zweistündigem, anstrengendem
Marsche kamen wir nun durch das tiefe
Tal endlich auf den Schneeberg, dessen
höchster Punkt zugleich der höchste des
ganzen Gebirges, das Backöfle, 3231 Fuß
hoch und 1262 Fuß über der Basis, ist. Hier
gedeiht kein Baum mehr und ist bloß
krüppelhafter Fichtenwuchs. Vom Schnee-
berge aus hat man die kompletteste Rund-
sicht. Es ist ein Häuschen oben. Man sieht
die ganze Lage des Gebirges, weit nach
Franken, über die Kösseine hinweg weit in
die Pfalz, Böhmen und Sachsen und die
Häupter des Thüringer Waldes.

Vom Schneeberg nicht sehr weit entfernt
kommen die „Drei Brüder“, furchtbare Fel-
sen, die senkrecht in die Höhe starren, und
nun zum Rudolfstein, der 2654 Fuß hoch,
auf dem gegen 100 Fuß steil emporragen-
den Felsen gewahrt man noch das Mauer-
werk einer alten festen Burg, auch einst
von Raubrittern bewohnt, die von Eger
aus zerstört wurde. Der Fels ist einer der
höchsten des Fichtelgebirges, ein Wunder
der Natur. Von diesem Berge hat man bloß
noch eine halbe Stunde nach Weißenstadt,
wo wir bald, ziemlich ermüdet vom vielen
Bergsteigen, ankamen. Auch auf dieser
Tour hatten wir unseren ersten Führer von
gestern wieder, Herrn Bauer, und ich glau-
be, es wird nicht viel bessere geben als
diesen, immer heiteren Spaß treibend, alles
erklärend, was bemerkenswert. Für diese
unsere bedeutendste Bergreise erhielt er
einen Kronenthaler oder 2fl 42 kr. - Wei-
ßenstadt hat 260 H. und 2500 E. Es ist 1823
fast ganz abgebrannt und seitdem schön
wieder aufgebaut.

Nach einstündiger Rast machten wir
uns nun ohne Führer fort auf den Wald-
stein. Da wir unterwegs nicht sehr auf den
Weg achteten, hatten wir gar bald den
rechten verloren und tappten nun gehörig
in der Irre umher, so daß wir zu dem ein-
stündigen Wege über zwei Stunden brauch-
ten, aber doch endlich nach vieler Mühe
den Gipfel des Waldsteins glücklich er-`
reichten, wo ein Hospiz für Reisende ist,
wo wir uns erst gütlich taten, ehe wir
uns näher umschauten. Er ist als Felspartie
merkwürdig, da riesenhafte Granitmassen
aufeinander geschoben sind, als Schloß-



Íúne, und als der 4. Punkt des Fidrtelge_
birges von r,748 Fu3 HÓhe. In den Granit_
massen und Ruinen ragen hohe uralte Beu-
me hervor, iiber die man staunen muB.
Der Teufelstisch oder die umgestiirzte
Glocke ist eine Merkwiirdigkeit, die einige
Sagen an sidr kniipÍt, das Burgverlies, die
Kapelle, deren Eingang zugleiďr audr die
Ttir zum hÓdrsten Fels ist, die Sdrůssel ge_
nannt, die r5o Fu( hodr und 2939 FuB
tiber der Meeresfládre ist. Hier ist eine
Rundsidrt nach allen Himmelsgegenden,
und ist ein Pavillon mit eisernem Gerippe
und bunten Glassdreiben hier erridrtet,
der audr den furdrtsamsten Personen
Sdrutz vor Súwindel u. dgl. bietet. Fast
alles, was man auÍ den anderen Bergen
sieht, kann man hier audr iibersehen,
Kornberg, Eppredrtstein, Hainberg, Selb,
Spielberg, das Egertal, Wei3enstadt und
das ganze Fiďrtelgebirge, Plassenburg, so_
gar Coburg, Sparneck, Weisdorf, Schwar-
zenbach am Wald und an der Saale,
Kotzau, Hof, Mi.indrberg, Helmbrechts,
Dóbra, Ahornberg, ins ReuBisdre, Henne_
be1gisdry und sáůsische, wo man sogar
Sdróned< ganz glt sieht' Die náchste Um-
gegend zieren besonders die bunten Schei-
ben, die die ganze Gegend in die Farbe
hiillen, die die Sdreibe hat, was bewun-
dernswert und práchtig sich ausnimmt. -

Der BárenÍang, ein steineÍnes Gebáude,
das.ein l:insliches Viered< bildet. - 3/r Stun-
den vom Waldstein entspÍingt die Saale,
die aber eine stiirkere Quelle als der Main
und die Nabe hat und stark dem Felsen
entquillt, erst ein kleines Bassin bildetund
dann abflie3t. - Die Nacht blieben wir auf
dem Waldstein im Hospiz und betradrte-
ten friih den Aufgang ddr Sonne, einprádr_
tiger Anblick, wenn sie hinter det.n Korn-
berg sidr emporhebt.

Nun madrten wir uns aber frtih bald
fort iiber die Zigeunermtihl, Kleinsdrlop-
pen am Eppredrtstein und Buchberg vorbei
nach Kirďlenlamnitz, Flecken mit I8o H.
und r4oo E. Von da nadr Hohenbuch,
Gro8wenden, Spielberg 44 H. 32o., das eine
zwar kleine, aber prádrtige Kirďre hat; es
liegt am Fu(e des Kornbergs. Dann Stein-
selb, Brunn, Sdrónwald roo H. 8oo E., So_
phienreuth, Grtinheid, von da nun wieder
ins Ósterreidrisdre nach M?ihring uná zu
Hause. - Wir hatten die ganze Reise herr-
liůstes wetteÍ, kaum aber zu Hause an_
gekommen, entlud sich ein Íurchtbares Ge_
witter, so da3 wir, wáren wir nodr unter-
wegs gewesen, ein ziemlidr starkes unÍrei-
williges Bad uns hatten geÍallen lassen
miissen. - Die ganze Reise kostete insge-
samt r5 fl. rhein.

das Amt auďr im weiteren VerlauÍ des
VerÍahrens Gelegenheit, seinen Besdreid
zu iiberpri.ifen und sich hinsidrtlich der
Abhilfe zu entsdreiden. Soweit es tunlidr
ist, kann der Vorsitzende auďr an das
Landesausgleiďrsamt bzw. die Au3enstelle
mit der Bitte um entspÍeůende Weisung
an das Ausgleiůsamt herantreten.

Der Antragsteller und Beschwerdefiih-
rer braucht sidr mit einer durdr Besůeid
ausgesproďlenen TeilabhilÍe niůt zuÍrieden
zu geben. Dann geht das Besdrwerdever-
Íahren Íůr den noů streitigen Teil der
Beschwerde weiter. Bei TeilabhilÍe naů.
vorausgegangener Ablehnung ist jedodr
das bisherige BeschwerdeverÍahren erle-
digt und ein neues Besdrwerderedrt ent-
steht.

Ausgesta7ang des Besúw etdeveýahrens
Da das Beschwerdeverfahren in Aus-

glei&ssachen ein behtjrďidres Verfahren
darstellt, ist es an keine starren Formen
gelunden. Fi.ir den Besůwerdefiihrer zeigt
sidr das darin, dď fur Antráge, Vorbriň-
gen zur Sadre und sonstige Au3erungen
keine Formvorschriften btstehen. Aber
audr der Aussdeu( ist in der Gestaltuns
des Ablaufs des Verfahrens ziemlidr Írei]
Das wirkt sich insbesondere bei Art und
UmÍang der Vorarbeit ftir die Entsdrei-
dung, bei der EntsqhlieBung, inwieweit
Zeugen schriftlich oder miinďich gehórt
werden oder in welůen F?illen eine ňtind-
liche Verhandlung stattffndet, aus.

Im einzelnen achtet der Vorsiaende des
Besůwerdeaussdrusses darauf, dď die ein-
gebenden Besdlwerden in angemessener
Flist eÍledigt werden und nutzt dazu die
Mógliďrkeiten der VerÍahrensbesůleuni_
gung aqs: Vor der Ánberaumung einer
Sítzung klert er rechtliche oder tatsáchliůe
Unklarheiten vorher auf. Fehlt eine Stel-
lungnehmg des Ausgleiůsamtes, so íor_
dert er sie an. Der BesďlwerdeausschuB wie
audr sein Vorsitzender haben die Befug-
nis, selbst Beweise zu erheben, sofern diěs
niůt dazu ÍÍihrt, die regelniiBig erÍorder-
liche Beweiserhebung von den Ausgleiůs-
ámtern auf die Besdrwerdeaussďriisse zu
verlagern. Zur AuÍhellung von Unklarhei-
ten wie audr zur Nacheihebuag von Be-
weisen ka.n es haufi'g angebrácht sein,
das Ausgleidrs4mt zu besti_ňten Punkten
ergánzg1d zu hÓren oder zu nachtrágliůer
Beweiserhebung und Stellungnahmé auf_
zufordern. Der Vorsitzende únd der Be-
sůwerdeaussdru3 haben schlie8lidr das
Recht, die eidlidre Vernehmung beim
Amtsgericht zu beantragen. Bei AnÍorde-
rung durch den Ausschu3 ergeht regelmá_
Big ein BeweisbesdrluB, in -dem dás Be_
weisthema genau umrissen wird.

Anre&nung ilet SoziaTrente
auf das Ruhegeld.

Bezieht ein Ruhestiinďer von seinem
friiheien Arbeitgeber ein Ruhegeld unter
Ánredrnung der Hálfte seiner -Sozialver-
sicherungsrente und erhált der Ruhestánd-
ler von der Sozialversidrerung einen Nadr-
zahlungsbetrag ftir eine zúrii&liegende
1eit, so unterliegt naů einer Éntsdreidung
des Bundesarbeitsgeridrts vom 18. M?irž
1966 audr diese Nachzahlung zur Htilfte
der Anredrnung.

In einem soldren Fall darÍ der Arbeit-
geber die Anrechnung in der Weise vor-
nehmen, dď er die gesďruldeten Versor-
gungsbetráge solange einbehált, bis ddr an-
zurechnende Teil der Na&zahlung aufge-
zehrt ist.

Urlaub uad Kranl<heit
Tarifuertragliche Regelungen, ďe die

teilweise Anreďrnung von Kur_ oder Heil-
verÍahren auf den tariÍlichen Urlaub ohne
Riicksiůt auf deren Augestaltung gestat-
ten, sind niůtig. Dies gilt, wie daď Bun-
desarbeitsgeri&t unter dem ro. Februar

hinsidrtlic} des Íibrigen Inhďts. Darin ge_
hen ihre Befugnisse weiter als die des
Verwaltungsgerichts. Die Uberpriifung er-
stred<t sidl auů hinsichtlidr áer iibřigen
Punkte sowohl auf Gesidrtspunkte žu_
8unsten als auů auÍ solche zuugunsten
des Antragstellers. Hat aber dasAusgleidrs-
ámt bei der rec.htlidren und tatsecňlichen
Beurteilung oder der Beweiswiirdigung sich
im Rahmen dg1 lggfimmungen unď An-
weisungen ÍehlerÍrei gehalten, so láBt der
Aussdru8 den Besůeid auch dann gelten,
\Menn er selber anderer Meinung ist. Er
kann nlimlich niůt in den Erměssensbe_
reidr des Ausgleidrsamts eingreiÍen, wenn
und soweit kein Ermessensmi8braudr oder
keine Ermesseniiberschreitung vorliegt.

Die Entsdreidung des Aussdlusses ergeht
als BesďrluB.'In ihm ko_-t entwedeidie
Verwerfung, Zuriickweisung odeÍ Zuriick-
verweisung der Bes&werde zum Ausdruck
oder aber es wird irr der Saůe se]ber ent_
sdrieden.

Einlegung der Beschweil.e
Gegen den erhaltenen ungiinstigen Be-

sďreid kann der Empfánger binnen der im
Besďreid angegebenen Monatsfrist beim
Besdrwerdeaussdru3 unmittelbar oder beim
Ausgleiďtsamt Beschwerde einlegen. Die
Beschwerde ist sdrriÍtlich anzubringen oder
můndlide zu Protokoll zu geben. Eine Be_
grůndung empfiehlt siů, ist aber nidlt un-
bedingt erforderliů.

Die Ausfuhrungen der Begriindung set-
zen das Ausgleiůsamt jedenfalls in den
stand zu priiÍen, ob oder inwieweit An-
lď besteht, der Besdrwerde abzuhelfen.
Sůon mit Riicksicht auf die Kosten in
einem spáteren GerichtsverÍahren wird das
Amt im allgemeinen, auch wenn die Vor-
aussetzungen nur Íiir eine Teilabhilfe vor-
liegen, einen j{.nderungsbescheid erlassen,
statt audr insoweit dem VerÍahren Fort_
gang zu geben.

Vor allem aber nimmt das Ausgleidrs-
amt bei der Weiterleitung oder Riickgabe
der Beschwerde an den Besdrwerdeaus-
sdruB zur Beschwerde Stellung. Empfiehlt
sidr naďr Beurteilung des Ýorsitzénden
des Besdrwerdeaussdrusses bei eindeuti-
ger Rechts- oder Sachlage zur Beschleuni-
gung des Verfnhrens oder im Interesse des
Geschádigten ganz oder teilweise eine Ab-
hilÍe durdr das Ausgleichsa-t, so erhált
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€Óttingen.
Neuerungen aus Gesetzgebung; Verwal-

tung und Rechtsprec-hung, die insbesonde-
re fiir HeimatveÍtÍiebene, fiir Kriegsbeschá-
digte und -hiuterbliebene sowie ftir Rent-
ner und Versiďrerte der Sozia|versicherung
zur Wahrnehmung von Rechten wissens-
wert sind.

Besdtwerde gegen Besúeide der
AusgJei&siimter

Ub_er gestellte Antráge entsůeidet das
Ausgleichsamt im allgemeinen durdr Be-
scheid. Glaubt sidr der Antragsteller in sei-
nen Redrten verletzt, sei es, weil sein An-
trag abgelehnt, oder sei es, weil ihm nur
teilweise entspÍochen ist, so kann er nidrt
sogleich Klage beim Verwaltungsgeridrt er-
heben, sondern mu3 zuvor diě getroÍÍene
Entsůeidung in einem (Vor-lVerfahren
iiberprtifen lassen. Dieses Verfahren kommt
in Gang durů Einlegung der Besdrwerde
(s. naďrstehenden Hinweis}'

Die Uberpriifung obliegt den bei jedem
Regierungsprásidenten als Mittelbehórde
eingerichteten Besůwerdeaussdriissen. Die
Beschwerdeaussdliisse si:rd somit ein Teil
der Verwaltung, und zwar der Ausgleiůs_
verwaltung. Sie stellen weder Geridrte
nodr diesen vergleidrbare weisungsfÍeie
Ausschtisse dar. Vielmehr haben sie die
Weisungen voÍgesetzter Dienststellen aus-
žuíuhren. Das geht soweit, dď die Aus-
sdrůsse lgg1immfg Urteile von Verwal_
tungsgeridrten bei ihreu Entscheidungen
ni&t bertid<siůtigen diirÍen.

Die Beschwerdeaussdriisse iiberpriiÍen
den mit der Beschwerde angegriffenen Be-
sdreid des Ausgleidrsamtes nidtt nur hin-
sidrtlidr derienigen Teilíragen, die Gegen_
stand des Re&tsbehelfs sind, sondern auů
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ruine, und als der 4. Punkt- des Fichtelge-
birges von 2748 Fuß Höhe. In den Granit-
massen und Ruinen ragen hohe uralte Bäu-
me hervor, über die man staunen muß.
Der Teufelstisch oder die umgestürzte
Glocke ist eine Merkwürdigkeit, die einige
Sagen an sich knüpft, das Burgverlies, die
Kapelle, deren Eingang zugleich auch die
Tür zum höchsten Fels ist, die Schüssel ge-
nannt, die 150 Fuß hoch und 2939 Fuß
über der Meeresfläche ist. Hier ist eine
Rundsicht nach allen Himmelsgegenden,
und ist ein Pavillon mit eisernem Gerippe
und bunten Glasscheiben hier errichtet,
der auch den furchtsamsten Personen
Schutz vor Schwindel u. dgl. bietet. Fast
alles, was man auf den anderen Bergen
sieht, kann man hier auch übersehen,
Kornberg, Epprechtstein, Hainberg, Selb,
Spielberg, das Egertal, Weißenstadt und
das ganze Fichtelgebirge, Plassenburg, so-
gar Coburg, Sparneck, Weisdorf, Schwar-
zenbach am Wald und' an der Saale,
Kotzau, Hof, Münchberg, Helmbrechts,
Döbra, Ahornberg, ins Reußische, Henne-
bergische und Sächsische, wo man sogar
Schöneck ganz gut sieht. Die nächste Um-
gegend zieren besonders die bunten Schei-
ben, die die ganze Gegend in die Farbe
hüllen, die die Scheibe hat, was bewun-
dernswert und prächtig sich ausnimmt. -

Der Bärenfang, ein steinernes Gebäude,
dasıein längliches Viereck bildet. -- 3/4 Stun-
den vom Waldstein entspringt die Saale,
die aber eine stärkere Quelle als der Main
und die Nabe hat und stark_ dem Felsen
entquillt, erst ein kleines Bassin bildet und
dann abfließt. - Die Nacht blieben wir auf
dem Waldstein im Hospiz und betrachte-
ten früh den Aufgang der Sonne, ein präch-
tiger Anblick, wenn sie hinter dem Korn-
berg sich emporhebt.

Nun machten wir uns aber früh bald
fort über die Zigeunermühl, Kleinschlop-
pen am Epprechtstein und Buchberg vorbei
nach Kirchenlamnitz, Flecken mit 180 H.
und' 1400 E. Von da nach Hohenbuch,
Großwenden, Spielberg 44 H. 39.0., das eine
zwar kleine, aber prächtige Kirche hat, es
liegt am Fuße des Kornbergs. Dann Stein-
selb, Brunn, Schönwald 100 H. 800 E., So-
phienreuth, Grünheid, von da nun wieder
ins Österreichische nach Mähring und zu
Hause. -- Wir hatten die ganze Reise herr-
lichstes Wetter, kaum aber zu Hause an-
gekommen, entlud sich ein furchtbares Ge-
witter, so daß wir, wären wir noch unter-
wegs gewesen, ein ziemlich starkes unfrei-
williges Bad uns hätten gefallen lassen
müssen. - Die ganze Reise kostete insge-
samt 15 fl. rhein.

Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34
Göttingen.

Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-
tung und Rechtsprechung, die insbesonde-
re für Heimatvertriebene, für Kriegsbeschä-
digte und -hinterbliebene sowie für Rent-
ner und Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung von Rechten wissens-
wert sind.

Beschwerde gegen Bescheide der
Ausgleichsiirnter

Über gestellte Anträge entscheidet das
Ausgleichsamt im allgemeinen- durch Be-
scheid. Glaubt sich der Antragsteller in sei-
nen Rechten verletzt, sei es, weil sein An-
trag abgelehnt, oder sei es, weil ihm nur
teilweise entsprochen ist, so kann er nicht
sogleich Klage beim Verwaltungsgericht er-
heben, sondern muß zuvor die getroffene
Entscheidung in einem (Vor-)Verfahren
überprüfen lassen. Dieses Verfahren kommt
in Gang durch Einlegung der Beschwerde
(s. nachstehenden Hinweis).

Die Überprüfung obliegt den bei jedem
Regierungspräsidenten als Nlittelbehörde
eingerichteten Beschwerdeausschüssen. Die
Beschwerdeausschüsse sind somit ein Teil
der Verwaltung, und zwar der Ausgleichs-
verwaltung. Sie stellen weder Gerichte
noch diesen vergleichbare weisungsfreie
Ausschüsse dar. Vielmehr haben sie die
Weisungen Vorgesetzter Dienststellen aus-
zuführen. Das geht soweit, daß die Aus-
schüsse bestimmte Urteile von Verwal-
tungsgerichten bei ihren Entscheidungen
nicht berücksichtigen dürfen.

Die Beschwerdeausschüsse überprüfen
den mit der Beschwerde angegriffenen Be-
scheid des Ausgleichsamtes nicht nur hin-
sichtlich derjenigen Teilfragen, die Gegen-
stand des Rechtshehelfs sind, sondern auch
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hinsichtlich des übrigen Inhalts. Darin ge-
hen ihre Befugnisse weiter als die des
Verwaltungsgerichts. Die Überprüfung er-
streckt sich auch hinsichtlich der übrigen
Punkte sowohl auf Gesichtspunkte zu-
gunsten als auch auf solche zuugunsten
des Antragstellers. Hat aber das Ausgleichs-
amt bei der rechtlichen und tatsächlichen
Beurteilung oder der Beweiswürdigung sich
im Rahmen der Bestimmungen und An-
weisungen fehlerfrei gehalten, so läßt der
Ausschuß den Bescheid auch dann gelten,
wenn er selber anderer Meinung ist. Er
kann nämlich nicht in -den Ermessensbe-
reich des Ausgleichsamts eingreifen, wenn
und- soweit kein Ermessensmißbrauch oder
keine Ermessenüberschreitung vorliegt.

Die Entscheidung des Ausschusses ergeht
als Beschluß.-'In ihm kommt -entweder die
Verwerfung, Zurückweisung oder Zurück-
verweisung der Beschwerde zum Ausdruck
oder aber es wird in der Sache selber ent-
schieden. ` '

Einlegung der Beschwerde
Gegen den erhaltenen ungünstigen Be-

scheid kann der Empfänger binnen der im
Bescheid angegebenen Monatsfrist beim
Beschwerdeausschuß unmittelbar oder beim
Ausgleichsamt Beschwerde einlegen. Die
Beschwerde ist schriftlich anzubringen oder
mündlich zu Protokoll zu geben. Eine Be-
gründung empfiehlt sich, ist aber nicht un-
bedingt erforderlich. -

Die Ausführungen der Begründung set-
zen das Ausgleichsamt jedenfalls in den
Stand zu prüfen, ob oder inwieweit An-
laß besteht, der Beschwerde abzuhelfen.
Schon mit Rücksicht auf .die Kosten in
einem späteren Gerichtsverfahren wird das
Amt im allgemeinen, auch wenn die Vor-
aussetzungen nur für eine Teilabhilfe vor-
liegen, einen Änderungsbescheid erlassen,
statt auch insoweit dem Verfahren Fort-
gang zu geben. -

Vor allem aber nimmt das Ausgleichs-
amt bei der Weiterleitung oder Rückgabe
der Beschwerde an den Beschwerdeaus-
schuß zur Beschwerde Stellung. Empfiehlt
sich nach Beurteilung des Vorsitzenden
des Beschwerdeausschusses bei eindeuti-
ger Rechts- oder Sachlage zur Beschleuni-
gtmg des Verfahrens oder im Interesse des
Geschädigten ganz oder teilweise eine Ab-
hilfe 'durch das Ausgleichsamt, so erhält

das Amt auch im weiteren Verlauf des
Verfahrens Gelegenheit, seinen Bescheid
zu überprüfen und sich hinsichtlich der
Abhilfe zu entscheiden. Soweit es tunlich
ist, kann der Vorsitzende auch an das
Landesausgleichsamt bzw. die Außenstelle
mit der Bitte um entsprechende Weisung
an das Ausgleichsamt herantreten. _ _

Der Antragsteller und Beschwerdefüh-
rer braucht sich mit einer durch Bescheid
ausgesprochenen Teilabhilfe nicht zufrieden
zu geben. Dann geht das Beschwerdever-
fahren für den noch streitigen Teil der
Beschwerde weiter. Bei Teilabhilfe nach
vorausgegangener Ablehnung ist jedoch
das bisherige Beschwerdeverfahren erle-
digt und ein neues Beschwerderecht ent-
steht. '
Ausgestaltung des Beschwerdeverfahrens
Da das Beschwerdeverfahren in Aus-

gleichssachen ein behördliches Verfahren
darstellt, ist ' es an keine starren Formen
gebunden. Für den Beschwerdeführer zeigt
sich das darin, daß für Anträge, Vorbrin-
gen zur Sache und sonstige Äußerungen
keine Formvorschriften bestehen. Aber
auch der Ausschuß ist in der Gestaltung
des Ablaufs des Verfahrens ziemlich frei.
Das wirkt sich insbesondere bei Art und
Umfang der- Vorarbeit- für -die Entschei-
dung, bei der Entschließung, inwieweit
Zeugen schriftlich oder mündlich gehört
werden oder in welchen Fällen eine münd-
liche Verhandlung stattfindet, aus.

Im einzelnen achtet der Vorsitzende des
Beschwerdeausschusses darauf, daß die ein-
gehenden Beschwerden in angemessener
Frist erledigt werden und nutzt dazu die
Möglichkeiten der Verfahrensbeschleuni-
gung aus. Vor der Anberaumung einer
Sitzung klärt er rechtliche oder tatsächliche
Unklarheiten vorher auf. Fehlt eine Stel-
lungnahme des Ausgleichsamtes-, so for-
dert er sie an. Der Beschwerdeausschuß wie
auch sein Vorsitzender haben die Befug-
nis, selbst Beweise zu erheben, sofern dies
nicht dazu führt, die regelmäßig erforder-
liche Beweiserhebung von den Ausgleichs-
ämtem auf die Beschwerdeausschüsse zu
verlagern. Zur Aufhellımg von Unklarhei-
ten wie auch zur Nacherhebung von Be-
weisen kann es häufig angebracht sein,
das Ausgleichsamt zu bestimmten Punkten
ergänzend zu hören oder zu nachträglicher
Beweiserhebung und Stellungnahme auf-
zufordern. Der Vorsitzende und der Be-
schwerdeausschuß haben schließlich das
Recht, die eidliche Vernehmung beim
Amtsgericht zu beantragen. Bei Anforde-
rung durch den Ausschuß ergeht regelmä-
ßig ein Beweisbeschluß, in dem das Be-
weisthema genau umrissen wird.

Anrechnung der Sozialrente
auf das Ruhegeld

Bezieht ein Ruheständler von seinem
früheren Arbeitgeber ein Ruhegeld unter
Anrechnung der Hälfte seiner Sozialver-
sicherungsrente und erhält der Ruheständ-
ler von der Sozialversicherung einen Nach-
zahlungsbetrag' für eine zurückliegende
Zeit, so unterliegt nach einer Entscheidung
des Bundesarbeitsgerichts vom 18. März
1966 auch diese Nachzahlung zur Hälfte
der Anrechnung.

In einem solchen Fall darf der Arbeit-
geber die Anrechnung in der Weise vor-
nehmen, daß er die geschuldeten Versor-
gungsbeträge solange einbehält, bis der an-
zurechnende Teil der Nachzahlung aufge-
zehrt ist. _ `

Urlaub und Krankheit
Tarifvertragliche Regelungen, die- die

teilweise Anrechnung von Kur- oder Heil-
verfahren auf den tariflichen Urlaub ohne
Rücksicht auf deren Augestaltung gestat-
ten, sind nichtig. Dies gilt, wie das Bun-
desarbeitsgericht unter dem 10. Februar



1966 entschieden hat/ audl dann, wenn die welche in Massen, der Turnverein an der
Regel"rls zugleiďr iá vergleide zum Ge' Spitze, e-rsdrienen \Malen. Vo-n einem l1hr
i"tž gtioitis"ře Auswirkunlen Ítir den Ar- zúm anderen freute man siďr auÍ das Er-
beiin"ehmer_hat. " lebnis unter dem Abendhimmel auÍ dem

**x_'';;':iJ3;,',*í:.,i'-i*i,H-"1x:rr"'T}iř:!Tlf 'l'iT:tDieResolutionenurlaub naďr dem Grundsatz der ZwÓ|Íte- Bi\d Miirz: In der evangelisdren Kirďre
lung, so ist als gesetzlidrer Mindesturlaub von Nassengrub, freundlidn h,eri.iberlugend,
nui'derienige Ťeil anzusehen, der der wurde iďr r9zo mit der Todrter des r9r9
Dauer dés Aibeitsverh:iltnisses imEintritts- velstoÍbenen Oberlehrers Rudolf }auernig
bzw' Austrittsjahr entspricht' - 

ť*iihRi'1''"-3li*"iť'#i1id'*ff, ffif,?;

Der Leser b.at das Wort Íi"1.i'J'*'ť.i:fď"'"T ě:#3'rš.*Ji.il
zU DEM DISPUT UBER DIE MUND- berg) -_naů L^ángenaďBayern' Wer 1945

m::r*::ú*5"'-**Hut.'ŤJf; ,ff 3-.T':'3"fi t*r41il5'it't1.ť::il:1l
staben sind hier doc]r "#"K;ii.i#,'.líiři- 

briňgen' 4l{-'"". der Ziegelei vorúber

Íři; il;ffifůila _-'' '" 
'-'": ;. š:Ť15il#-Ť}'TaŤ ,'trnffi}'g:1;[Wie oÍt dachte man bei der s$|t1_ 

""a'_iňg"1i"r'^*"i áĚ.' sidlerer (Waldř
spraůe,, da hat Luther geirrt, 'd statt t, sái ař.iÍ céi.sé"n.ii sei auďr 'i' wii-
8 statt k, b statt 

-p.. 
lch. hatte rn lnelnen denau, Lauterbáďr, Neuhausen erinnert.

|ugendiahren das Gliick, in vielen Ráumen ioi, riiia't"t" Benésch. von einem inAsclr
mehrere -Jalrre die Mundarten_zu hóren, iáĚé"déíŤ..heďren géÍuhrt, auÍ dem Weg
ihrer Melodie zu lausdren, im- Raume Bie- iriĚi-Řti-m"túiichseň nach'Lauterbacjh auš
litz mit den vielen deutsc_hen Dti1fgrn,.'dem -o't"'ňi.t', 

"- im westen unser Sdricksal
Iiuhlá-nddren, Nordm-áhren, Súdmálrren 

""t.aěiáě'"Já-beeinfl"''.''. 
i';9;il'i;hmit dem Mardrfeld. In iedem ?9'-fů_.l á;;;iĚ; w"g i" ;ňg"ken'tá ířct'ť.'og,

ff i'ii':*ixx:trě:Ť"ff :úl'1T3"iÍ;:H;.J*ulŤrt.i]rgi'"'-.i'l.f, JJť;
aus der Ausspraďre-Íast die..Heimat des ;"(t.'_ďďň. aie Ť!ct'..hen nidrt'zum

H:iŤ,:'ů"'í'fiila,'li-.il1#3t'*.ť#." iT úiiitai éi''"og.n. Albin Martin, Neuburg

Hasláu, wo sdro_n der_ Klang heller ^war, VIELLEICHT *URDE DER T9TEN-
wie im Egerland,^ und anders in Gg!l- scii;toíi, """ ai* iňŘ""_aÍiieÍ z+ligss,
mannsgrtin. .Das-Sdeónste aber war, daíŠ še-ite zro ilnks oben die Reáe *"', 

".if 
á.*

man selbst rm lJorÍcnen starKe l\owano Niklas im alten, besser ganz alten katholi-
l''sŤ..vorfand; so spraďren' in' allen scr'i" riieanoÍ 'beim m"tinniďr-Éaus {Vor-Sprachráumen die €Iten |"}!:'9}_T|"'_:i'o derer Miinnidr) gefunden. Zu meinei Bu_
vlel melodlscher als ole scnulKrnoeJ/ v^lel- benzeit Íand ňan dort Ófters Menschen_
leidet da sdron der ve1nach;1d9_'Eil{il! k;;a;;,;;""-ái"-"j -.i'.ii oéi 

"tt""der Schr_iÍtspradre. Pie sp:"*9 d._'.,L]!9i iiáňňi_É.tatit ""í-áď-stóď "".g"g'"b"''war viel sdróner. Eine. RegleTentieÍung ;;;d";'ň"st".-Á".h ."''ti" siďňandr_
wiirde nur zur Verflaďru1s ftiJeren. Ia, Álj-- ru. É'dbod"'' iib.' a]tén ciat"'.'
man mii8te den Buůstaben fast 

, 
noch 

"i""" i*tt"" M"t., "na -éni, 'óoáís "'Noten beigeben; aber au9! da yy'd.9 :'_. fi;;1ď_;I-^ió;ť,, ái" Ť'ó.'1"ia'.'"-.-
Keilberth _anders i-nteÍp:etie"Ien wie Kara- p;""ď-'";;;itTifi'éi.n wiéder aufgefullt
jan. Mundart ist eben Musik. í'_"'_a"" -ííšt" Ááolf rtei''téň, íáía'n 'tMan lese flúůtig irgend ein Stůd< aus
einem Schauspiel. Es klingt leblos, ist ohne
Leben; ja sdron das Wort Leben klingt
flach. Erst bis man innehált und dem Diese RundbrieÍ-Nummer
Worte Leben, die Resonanz g7b9, wird es isr mil der Bilderbeilogezu Musik. Theodor Christianus

IN KEINEswEGs KRITISCHER AB- 28 seiten stork

SICHT, sondern nur in wohlmeinender
Á.t- "ía wáise mtidete idr zu dem im
Asdrer RundbrieÍ ersdrienenem AuÍsatz
,,Steinpóhl = Gesidrt eines DorÍes", VI. Wir gratrrlierere
Fortset}ung, Íolgendes ridrtigstellen: Ri-
ďrard Wafáer h"atte nie ein"persón]iches 97' Geburtstag' Frau MaÍg-aÍete pql.,hs'
Erlebnis ,}rit solůen Musika_nten", weil (Kantgas_se) 

^am I3-._ z. il NeustadďAis&,
er nie eiíe Pilgerfahrt zu Beethoven ge_ Moltke-StraBe ro. Sie wohnt dort bei ihrem
macht hat. Der'hier absedrud<te Auszug Sohn Dipl.-Ing. Walther. Gemessen an
.iáň-t oi.ht 

"o. 
Wagneis Tagebudr, son: ihrem hohen Álter ist sie kórperliďr.nodr

dern aus seiner Noveile ,,Eině PilgerÍahrt gut beisammen. Im Geiste unterhált sie
zu Beet}roven". Dem darin vorkommenden siclr |etzt ófters mit ihren ehemaligen Be-
armen Musikus legt Wagner jene Worte kannten und Gespielinen in 'Werners-

in den Mund,_aus- weldien seine eigene reuth.. . .

gro8e persónliF. Y_:'._**"_q 9: Ť1T i go. Gebuttstag: Am z4. |ánner vollen-
ven. sprrcht' Ern persoil'1ch-e: 1:.:'1^-ŤT-- / deie H.'' Ing. Ěrnst Fleiisner, der Senior-
treÍfenWagners-mitBeethovenwerj--schon/ čÍěl-áóiF-řř;Ká FÉis;n;í d soh'' i.'
aus dem Grunde undenkbar, da Wagner' ř;ď d;'_;;._l"6*.';il bei bester Ge_
bei Beethovens Tode (r8z7) erst 14 |ahre il"áh"i.-"íd in_li"rér Frisďre. Geburts_
war.
ú"i n"i,,t - Ír. Stadtarchiv in Franzensbad :?Í'1it'Ťi.ů'"5'* :nf"t"ť3Í"''i.'x:l:

DER AscHÉR WANDKALENDER rq6z Íreunde,. der Verwandten und der Turn_

veranlďtmich,ei.'lge"Eřď-+ic;4:;3:ťn*i'"i1'#':''s"Ť#lo[tffi n*lff :
meinet in Asů verlebten Kindheit und |u- ;.t'é ; 'tit"it'itg"".---šiítŇ"''ta"auo'
gendzeit zu sďrildern. řái"''_á"ď_aěi stiig"'*"i.t* oóo šÁtit"

Bi1d |iinnet: Der unverge8lidre Hain- und der Pfarrer unter den GÍatulanten
bers. D'er Bismarckturm w:urde wáhrend und der hessisůe Ministerprásident Dr.
meřner Sdrulzeit erbaut. Hainberg, Sonn- , Zinn hat seine Gltickwůnsdne i.iberbringen
*eoátéi"'.' und Herr Tins sen. šind fur ', lassen. Der |ubilar hat bei dieser Gelegen_
mich e i n Begriff. In seiner sdrwarzlod<i_ ' hei't als Beweis Íiir sein gutes Gedádltnis
sen Kůnstlerňiůne spradr er hinrei8end t viele, meist lustige, Histórc-hen aus seinem
žu den Teílnehmern der SonnwendÍeiern, i langen Leben erzáhlt. Vor wenigen Wo-

\ -s'-

ďren hat er audr die wiedererstandene Fir-
ma Fleissner in Egelsbadr besucht und
mit KenneÍblid< und kritisdr die vielen
neuen Werkzeugmasdrinen und die lleiss-
ner-Neuentwicklungen besichtigt und sidr
gefreut, da( die junge Fleissner-Genera-
iion sidr so mádrtig ins Zeug legt. In
Hause seines Bruders Hans hat er audr
Farbfflme uncl Aufnahmen gesehen, die
sein Ne{Íe und Pate Gerold Fleissner auÍ_
genommen und vorgefůhrt hat. Er war
éntsetzt i.iber die Ruinen unseÍer ehrwůr_
digen alten Kirche, iiber die halbverfallene
Rathausschule, tiber die verfallenen, ihm
einst so lieb und tÍaut gewesenen Háuser
im Graben, wo nidrts mehr steht, wo nuÍ
das Wasser, weldres den alten Granit-
Wassertrog speiste, immer nodr armstark.
aus dem Boden quillt und gleich darauÍ
im oÍÍenen Kanalschadet versdrwindet. An
all diesem Geschehen nimmt er regen An-
teil. Er ballt die Fáuste und wird zornig,
wenn eÍ der Verbrechen gedenkt, die die
Tsďledren ungesiihnt an den Sudetendeut_
schen begehen konnten und wenn er ap
die Ruinén unseÍer vateÍstadt denkt. Am
meisten aber kránkt ihn die Gleichgtiltig-
keit der heutigen Generation dem vÓlki-
schen Gedenken gegenůber und die Ver-
weidrlichung der heranwaůsenden |ugend.
Dafur findet er mandres harte Wort, das
sich nur in unserem Ascher Dialekt so rich-
tig ausdri.icken laBt. Niďrt weniger kránkt
es den Neunzigiáhrigen, da8 unsere Re-
gierung fiir das Schicksal der Sudetendeut-
šchen šo wenig Verstándnis auÍbÍingt und
den Verbrechtrn noch nachláuft iim
Ascher Dialekt findet man dafúr nodr
bessere Ausdrúd<e}, anstatt Haltung zu
bewahren. Der |ubilar bewohnt zusammen
mit seinen zwei Tódrtern, die ihn liebevoll
betreuen, und seinem Sdrwiegersohn ein
sdrónes Haus mit sdrÓnem Gatten. Vor-
mittags macht er einen langen Spaziergang
zum Črabe seiner lrau und auďr am Nach-
mittag geht er noda zwei Stunden spa-
zieren in der schónen Umgebung von
Schlitz, die so sehr den waldigen Bergen
unserer alten Heimat gleicht. So wiinšchen
wir denn alle, die ihn kennen und sdnát-
zen, da3 Herr Ernst Fleissner gesund und /
Írisdr noch manďres |iihrďren side an der /
Liebe seiner Familie und der schónen Na- ,/

tur erfrcuen kann.

9o. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsch
aus Nassengrub, Witwe naďl dem Weber
ChristoÍ N., am z3. r. in Schrobenhausen,
wo sie mit ihrer Tochter Ida in einem
Hause der oberbayerischen Heimstátten-
siedlung in der Prálat-Alberstótter-stÍ. I
wohnt.-Sie ist geistig rege wie eine vitale

Siebzigerin. Audr
kórperlidr wiirde
man ihr die neun
fahrzehnte nidrt an-
merken, wenn sie
nicht durdr die Fol-
gen eines vor eini-
gen fahren erlitte-
nen Sďrenkelbruďrs
gehbehindert wáre.
Der eisenhaltige
Sáuerling ihres Ge-

burtstortes - sie ist eine geborene Richter
aus Niederreuth - wirkt ihrer Meinung
nach immer nodr nadr. Auů ein langiáh_
riger Wohnaufenthalt in einem Waldlager
des ausgedehnten Schrobenhausener Staats-
forstes war ihrer Gesundheit sicher nur
fóIdeÍlich. Am Tagesgesdrehen und ari
den Erinnerungsgesprádren i.iber die alte
Heimat nimmť šie dank der Fáhígkeit,
nodr gut lesen zu kónnen, regen Anteil.
Unter den Gratulanten, die ihr neben Kin-
dern, Enkeln und Urenkeln noc-h einen
reůt langen und zuÍriedenen Lebens-
abend wúnschten, beÍanden sidr mit lie-
benswiirdigen Gesdrenken audr der Land-
rat, der Búrgermeister und die Egerlánder
Gmoi.

1966 entschieden -hat, auch dann, wenn die
Regelung zugleich im Vergleich zum Ge-
setz günstigere Auswirkungen für den Ar-
beitnehmer hat.

Gewährt eine tarifvertragliche Regelung
im Ein- bzw. Austrittsjahr lediglich Teil-
urlaub nach dem Grundsatz der Zwölfte-
lung, so ist als gesetzlicher Mindesturlaub
nur derjenige Teil anzusehen, der der
Dauer des Arbeitsverhältnisses im Eintritts-
bzw. Austrittsjahr entspricht.

Der Leser hat das Wort
ZU DEM DISPUT ÜBER DIE MUND-

ARTSCHREIBWEISE glaube ich kaum,
daß sich dies reglementieren läßt. .Buch-
staben sind hier doch nur Krücken, sie sol-
len ja nur hinführen.

Wie oft dachte man bei der Schrift-
sprache, da hat Luther geirrt, d statt- t,
g statt k, b statt p. Ich hatte in meinen
jugendjahren das Glück, in vielen Räumen
mehrere jahre die Mundarten zu hören,
ihrer Melodie zu lauschen, im Raume Bie-
l_itz mit den vielen deutschen Dörfern, dem
Kuhländchen, Nordmähren, Südmähren
mit dem Marchfeld. In jedem Dörfchen
des Sprachraumes sprach man anders, na-
türlich auch im Ascher Raum. Man konnte
aus der Aussprache fast die Heimat des
Sprechers erraten. In Steinpöhl war die
Klangfarbe kühl, dunkel, im Gegensatz zu
Haslau, wo schon der Klang heller war,
wie im Egerland, und anders in Gott-
mannsgrün. Das Schönste aber war, daß
man selbst im Dörfchen starke Abwand-
lungen vorfand, so sprachen in allen
Sprachräumen die alten Leute dunkler und
viel melodischer als die Schulkinder, viel-
leicht da schon der verflachende Einfluß
der Schriftsprache. Die Sprache der Alten
war viel schöner. Eine Reglementierung
würde nur zur 'Verflachung führen. ja,
man müßte den Buchstaben fast noch
Noten beigeben; aber auch da würde sie
Keilberth anders interpretieren .wie Kara-`
jan. Mundart ist eben Musik. _

Man lese flüchtig irgend ein Stück aus
einem Schauspiel. Es klingt leblos, ist ohne
Leben; ja schon das Wort Leben klingt
flach. Erst bis man innehält und dem
Worte Leben, die Resonanz gibt, wird es
zu Musik. Theodor Christianus

IN KEINESWEGS KRITISCHER AB-
SICHT, sondern 'nur in wohlmeinender
Art und Weise möchte ich zu dem im
Ascher Rundbrief erschienenem Aufsatz
„Steinpöhl -- Gesicht eines Dorfes“, VI.
Fortsetzung, folgendes richtigstellen: Ri-
chard Wagner hatte nie ein persönliches
Erlebnis „mit solchen Musikanten", weil
er nie eine Pilgerfahrt zu Beethoven ge-
macht hat. Der hier abgedruckte Auszug
stammt nicht aus Wagners Tagebuch, son-
dern aus seiner Novelle „Eine Pilgerfahrt
zu Beethoven“. Dem darin vorkommenden
armen Musikus legt Wagner jene Worte
in den Mund, aus welchen seine eigene
große persönliche Verehrung für Beetho- -f-i`

welche in Massen, der Turnverein an der
Spitze, erschienen waren. Von einem jiahr
zum anderen freute man sich auf das Er-
lebnis unter dem Abendhimmel auf dem
so sehr geliebten Berg. Die Resolutionen
wurden leider nicht wahr.

Bild März: In der evangelischen Kirche
von Nassengrub, freundlich herüberlugend,
wurde ich 192.0 mit der Tochter des 1919
verstorbenen Oberlehrers Rudolf jauernig
getraut. Der Bärenteich wird sicher man-
chen Flüchtlingen in Erinnerung sein, führt
doch dort der Weg über Neuenbrand über
die sehr nahe gelegene Grenze (Schärtel-
berg) nach Längenau/Bayern. Wer 1945
den Mut aufbrachte, konnte 'auf diesem
Wege viele Habseligkeiten in Sicherheit
bringen. Auch an der Ziegelei vorüber
Richtung Mühlbach konnte man gehen.
Der Schmugglerpfad über den Schärtelberg
nach Längenau war aber sicherer (Wald).
Bei dieser Gelegenheit sei auch an Wil-
denau, Lauterbach, Neuhausen erinnert.
1915 flüchtete Benesch, von einem in Asch
lebenden Tschechen geführt, 'auf dem Weg
Prex-Kümmelbüchsen nach Lauterbach aus
Österreich, um im Westen unser Schicksal
entscheidend zu beeinflussen. 1919 ging ich
denselben Weg in umgekehrter Richtung,
ohne von meinem „Vorgänger“ zu wis-
sen, schwarz nach Asch,'weil ich noch nicht
wußte, daß uns die Tschechen nicht zum
Militär einzogen. Albin Martin, Neuburg

VIELLEICHT WURDE DER TOTEN-
SCHÄDEL, von dem im Rundbrief 9.4/1966,
Seite zro links oben die Rede war, auf dem
Niklas im alten, besser ganz alten katholi-
schen Friedhof beim Münnich-Haus (Vor-
derer Münnich) gefunden. Zu meiner Bu-
benzeit fand man dort öfters Menschen-
knochen, wenn einmal einer der alten
Bäume gefällt- und der Stock ausgegraben
werden mußte. Auch senkte sich manch-
mal der Erdboden über 'alten Gräbern
einen halben Meter und mehr, sodaß er
für den „Immgoag”, die Fronleichnams-
prozession, mit Erdreich wieder aufgefüllt
werden mußte. Adolf Kleinlein, Landshut

Diese Rundbrief-Nummer .
. ist mit der Bilderbeilcıge

28 Seifen stark

9 Wir gratulieren
97. Geburtstag. Frau Margarete Walther

(Kantgasse) am 13. 2. in Neustadt/Aisch,
Moltke-Straße ro. Sie wohnt dort bei ihrem
Sohn Dipl.-Ing. Walther. Gemessen an
ihrem hohen Alter ist sie körperlich noch
gut beisammen. Im Geiste unterhält sie
sich jetzt öfters mit ihren ehemaligen Be-
kannten und Gespielinen in ' Werners-
reu_tl_:r_._ _ __ _ ..

90 Geburtstag' Am 24 jänner vollen-
ven spuckt' Em Persönhches Zufiammen' dete Herr In .- Ernst Fleissner der Seniortreffen Wagners mıt Beethoven ware schon//Chef der Fíršla Karl F1eíssneé 8* Sohn il;
aus dem Grunde undenkbar, da Wagner Asch, das 0_ LebenS.ahI bei bester Ge_
bei Beethovens Tode (1827) erst 14 jahre
war.
Max Reinl - fr. Stadtarchiv in Franzensbad

9 l
sundheit -und in großer Frische. Geburts-
tagswünsche trafen aus den 'ganzen Welt
ein und viele der alten lieben Heimat-

DER ASCHER WANDKALENDER 1967 freunde, der Verwandten und der Turn-
laß .ch . . E. . bruder haben es sich nicht nehmen las-

Verfm .t ml f eımge nfmervfingen aus sen dem jubilar persönlich ihre Glückwün-meiner in Asch verlebten Kindheit und ju-
gendzeit zu schildern. ' sche zu überbringen. Selbstverständlich

waren auch der Bürgermeister von -Schlitz
Bild jänner: Der unvergeßliche Hain- und der Pfarrer unter den Gratulanten

berg. Der Bismarckturm wurde während und der hessische Ministerpräsident Dr.
meiner Schulzeit erbaut. Hainberg, Sonn- ., Zinn hat seine Glückwünsche überbringen
wendfeiern und Herr Tins sen. sind für fe, lassen. Der jubilar hat bei dieser Gelegen-
mich ein Begriff. In seiner schwarzlocki- heit als Beweis für sein gutes Gedächtnis
gen Künstlermähne sprach er hinreißend viele, meist lustige, Histörchen aus seinem
zu den Teilnehmern der Sonnwendfeiern, langen Leben erzählt. Vor wenigen Wo-

._32....

chen hat er auch die wiedererstandene Fir-
ma Fleissner in Egelsbach besucht und
mit Kennerblick und kritisch die vielen
neuen Werkzeugmaschinen und die Fleiss-
ner-Neuentwicklungen besichtigt und sich
gefreut, daß die junge Fleissner-Genera-
tion sich so mächtig ins Zeug- legt. Im
Hause seines Bruders Hans hat er auch
Farbfilme und Aufnahmen gesehen, die
sein Neffe und Pate Gerold Fleissner auf-
genommen und vorgeführt hat. Er war'
entsetzt über die Ruinen unserer ehrwür-
digen alten Kirche, über die halbverfallene
Rathausschule, über die verfallenen, ihm
einst so lieb und traut gewesenen Häuser
im Graben, wo nichts mehr steht, wo nur
das Wasser, welches den alten Granit-
Wassertrog speiste, immer noch armstark.
aus dem Boden quillt und gleich darauf
im offenen Kanalschacht verschwindet. An
all diesem Geschehen nimmt er regen An-
teil. Er ballt die Fäuste und wird zornig,
wenn er der Verbrechen gedenkt, die die
Tschechen ungesühnt an den Sudetendeut-
schen begehen konnten und wenn er an
die Ruinen unserer Vaterstadt denkt. Am
meisten aber kränkt ihn die Gleichgültig-
keit der heutigen Generation dem völki-
schen Gedenken gegenüber und die Ver-
weichlichung der heranwachsenden jugend.
Dafür findet er manches harte Wort, das
sich nur in unserem Ascher Dialekt so rich-
tig ausdrücken läßt. Nicht weniger kränkt
es den Neunzigjährigen, daß unsere Re-
gierung für das Schicksal der Sudetendeut-
schen so wenig Verständnis aufbringt und
den Verbrechern noch nachläuft jim
Ascher Dialekt findet man dafür noch
bessere Ausdrücke), anstatt Haltung zu
bewahren. Der jubilar bewohnt zusammen
mit seinen zwei Töchtern, die ihn liebevoll
betreuen, und seinem Schwiegersohn ein
schönes Haus mit schönem Garten. Vor-
mittags macht er einen langen Spaziergang
zum Grabe seiner Frau und auch am Nach-
mittag geht er noch zwei Stunden spa-
zieren in der schönen Umgebung von
Schlitz, die so sehr den waldigen Bergen.
unserer alten Heimat gleicht. So wünschen
wir denn alle, die ihn kennen und schät-
zen, daß Herr Ernst Fleissner gesund und
frisch noch manches jährchen sich an der
Liebe seiner Familie und der schönen Na-
tur erfreuen kann. , J7. _ _†~-7 ¬`*tııı±

..,_*|~__ ff-í†_:"f“""

90. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsch.
aus Nassengrub, Witwe nach dem Weber
Christof N., am 23. I. in Schrobenhausen,
wo sie mit ihrer Tochter Ida in einem
Hause der Oberbayerischen Heimstätten-
siedlung in der Prälat-Alberstötter-Str. 1
wohnt. Sie ist geistig rege wie eine vitale

Siebzigerin. Auch
1 körperlich würde
2 man ihr die neun

jahrzehnte nicht an-
merken, wenn sie
nicht durch die Fol-
gen eines vor eini-
gen jahren erlitte-
nen Schenkelbruchs

šgehbehindert wäre.
_ Der eisenhaltige

Säuerling ihres Ge-
burtstortes - sie ist eine geborene Richter
aus Niederreuth - wirkt ihrer Meinung
nach immer noch nach. Auch ein langjäh-
riger Wohnaufenthalt in einem Waldlager
des ausgedehnten Schrobenhausener Staats-
forstes war ihrer Gesundheit sicher nur
förderlich. Am Tagesgeschehen und an
den Erinnerungsgesprächen über die alte
Heimat nimmt sie dank der Fähigkeit,
noch gut lesen zu können, regen Anteil.
Unter den Gratulanten, die ihr neben Kin-
dern, Enkeln und Urenkeln noch einen
recht langen und zufriedenen Lebens-
abend wünschten, befanden sich mit lie-
benswürdigen Geschenken auch der Land-
rat, der Bürgermeister und die Egerländer
Gmoi.



89. Gebuttstag; Frau Anna Richter {Ba-
yernstráBe) am 13. r. in WallenÍels. Die
noch immer muntere Greisin durfte an
diesem Tage erleben, wie sehr sie sich
durdr ihre Bescheidenheit, ihre Freundlidr-
keit und ihren christlidren Sinn in dem
kleinen Fidrtelgebirgsstádtdlen eingebiir-
gert und beliebt gemacht hat' Wie herzliů
klangen doch die Gliickwtinsďre der Nadr-
barn und Freunde| Edrt und herzliďr auch
der Besudr der kleinen evangelisdren Ge-
meinde, die mit ihrem PÍarrer und dem
Posaunenchor gratulierte und die Jubilarin
durch ein stándchen erfreute.

85, Geburtsug: Frau Magdlena Grtiner,
geb. Krillmayer (A. KirdrhoÍfstraBe 164r)
am 3. 3. in Remsfeld, Hauptstra8e 25. Ge-
messen an ihrem gesegneten Alter ist sie
geistig und kórperlidr noďr gut beisammen
und hat viel Freude an ihren Kindern, En-
keln und Urenkelkindern. - Herr Adolf
Knei8l (Hauptstra3e 77l' am 28. r. in Eiser-
feld-Siegen bei seiner Toďrter Luise Ratz-
ka. Der Jubilar erfreut sidr bester Gesund-
heit.

84, Gebuttsug: HeÍr Alfred wei8 (Fi-
sďrers Post} ^^ 29. r. in Waldsassen, Gal-
lerstra8e ro, bei guter Gesundheit.

8j. Geburtstag: Herr Georg Greiner aus
Nassengrub am 3r. r. inmitten seiner
Tódrter, Enkel und Urenkel in Beureď
Wttbg., Schulstra8e 7. Táglic}rer Spazier-
gang, das Schnitzen in Lindenholz und das
Kegeln - er trifft immer wieder einmal
alle neun - sind ihm nadr wie vor un-
entbehrlidr. 'Wenns audr da und dort ein-

mal zwid<t und zwackt, das madrt ihm
niďtts aus' Díe Zeít fliegt ihm halt arg
schnell dahin und gerne denkt er an da-
heim, an die Arbeitskollegen und an die
WarenlieÍerung, die audr fi.iÍ ihn einmal
vor langer Zeit ein Gang mit Herzklopfen
war nach dem alten Weberspruch:

Und wenn der Wewer liefern giiiht,
und haut die schiinnsta Woar,
wenn el near van Stól1 afstiiiht,
nau giiiht die Angst scha oa.

82. Geburtstag; Herr Georg Uhl {Sieg-
Íriedstra8e zzo3, CFS-Buchhalter} am rr. r.
in Můnchen 38, Romanstra8e 44 b. Nach
wie vor íst ),der Uhl-Sdrorsc-h" als Senior
der Ascher Heimatgruppe Miindren auch
ihr treuer Anhánger.

8o. Gebursug: Frau Lisette Rtickert, geb.
Wagner (Schónbach| am 14. 2. bei bestel
Gesundheit in Hof/S., Hofed<erstra8e 39.
Mit ihrem Albin ist sie immer gern unter
den Asdrern. Beide sind noch fleiBige
Sďrrebergártner. Die Asďrer Gmeu in Hof
gratuliert herzliďrst mit den besten Wún-
sdren fur noch recht viele gesunde |ahre.

76, Geburtstag: Herr Ernst fohannes
Burgmann (Krugsreuth r4r) am zt. r. in
Vohenstrau8/OpÍ, Finkenweg 4. Er verlie8
Erciln die Heimat erst als

seiner beruflidren Tátigkeit in Asdr |ahre
hindurch auch Stadtrat. Seine gerade, ieder
Schmeichelei abholde Natur und sein un-
beugsamer Gereůtigkeitssinn maďrten ihn
nidrt immer zu einem bequemen, stets
aber verláBlidren und veÍtrauenswtiÍdigen
Partner. Nadr dem Zusammenbruďr ereilte
ihn zusammen mit seinem Bruder das
grausame Sdricksal der Versdrleppung nadr
Bory, wo er mit den anderen 6+ Bory-Háft-
lingen aus dem Ascher Bezirke qualvolle
Zeiten durchzustehen hatte. Sein Bruder
Max kehrte von dort nidrt zuri.id<. Er
selbst setzte nade der Vertreibung alles
daran, fur die Bory_Verbrechen Riďlter
und Geredrtigkeit zu ffnden. Es war eine
sdrwere Enttáusdrung ítil ihn, da8 er beí
den deutsdren Geridrten damit nidrt durdr-
kam. - Herr Robert Hofmann (Tellviertel,
Feuerbadrstra8e 1916) am 2. 3. in Oden-
hausen bei Gie8en, BahnhoÍstra(e 34. Er
ist geistig und kórperlidr auÍ der HÓhe,
liest seiner Frau den RundbrieÍ von A bis
Zet vor, da ihre Augen seit einer Opera-
tion nidrt mehr recht mittun (sonst geht
es ihr aber gut) und wei3 im Ubrigen
seine Tage zu nutzen. _ Herr PÍarrer i. R.
Hans Mikuletz arl't z6. r. in Sdrwábisdr
Hall, HauÍfstraBe 4r. Der liebenswiirdige
Geistliche war von r9r7 bis 1943 Religions-
lehrer und Seelsorger bei der Asdrer evan-
gelischen Kirdrengemeinde. Er steht mit
vielen Aschěrn nadr wie vor in herzlidrer
Verbindung, wenngleich er seine letzterr
Amtsjahre in der Heimat nicht mehr in
Asdr, sondern in Friedland in NordbÓh-
men verbradrte. (Herr Mikuletz ist gebtiÍ-
tiger Reiďrenberger.} Nach der Vertrei-
bung trat eÍ rg47 als Stadtpfarrverweser
von Steinbach b. Hall in den Dienst der
Evangelischen Landeskirdre Wiirttemberg
und wurde 1953 Píarrer Íúr den gleidren
Kirchensprengel. Seit rgsT lebt Pfarrer
Mikuletz im Ruhestande. Seine Frau, de-
ren SehkraÍt stark geschwácht war, wurde
kúrzlich auÍ einem Auge mit gutem Er-
Íolg operiert. Sie ist nodr sehr gut im Bilde
iiber die Ascher Familien, mit denen sie
durdr die Tátigkeit ihres Mannes in Ver-
bindung gekommen war. - Herr Friedrich
Wunderlich, Oberlehrer i. R., am 3. 3. in
seinem eigenen Haus in ÓhringeďWiirt-
temberg, Behringstra8e 16. In der Heimat
lehrte er arr den Volkssdrulen in Sďrón-
badr und Asdr. Bei der Herausgabe der
Asdrer Heimatbůcher unteÍstútzte eI DÍ.
Ferdinand Swobodá ma3gebliů; er fuhrte
allein die Buďrhaltung des Verlagsgescháf-
tes des Lehrervereins. In der neuen Heimat
wirkte Friedrich Wunderliďr als Lehrer und
Schulleíter an den Volkssdrulen in Wal-
denburg und Pfedelbadr bei Óhringen. In
der lÍfentlidekeit ist unser Landsmann
audr heute nodr tátig, sowohl in zwei Ge-
sangvereinen als audr als SdrriÍtÍtihrer und
áltešteÍ Mitarbeiter im Turnverein Óhrin-
gen. Wáhrend des Sommers geht er zum
Schwimmen und in jeder |ahreszeit zum'Wandern. Uberall erwarb sich Friedrich
Wunderlich als Mensdr und Erzieher gro8e
Wertsďrátzung.

7o. Geburtstag. Frau Berta Adler, geb.
Mi.iller (Kegelgasse 14) am 15. z. in Hodr-
stadt b. Hanau, Maulbeerweg 14. Vor kur-
zerr', am rr. November 1966 konnte sie
und ihr Ehemann Christian Adler, der am
zo. April sein 74. Lebensiahr vollendet,
Goldene Hochzeit feiern .Beide waren sie
daheim bei Geipel & Sohn bescháÍtigt. -Herr Gustav Klier (Hauptstra3e rz6) am
3. z. in Ravensburg, AngerstÍa8e 33. Seit
seiner Pensionierung wohnt er in seiner
Eigentumswohnung im Ravensburger Neu-
baugebiet Mittelósdl. Wiihrend seine Toch_
ter, die Lehrerin Hilde Roth, und seine En-
kelkinder am Vormittag in der Sdrule
sind, besorgt der |ubilar die táglidren Ein-
káuÍe. pie Naůmittage und Abende ge-
hóren seiner Lektiire, besonders audr dem
Asdrer Rundbrieí der ihn immer wieder

Ante$t, von der Heimat zu erzáhlen, und
niďrt zuletzt seiner umÍangreichen Brief-
markensammlung. Vom Frtihiafu bis in
den Spátherbst hinein bietet ihm sein
Balkon herrliďre Sicht auÍ die sdrweizeri-
sďren und die ósterreidrischen Alpen.

J.ř
Otto Zeilik 6o lahte. Der um die Kultur-

arbeit des Egerlandes hochverdiente SchriÍt-
steller und Heimatforsdrer Otto Zerlik be-
ging in GeislingeďSteige, seinem jetzigen
Wohnort, den 6o. Geburtstag. Otto Terlik
ist durdr die Herausgabe zahlreicher Eger-
l2inder Mundartgedidrte, Sprtidre, Lieder
und AuÍzeichnungen úber Egerlánder
Braudrtum und Volkstumspflege mit Redrt
bekannt geworden. Audr als Sďrriítsteller
wurde er durďr zahlreiche Veróffentlichun-
gen erzáhlenden Inhaltes und seiner Lyrik
bekannt, die, zum Teil in Mundart ge-
sdrrieben, aus der Kulturlandsďraft des
Egerlandes niďrt wegzudenken sind. In
Hunderten von Vortrágen warb er fiir das
sudetendeutsche Kulturerbe und die ost-
deutsche Problematik im allgemeinen und
gehórt zu den beliebtesten Vortragskiinst-
lern des Sudetenlandes. Als Kalenderma-
drer des Egerlandjahrbudres beweist er
|ahr Íůr |ahr seinen Geschmad< íiir rich_
tige Auswahl und Zusammenstellung. Zer-
lik war aus Anla8 seines Geburtstages JVlit-
telpunkt zahlreicher Ehrungen.

Asdrer Hilískosse, Heimolverbond' Ardriv: Stotl
Grobblumen fÚr Hgrrn Gottlieb Pitterling in Se|b
von Fom. Dr. Rubner l5 DM.

Asdrer HÚtte: lm Gedenken on ihren lieben
Freund und guten Komeroden. Bócker- und Kondi_
tormeister Wilhelm GÚnthert in Tulllingen von ldl
und Ernst PloB, Sóónwold 10 DM, Wilhelm Edel.
Boyreuth 25. DM. - Von B. E. K. onld8lich eines
Geburlstoges l0 DM.

Es starben fer:n der eimat
Herr Ernst EDEL (Hauptstr. rz7, Wirk-

ilraÍene1zeugerl 93jiůrig am 23. Í. in
S&litz. Seit dem im |ahre 196o erfolgten
Tode seiner Gattin betreute ihn seine aus
Bad Elster zu ihm gezogene Todrter, Anna
Neumann. Der Verstorbene hinterláBt ne_
ben ihr nodr drei SÓhne und vier Enkel_
kinder. - Frau Marie GRIMM {Egerer
StraíŠe 9r, Hei3mangel} inMólndol, Schwe-
den. Dort erreidrte sie von AnÍang an der
Asďrer Rundbrief, dessen eifrige Leserin
sie war. - Herr Wilhelm GUNTHERT
(Sdrlo8gasse, Bád<ermeisterl 7rjáhrig am
7. r. in Tuttlingen. Der Verstorbene er-
freute sich daheim ob seines biederen, of-
Íenen Wesens allgemeiner Wertschátzung.
Er r,yar mit Leib und Seel aktiver Feuer-
wehrmann und eine Stiitze der Asdrer
Fleiw. stádtisďlen Feuerwehr. Herr
Hermann PENZEL (Malermeister, Zeppe-
linstraíŠe| 84j:ihrig am 2Í. r. im Kranken_
haus Rehau. Er wohnte in S&ónwáld, wo
er audr zwr letzten Ruhe gebettet wurde.
Seine Frau war ihm bereits vor zehn
fahren im Tode vorausgegangen. Seine iil-
teste Toďrter wurde ítinÍ Tage vor Kriegs_
ende opfer eines Tiefflieger_AngriÍfs auf
die Lokďbahn Asů_Adorf. _ Frau lda
POPP, geb. Wagner, Gattin des bereits 1954
verstorbenen Sůiitzenmusikers Albert
Popp, ehemals Asdr, |ohannesgasse kurz
vor Vollendung des 9r. Lebensiahres am
3. 2. in TraunreuďObb., Permoser Weg z9,
bei ihrer Todrter Elsa Dotzauer. Bis zu
ihrem Tode war Frau Popp im Vollbesitz
ihrer geistigen Kráfte und nahm am Ta_
gesgesdrehen stets regen Anteil. Sie er-
wartete immer sehnsti&tig die náůste
Folge des Asdrer Rundbriefes. Die gró3te
Freude bereiteten ihr ihre nodr lebenden
vier Kinder mit neuen Enkeln und elf
Urenkeln. Den Verlust ihrer Heimat konn-
te sie niemals ganz i.iberwinden. Ihre letzte
Ruhestátte fand sie in Kienberg an der
Seite ihres Gatten und ihrer Todrter Frie-
da. Die gro3e Anteilnahme ihrer AngehO-
rigen, Bekannten und Freunde zeugte, wie
beliebt sie audr in ihrer neuen Heimat
vrar.

Rentner im |uli
196r und kam i.iber
das Áussiedlerlager
Niirnberg dann zu
seiner Schwester
naďr Vohenstrau(.
Unser Bilddren sagt
genug aus iiber
seine Konstitution:
DemgemáB ist er

audr mit seinem Dasein zuÍrieden.

j"
75. Gebiurtstag: }Íerr Hans Hermann

Glaessel am 15. z. in Eppelheim b. Hei.
delberg, Wasserturmstra&e 42. Der fubilar,
eine bekannte Ersďreinung aus dem Kreise
der Asdrer Textil-Industriellen, war neben

JJ

89. Geburtstag: Frau Anna Richter (Ba-
vernstraße) am 13. 1. in Wallenfels. Die
noch immer muntere Greisin durfte an
-diesem Tage erleben, wie sehr sie sich
durch ihre Bescheidenheit, ihre Freundlich-
Äkeit und ihren christlichen Sinn indem
kleinen. Fichtelgebirgsstädtchen eingebür-
gert und beliebt gemacht hat. Wie herzlich
klangen doch die Glückwünsche der Nach-
barn und Freunde! Echt und herzlich auch
der Besuch der kleinen evangelischen Ge-
meinde, die mit ihrem Pfarrer und dem
'Posaunenchor gratulierte und die jubilarin
durch ein Ständchen -erfreute.

85. Geburtstag: Frau Magdlena Grüner,
geb. Krillmayer (A. Kirchhoffstraße 1641)
am 3. 3. in Remsfeld, Hauptstraße 25. Ge-
messen an ihrem gesegneten Alter ist sie
geistig und körperlich noch gut beisammen
und hat viel Freude an ihren Kindern, En-
keln und Urenkelkindern. - Herr Adolf
Kneißl (Hauptstraße 77) am 28. 1. in Eiser-
feld-Siegen bei seiner Tochter Luise Ratz-
ka. Der jubilar erfreut sich bester Gesund-
heit. -

84. Geburtstag: Herr Alfred Weiß (Fi-
schers Post) am 29. 1. in Waldsassen, Gal-
lerstraße 10, bei guter Gesundheit.

83. Geburtstag: Herr Georg Greiner aus
Nassengrub am 31. 1. inmitten seiner
Töchter, Enkel und Urenkel in Beuren/
Wttbg., Schulstraße 7. Täglicher Spazier-
gang, das Schnitzen in Lindenholz und das
Kegeln - er trifft immer wieder einmal
alle neun + sind ihm nach wie vor un-
entbehrlich. Wenns auch da- und dort ein-

mal zwickt und zwackt, das macht ihm
nichts aus. Die Zeit fliegt ihm halt arg
schnell dahin und gerne denkt er an da-
heim, an die Arbeitskollegen und an die
Warenlieferung, die auch für ihn einmal
vor langer Zeit ein Gang mit Herzklopfen
war nach dem alten Weberspruch:

Und wenn der Wewer liefern gäiht,
und haut die schännsta Woar, .
wenn er near van Stöll afstäiht,
nau gäiht die Angst scha oa. _

82. Geburtstag: Herr Georg Uhl (Sieg-
friedstraße 2203, CFS-Buchhalter) am 11. 1.
in München 38, Romanstraße 44 b. Nach
wie vor ist '„der Uhl-Schorsch” als Senior
der Ascher Heimatgruppe München auch
ihr treuer Anhänger.

80. Geburstag: Frau Lisette Rückert, geb.
Wagner (Schönbach) am 14. 2. bei bester
Gesundheit in Hof/S., Hofeckerstraße 39.
Mit ihrem Albin ist sie immer- gern unter
den Aschern. Beide sind noch fleißige
Schrebergärtner. Die Ascher Gmeu in Hof
gratuliert herzlichst mit den besten Wün-
schen für noch recht viele gesunde jahre.

76. Geburtstag: Herr Ernst johannes
Burgmann (Krugsreuth 141) am 22. 1. in
Vohenstrauß/Opf, Finkenweg 4. Er verließ

die Heimat erst als
Rentner im juli
1961 und kam über
das Aussiedlerlager

_ Nürnberg dann zu
f seiner Schwester

nach Vohenstrauß.
Unser Bildchen sagt

. genug aus über
-seine Konstitution
' Demgemäß ist' er

auch mit seinem Dasein zufrieden.
75. Gebiurtstag: Herr Hans Hermann

Glaessel am 15. 2. in Eppelheim b. Hei-
delberg, Wasserturmstraße 42. Der jubilar,
eine bekannte Erscheinung aus dem Kreise
der Ascher Textil-Industriellen, war neben
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seiner beruflichen Tätigkeit in Asch jahre
hindurch auch Stadtrat. Seine-gerade, jeder
Schmeichelei abholde Natur und sein un-
beugsamer Gerechtigkeitssinn machten' ihn
nicht immer zu einem bequemen, stets
aber verläßlichen und vertrauenswürdigen
Partner. Nach dem Zusammenbruch ereilte
ihn zusammen mit seinem Bruder das
grausame Schicksal der Verschleppung nach
Bory, wo er mit den anderen 64 Bory-Häft-
lingen aus-dem Ascher Bezirke qualvolle
Zeiten durchzustehen hatte. Sein Bruder
Max kehrte von dort nicht zurück. Er
selbst setzte nach der Vertreibung alles
daran, für die Borv-Verbrechen Richter
und Gerechtigkeit zu finden. Es war eine
schwere Enttäuschung für ihn, daß er bei
den deutschen Gerichten damit nicht durch-
kam. - Herr Robert Hofmann (Tellviertel,
Feuerbachstraße 1916) am 2. 3. in Oden-
hausen bei Gießen, Bahnhofstraße 34. Er
ist geistig und körperlich auf der Höhe,
liest seiner Frau den Rundbrief von A bis
'Zet vor, da ihre Augen seit einer Opera-
tion nicht mehr recht mittun (sonst geht
es ihr aber gut) und weiß im Übrigen
seine Tage zu nutzen. - Herr Pfarrer i. R.
Hans Mikuletz am 26. 1.' in Schwäbisch
Hall, Hauffstraße 41. Der liebenswürdige
Geistliche war von 1917 bis 1943 Religions-
lehrer und Seelsorger bei der Ascher evan-
gelischen Kirchengemeinde. Er steht mit
vielen Aschern nach wie vor in herzlicher
Verbindung, wenngleich er seine letzten
Amtsjahre in der Heimat nicht mehr in
Asch, sondern in Friedland in Nordböh-
men verbrachte. (Herr Mikuletz ist gebür-
tiger Reichenberger.) Nach der Vertrei-
bung trat er 1947 als Stadtpfarrverweser
von Steinbach b. Hall in-den Dienst der
Evangelischen Landeskirche Württemberg
und wurde 1953 Pfarrer für den gleichen
Kirchensprengel. Seit 1957 lebt Pfarrer
Mikuletz im Ruhestande. Seine Frau, de-
ren Sehkraft stark geschwächt war, wurde
kürzlich auf einem Auge mit gutem Er-
folg operiert. .Sie ist noch sehr gut im Bilde
über die Ascher Familien, mit denen sie
durch die Tätigkeit ihres Mannes in Ver-
bindung gekommen war. - Herr Friedrich
Wunderlich, Oberlehrer i. R., am 3. 3. in
seinem eigenen Haus in Öhringen/Würt-
temberg, Behringstraße 26. In der Heimat
lehrte er an den Volksschulen in Schön-
bach und Asch. Bei der Herausgabe der
Ascher Heimatbücher unterstützte er Dr.
Ferdinand Swoboda maßgeblich, er führte
allein die Buchhaltung des Verlagsgeschäf-
tes des Lehrervereins. In der neuen Heimat
wirkte Friedrich Wunderlich als Lehrer und
Schulleiter an den Volksschulen in Wal-
denburg und Pfedelbach bei Öhringen. In
der Öffentlichkeit ist unser Landsmann
auch heute noch tätig, sowohl in zwei Ge-
sangvereinen als auch als Schriftführer und
ältester Mitarbeiter im Turnverein Öhrin-
gen. Während des Sommers geht er zum
Schwimmen und in jeder jahreszeit zum
Wandern. Überall erwarb sich Friedrich
Wunderlich als Mensch und Erzieher große
Wertschätzung.

70. Geburtstag. Frau Berta Adler, geb.
Müller (Kegelgasse 14) am 15. 2. in Hoch-
stadt b. Hanau, Maulbeerweg 14. Vor kur-
zem, am 11. November 1966 konnte sie
und ihr Ehemann Christian Adler, der am
20. April sein 74. Lebensjahr vollendet,
Goldene Hochzeit feiern .Beide waren sie
daheim bei Geipel 81 Sohn beschäftigt. -
Herr Gustav Klier (Hauptstraße 126) am
3. 2. in Ravensburg, Angerstraße 33. Seit
seiner Pensionierung wohnt er in seiner
Eigentumswohnung im Ravensburger Neu-
baugebiet Mittelösch. Während seine Toch-
ter, die Lehrerin Hilde Roth, und seine En-
kelkinder am Vormittag in der Schule
sind, besorgt der jubilar die täglichen Ein-
käufe. Die Nachmittage und Abende ge-
hören seiner Lektüre, besonders auch dem
Ascher Rundbrief, der ihn immer wieder
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anregt, von der Heimat zu erzählen, und
nicht zuletzt seiner umfangreichen Brief-
markensammlung. Vom Frühjahr bis in
den Spätherbst hinein bietet ihm sein
Balkon herrliche Sicht auf die' schweizeri-
schen und die österreichischen Alpen.

it
Otto Zerlik 60 jahre. Der um die Kultur-

arbeit des Egerlandes hochverdiente Schrift-
steller und Heimatforscher Otto Zerlik be-
ging ,in Geislingen/Steige, seinem jetzigen
Wohnort, den 60. Geburtstag. Otto Zerlik
ist durch die Herausgabe zahlreicher Eger-
länder Mundartgedichte, Sprüche, Lieder
und Aufzeichnungen über Egerländer
Brauchtum und Volkstumspflege mit Recht
bekannt geworden. Auch als Schriftsteller
wurde er durch zahlreiche Veröffentlichun-
gen erzählenden Inhaltes und seiner Lyrik
bekannt, die, zum Teil in Mundart ge-
schrieben, aus der Kulturlandschaft des
Egerlandes -nicht wegzudenken sind. In
Hunderten von Vorträgen warb er für das
sudetendeutsche Kulturerbe und die ost-
deutsche Problematik im allgemeinen und
gehört zu den beliebtesten Vortragskünst-.
lern des Sudetenlandes. Als Kalenderrna-
cher des Egerlandjahrbuches beweist er
jahr für jahr seinen Geschmack für rich-
tige Auswahl und Zusammenstellung. Zer-
lik war aus Anlaß seines Geburtstages ,Mit-
telpunkt zahlreicher Ehrungen.

Ascher Hiltskasse, Heiınatverbancl, Archiv: Statt
Grabblumen für Herrn Gottlieb Pitterling in Selb
von Fam. Dr. Rubner 15 DM.

Ascher Hiifie: lm Gedenken an ihren lieben
Freund und guten Kameraden, Bäcker- und Kondi-
tormeister Wilhelm Günthert in Tuttlingen von ldl
und Ernst Ploß, Schönwald lO DM, Wilhelm Edel,
Bayreuth 25. DM. - Von B. E. K. anläßlich eines
Geburtstages l0_DM. '

Es starben fern der Heimat
Herr Ernst EDEL (Haupt-str. 127, Wirk-

warenerzeuger) 93jährig am 23. 1. in
Schlitz. Seit dem im jahre 1960 erfolgten
Tode seiner Gattin betreute ihn seine aus
Bad Elster zu ihm gezogene Tochter, Anna
Neumann. Der Verstorbene hinterläßt ne-
ben ihr noch drei Söhne und vier Enkel-
kinder. - Frau Marie GRIMM (Egerer
Straße 91, Heißmangel) in Mölndol, Schwe-
den. Dort erreichte sie von Anfang an der
Ascher Rundbrief, dessen eifrige Leserin
sie war. - Herr Wilhelm GUNTHERT
(Schloßgasse, Bäckermeister) 71jährig am
7. 1. in Tuttlingen. Der Verstorbene er-
freute sich daheim ob seines biederen, _of-
fenen Wesens allgemeiner Wertschätzung.
Er war mit Leib und Seel aktiver Feuer-
wehrmann und eine Stütze der Ascher
Freiw. Städtischen Feuerwehr. - Herr
Hermann PENZEL (Malermeister, Zeppe-
linstraße) 84jährig am 21. 1. im Kranken-
haus Rehau. Er wohnte in Schönwald, wo
er auch zur letzten Ruhe gebettet wurde.
Seine Frau war ihm bereits vor zehn
jahren im Tode vorausgegangen. Seine äl-
teste Tochter wurde .fünf Tage vor Kriegs-
ende Opfer eines Tiefflieger-Angriffs auf
die Lokalbahn Asch--Adorf. -- Frau Ida
POPP, geb. Wagner, Gattin des bereits 1954
verstorbenen Schützenmusikers Albert
Popp, ehemals Asch, johannesgasse kurz
vor Vollendung des 91. Lebensjahres am
3. 2. in Traunreut/Obb., Permoser Weg 29,
bei ihrer Tochter Elsa Dotzauer. Bis zu
ihrem Tode war Frau 'Popp im Vollbesitz
ihrer geistigen Kräfte- und nahm am Ta-
gesgeschehen stets regen Anteil. Sie er-
wartete immer sehnsüchti die nächste
Folge des Ascher Rundbriefges. Die :größte
Freude bereiteten ihr ihre noch lebenden
vier Kinder mit neuen Enkeln und elf
Urenkeln. Den Verlust ihrer Heimat konn-
te sie niemals ganz überwinden. Ihre letzte
Ruhestätte fand sie in Kienberg an der
Seite ihres Gatten und ihrer Tochter Frie-
da. Die große Anteilnahme ihrer Angehö-
rigen, Bekannten und Freunde zeugte, wie
beliebt sie auch in ihrer neuen Heimat
war. .
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' \ m'eindevorsíeher in N.} t]bersiedlung -ous ob'ern_oermelsTer,lsT.oofimlTeln9ezogen.áorf/N'.--+
Ludwig Erno, 8225 Trounreut. Konlslr. ó (JohonnesJ -:.-._gosse) obersiedlung ous Kienberg. Sdrónbodr:
Hďlisď Anton, Dudeřhofen b. offěnboc}r/M.. Moin- Mortin Emil, 8ó05 Dórfleins b' Hollstodt Ú. Bom-

zer StroBe 4 (Andreos-Hofer-Stro0e 2ó) Ober berg, Hirtenstr. 55. Ubersiedlung ous Kutzen-
siedlung im Ort. berg.

Mórz Hoňs, ó073 Egelsboch b. Ffm., ln den Ober-
górten 20 (Longšgosse 22) Umzúg im Ort ins G.sudrt wiÍd3 Frou Mortho, geb. ReiBmonn, Jhg. .

Eigenheim des Solines Eduord M. - 1926 (?) Lehrerin, frÚher Asch. Lerchengosse. Soll
Pitteiling Alfred, 493 Detmold, BergsŤro0e 2l mit ihrem Monn noď Conodo ousgewonderl sein. -

(Kórne}gosse l5) Ubersiedlung ous Reck1inghousen. Frou Lene, geb. Rousch, Jhg. 192ó, Lehrerin, frÚher
Wólther Eduord, 'Dipl.-lng. unil Dipl.-Forstúirt, 853 Nossengrub. Noó dem Kriege in der Nóhe von

Neustodt/Aisď, Moltkeštro3e l0' (KontsiroRe 34 Augsbuig ols Lehrerin tdtig' - Es sind die letzten
bzw. Drohowitz). 0bersiedlung qus NeumÚhle b. beiden SchÚlerinnen, die Ýon der Klosse 5 b der
Neustodt. ehemoligen Lehrerinnenbildungsonslolt gesuchl wer-

dcn FÚr Hinweise wóren olle Ůbrigen KlossenNo-
merodinnen und der Klossenvorstond, Frdulein Hílde
Reichl, Witzenhousen. donkbor.

i. A. Wollrout Mollis, geb. Wunderlich
7 stutÍgorl. BirkhéckenstroBe 3ó o

Neuenbronder KÚhbiihl-MÚhlel Wer konn Aus-
kunft geben Ůber die Geschiďrte der KÚhbÚhl-MÚhle
Hous-Nr. 2'l (mundortlich Kciibio'lmůll) in Neuen-
brond? Geneologische Doten werden gesuchl zu

l. }lez. Johonn Michoel, MÚhlenbesitzer und
Zimmermonn ouf der KŮhbÚhl-MÚhle, geb. om 26' 4.'1837 in Neuenbrond Nr. 21, verheirolet mii Wsg-
ner, Anno Morgorelho, geb. om 1.5. 1845 inNeuen-
brond).

2. Men, Adom ouf der K0hbÚhl-M{ihle. verhei-
rolet mit Silbermonn, Evo.

Wer konn ous fomilienkundlichen Aufzeichnungen
Hinweise geben? Zuschriften on: Archiv des Kreises
Asú, 8672 Selb_Erkersreuth, Postfoch 4.

lnternotionol bekonntes Unlernehmen sucht tÚchtigen, dynomischen Betriebs-
wirt mit mehridhriger Berufserfohrung ouf den Gebieten des Buchholiungs-,
Steuer- und Finonzwesens sowie der ollgemeinen Verwolfung ols

ka uf mii n nischen Leiter
Wohnroumbeschoffung ist móglich.

AusfÚhrliche Bewerbung mit hondgeschriebenem Lebenslouf, Lichtbild und
Zeugnissen erbeten vnler ,2l2" on den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-
Felďmoching, SchlieBfoch 33.

Alleo lieben Freunden und Bekonnten móchien wir ouf
diesem Weoe

recht herzlichen Donk
sogen fÚr die uns ous AnloB unserer

SILBERHOCHZEIT
in so reichem MoBe dorgebrochten GlÚckwÚnsche, Blu-
men und Geschenke.

Berlo und JoseÍ Kelzer

Wurlitz, im Feber'l9ó7

Alleinsrehendeř Wilweř, (Mirteó0) mit ous-
kómmlicher Anoestellten-Rente wÚnscht
Bekonntschoft ňit olleinstehender Frou,
do er des Alleinseins mÚde ist. Zu-
schriften unter Nr. ,,312" on den Ascher
Rundbrief erbeten.

tB R.TE il]T
. Rull . llKóRE - PuNs(H

sind lóngsl ein GÚlebegrif
sUdetend6Utschen Gesómoďes

wi] lieÍern Úber óo Sorten diÍokl qn si.l
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordcrn 5ie birte unsere Preisliste on!

tGtl BRllI, 732 Góppingen' PostÍ.208

Zur Sclb:tbereitung empfehlen wir

#$mm
lUM- u. tlKo R-lsl Ít{ztN

'l Flosdre foÍ l Liter ob DM l.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ob 2 Floschen portofrei

Erhóltlich in Apotheken und
Drogerien, wo nichl b. Hersteller

KARL BR.EIT
7 32o Góppingen, Schillerplotz 7

WIR HABEN UNS VERLOBT

Christo Eidmonn
Hons Zóh

lngenieur.
21. Jonuor 19ó7

ó45'l Niederissigheim 645'l Dórnigheim
BlochmÚhle RothenoustroBe 28

EIN NEUES EINZIGARTIGES BUCH DER ERINNERUNG AN DIE HEIMAT
Sudetendeutsche Dichter erzdhlen ous ihrer Kindh,eit.
lm Zouber der Kin'dheits'eninn'er.Ungén vieler bekonn-
ter Dichter steigt do,s Bild der Heimol leuchtend sm-
por. Mit Beitrógen von Fr'idolin Aichner, Bruno Brehm,
Morie von Ebner-Eschenboch, Gerirud Fussenegger,
E. J. Knobloch, E. G. Kolbenheyer, Morgorele Kubelko,
Roderich Menzel, Emil Merker, Josď MÚhlberger,
Wilhelm Pleyer, ,\dolbert Stifier, Hellmut Wolters,
Hons Wotzl,ik u. o., hrgg. von Erh. Jos. Knobloch.
Eine herzerfrischende Sommlung - ein Buch, dos liebe
Erinnerungen weckt und vor ollem ouch ols Ge-
schenk geeignet ist.
208 Seiten, ň'itZoichnu'ngen un'd Holzschnitien, GroB-
formot, in Gonzleinen DM 12.80
Zu beziehen d,u'rch Ascher Ru,n'dbrief, 8 MÚnchen-
Feldmoching, SchlieBfoch 33.

erfohrenen

Nomhofter Betrieb der Moschenindustrie in oberfrónkischer Kreisslodt, reizvoll gelegen im
Roume Fichtelgebirge/Fronkenwold, sucht zur persónlichen Enllostung des lnhobers

koufmiinnischen Mitorbeiter
mittleren Alters, mit speziellen Erfohrungen in der Herstellung modischer Strickkleidung.
Rotionelle Gestoltung'und Uberwochungr des gesomten Betriebsobloufs, umsichtige Men-
schenfŮhrung geslÚtzt ouf EinfÚhlungsvérmógén, Mitwirkung bei der Neuousmusterung,
DurchfÚhrung der Kolkulotionsorbeiten und BeŤriebsobrechnung sind dos wesenlliche AUf-
gobengebiei.
Die Aufgobe ist - vor ollem wegen. der ouBerordentlichen Vielseitigkeit der modischen
Produktión - inleressont und onsp}uchsvoll.

Noch gfindlicher Einorbeilung besteht die Móglichkeil, zum Betriebsleiter ouÍzurÚd<en.

Die Dotierung ist der Bedeutung der Tcitigkeit enlsprechend. Bei der Beschoffung einer
geeigneien Wohnung sind wir behilflich.

Herren, welche die fochliche Vorousseizung besilzen, die.sen-oussichtsreichen Posten zu
Úbernehmen, werden gebeÍen, Bewerbungeň mil hondgeschriebenem Lebenslouf, Lichtbild
und Zeuonisobschrifteň sowie Anqobe des Geholtswunsches und frŮhesten Eintriitstermins
einzureiiÍren unter ,,112" on ,,Aschěr Rundbrief", 8000 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33
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Berichtigen Sie imAdreßbuch
Asch : -

Wetteng(el Emmi, 6229 Martinsthal, Neudorfer Stra-
ße. (aplanberg, Reuterstraße 2141) Umzug ins
Eigenheim. _

Fei Ed_uard,_ 7312 Kirchheim/Teck, Aichelbergstr. __,-" ' b_ __\__ Nassengrıı
%ıg2ím(z1f3§le;b?:'gâfl§ieU":šUfi lßoçra gs sühgeri ii Geipel Adolf, 3501 Sondershausen, Bergstr. 1 (Ge-
d:rm'eis†er iå den mnggíngegogenls U ' C ne `\ meindevorsteher in N.) Ubersiecllung aus Obern-

Ludwig Erna, 8225 Traunreut, Kantstr. 6 (Johannes-f
gasse] Übersiedlung aus Kienberg. _

Höllisdı Anton, Dudenhofen b. Offenbach/M., Main-
zer Straße 4 (Andreas-Hofer-Straße 26) Über-
siedlung im Ort.

März Hans, 6073 Egelsbach b. Ffm., ln den Ober-
gärten 20 (Lan egasse 22) Umzug im Ort ins

ígenheim des šohnes Eduard M.
Pitterling Alfred, 493 Detmold, Bergstraße 21

(Körner asse 15) Übersiedlun aus Recklinghausen.
Walther Eduard, Di I.-lng. und Dipl.-Forstwirt, 853

Neustadt/Aisch, Nibltkestraße 10 (Kantstraße 34
' bzw. Drahowitz). Übersiedlung aus Neumühle b.

Neustadt.

Alleinstehencler Witwer, (Mitte 60) mit aus-
kömmlicher Angestellten-Rente wünscht
Bekanntschaft mit alleinstehender Frau,
da er des Alleinseins müde ist. Zu-
schriften. unter Nr. „3/2" an den Ascher

dorf/N. ef ¬-- :-'T v~ 1*" ¬
Schönbach!
Martin Emil, 8605 Dörfleíns b. Hallstadt ü. Bam-

berg, Hirtenstr. 55. Übersiedlung aus Kutzen-
berg. - _

Gesucht wird: Frau Martha, geb. Reißmann, Jhg.
1926 (ii) Lehrerin, früher Asch, Lerchenåasse. Soll
mit ihrem Mann nach Canada ausgewan ert sein. -
Frou Lene, geb. Rausch, Jhg. 1926, Lehrerin, früher
Nassengrub. Nach dem Kriege in der Nähe von
Augsburg als Lehrerin tätig. -- Es sind die letzten
beiden chülerínnen, die von der Klasse 5b der
ehemaligen Lehrerinnenbildungsanstalt gesucht wer-

den Fiir Hinweise wären alle übrigen Klassenka-
meradınnen und der Klassenvorstand, Fräulein Hılde
Reıchl, Wıtzenhausen, dankbar. '

i. A. Waltraut Mattis, geb. Wunderlich
7 Stuttgart, Birkheckenstraße 36 a

Netıenbrancler Kühbiihl-Mühle: Wer kann Aus-
kunft geben über die Geschichte der Kühbühl-Mühle
Haus-Nr. 21 (mundartlich Köibia'lmüll) in Neuen-
brand? Genealogische Daten werden gesucht zu

1. Merz, Johann Michael, Mühlenbesitzer und
Zimmermann auf der Kühbühl-Mühle, geb. am 26. 4.
1837 in Neuenbrand Nr. 21, verheiratet mit Wag-
ner, Anna Margaretha, geb. am 1. 5. 1845 in Neuen-
brand). _

2. Merz, Adam auf der Kühbühl-Mühle, verhei-
ratet mit Silbermann, Eva. '

Wer kann aus familienkundlichen Aufzeichnungen
Hinweise geben? Zuschriften an: Archiv des Kreises
Asch, 8672 Selb-Erkersreuth, Postfach 4.

EIN NEUES EINZIGARTIGES BUCH DER ERINNERUNG AN DIE HEIMAT
er Sudetende-utsche Dichter erzählen aus ihrer K-i-ndheit.

lm Z-a=ub-er der K›i.n›dhei-ts-eni~nn=er=un.ge-n vieler bekann-
ter Diıchıt-er steigt das Bild der Heimat leuchtend em--
por. M-it Beiträge-n von Fnidolin Aich-ner, Bru-no Brehm,

Rundbrief erbeten. '

l_ë'›_3Llš°_šLšl_l`L|“
ist _ nun - ıııwııt -J runsciı

sind längst ein Güteb.egriff"
- _ sudetendeutschen Gesctımockes

' Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.

. 

Marie von Ebner-Eschenbach, Gertnud Fusseneg er,
E. J. Knobloch, E. G. Kolbenheyer, Margarete Kubelıka,
Rod-e-rich Menzel, Emil Merker, Josef Mühlberg-er, '
Wilhelm Pleyer, A-dalbert Stifter, Hellmut Walter-s,
Hans Watzliik u. a., -h-rgg. von Erh. Jos. Knobloch.
Eine herzerfrischende Sammlung - ein Buch, das liebe
Erinnerun-ge-n weckt und vor allem auch -als Ge-
schenk geeignet i-st.
208 Seite-n, m~itZeichnu=ngen und Holzschnitte-n, Groß-
format, in Ga-nzl-ei-nen ' DM 12.80

""" -Zu beziehen durch Ascher Ru-ndbrief, 8 München-
' Feldmoching, Sch-li-eßfoch 33.

Fordern Sie bitte unsere Preisliste flrli ' í___ 

I

ımıiı sıırıt, 132 Göppingen, ı›<›=~.rf.2oa  J
zur seıbsıbersiıung Empfehlen wir - International bekanntes Unternehmen sucht tüchtigen, dynamischen Betriebs-

wirt mit mehrjähriger Berufserfahrung auf den .Gebieten des Buchhaltungs-,
Steuer- und Finanzwesens sowie der allgemeinen Verwaltung als '

e -WM' "'""ö"'""""-" kaufmännischen leiter =  
1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten _ _ _ _
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei Vvohnruumbeschuffung isi. mögıíchr _ _. - _ _ _ .

l Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R I. B R E IT
' 7320 Göppingen, Schillerplatz7

'Ausführliche Bewerbung mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild und
Zeu nissen erbeten unter „2/2“ an en Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldgmoching, Schließfach 33. _ '

.WI R HAB EN U N S VE RLO BT - Allen lieben Freunden und Bekannten möchten wir auf
diesem Wege

6 Chris)-q Eidmqnn _recht herzlichen Dank 9
H ns sagen für die uns aus Anlaß unserer

|f_'enieUr_ sıLBısııHo.cHz-Eır
-g in so reichem Maße dargebrachten Glückwünsche, Blu-

' 21- -l°0U°" 1967 - men und Geschenke. _ _
*H 6451 Niederissigheim I I 6451 Dörnigheim _ ' Ben“ "nd ~|°3°1K'-*ile*

_ Blochmühle Rathenaustraße 28 Wurlítz, im Feber 1967 '

Namhafter Betrieb der Maschenindustrie in oberfränkischer Kreisstadt, reizvoll gelegen im
_ Raume Fichtelgebirge/Frankenwald, sucht zur persönlichen Entlastung des Inhabers

erfahrenen kaufmännischen Mitarbeiter _
' mittleren Alters, mit-speziellen Erfahrungen in der Herstellun modischer Strickkleidung.

9 Rationelle Gestaltung und Überwachung des gesamten Betriellısablaufs, umsichtige Men-
schenführung estützt auf Einfühlungsvermögen, Mitwirkung bei der Neuausmusterung,

' Durchführung der Kalkulationsarbeiten und Betriebsabrechnung sind das wesentliche Auf-
gabengebiet. ' ' ' _ ' _
Die Aufgabe ist -- vo_r allem wegen der außerordentlichen Vielseitigkeit der modischen
Produktion - interessant und anspruchsvoll-. ` `
Nach gründlicher Einarbeitung besteht die Möglichkeit, zum Betriebsleiter aufzurücken. _
Die Dotierung ist der-Bedeutung der Tätigkeit entsprechend. Bei der Beschaffung einer
geeigneten Wohnung sind wir behilflich. 6 _ _ 1 .. ~
Herren, welche die 'fachliche Voraussetzung besitzen, diesen aussichtsreichen Posten zu
übernehmen, werden gebeten, Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild
und Zeu nisabschriften sowie Angabe des 'Gehaltswunsches und 'frühesten' Eintrittstermins
einzureidlıen-unter „1/2" an „Ascher Rundbrief", 8000 München-Feldmoching, Schließfach 33

\ .
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Kranken
gibt Kraft
und Frigďte
eine

Weinet nicht on meinem Grobe,
. gónnet mir die ewige Ruh!

Denkt, wos ich gelitlen hobe,
eh ich schloB die Augen zu.

Noch longem, schweren Leiden ver-
schied mein lieber Monn, unser gu-
ter Voier, Schwiegervoter, Opo und
Onkel, Herr

MichoeI Hoímonn
Londwirl ous Niederreuth

in seinem 85. Lebenslohre. Die Ein-
óscherung fond om 'l8. Jdnner 'l9ó7

in Honou stott.
Lohrhouplen, ietzt Selb, Kopernikus-
stroBe I2

ln liefer Trouer:
Friedo Hofmonn, Gottin
Herold Hofmonn, Sohn mit Fom.
Felix Hofmonn, Sohn m. Fom., DDR

Am l8. Jcinner 'l9óZ versiorb unsere
liebe Schwiegermutter, Schwester,
Schwcigerin und Tonte, Frou

Elso PIoss, geb. Ludwig
unerwortet im Alter von 78 Johren.

ln stiller Trouert
Emmi Ploss, Schwiegertochter
und olle Anverwondten.

Hof/S., Augusf-Biirger-Hous
frůher Asch, Sochsenstro0e 'l700

GoŤt dem Allmdchtigen hot es ge_
follen, meinen gelie6ten Monn, řn-
seren herzensguten Voier, Schwie-
gervoler, GroBvoler, Bruder, Onkel
und Poten, Herrn

Christion Eisenhut
Rentner

om'l8' Jónner 19ó7 noch longer,
schwerer mit Geduld ertrooener
Kronkheit im Alter von 75 Johěn in
die Ewigkeit obzuberufen.
8951 Bidingen/Allgciu, Dudenhofen,
Noilo, Kónigsried - fr. Asch, Allee-
gosse ó

ln liefer Trouer:
Morio Eisenhut, geb. Jondo
Annl Eisenhut, Schwiegertochter

nebst Sóhnón
Josef Eisenhut, nebst Fomilie
Elise Woibl, Tochter nebst Fomilie

Mein lieber Monn
AdolÍ Grimm

entschlief im 73. Lebensiohr.
lm Nomen der Hinterbliebenen
Friedo Grimm, Winkel/Rhg.

Die Eindscherung hol slottgefunden.

Am 3 .Februor enlschlief unsere lie-
be Multer, GroBmutler, UrgroBmut-
fer und Schwiegermutter, Frou

ldo Popp. geb. Wogner
kurz vor Vollendung des 91 . Lebens-
io h res.

ln siiller Trouer:
Ferdinond Popp, Sohn mit Fomilie
Alfred Popp, Sohn mit Fomilie
Erno Ludwig, Tochter
Elso DotzoÚer, Tochter mit Fomilie
im Nomen oller Angehórigen

8225 Trovnreut, Permoser Weg 29-.
b. Elso Dotzouer, fr. Asch,Johonnesg.

Noch longem, schweren Leiden ent-
schlief om 14. Jdnner l9ó7 mein lie_
ber Monn, unser guter Voter, Schwie-
gervoter und Opo, Herr

Rudolf Reinl
Postossistent o. D.

im Alier von óó Johren.
Reisboch/Vils, Hofberg 11
frÚher Werňersreuth, Soloberg
ln tiefer Trouer: Berto Reinl
Woltrud Freundl, geb. Reinl., m .Fom.
Benno Reinl, vermiBt in RuBlond

Plótzlich und unerwortet verschied
om 3] . Dezember 1966 in den frlihen
Morgenstunden unser lieber Bruder,
Schwoger und Onkel, Herr

Albin Schindler
im Alier von 7ó Johren.

ln stiller Trouer:
Fom .Emil Boumgórtel
Fom. Eduord Lederer,

Spongenberg
nebst ollen Vérwondten

Spongenberg, frÚher Thonbrunn

Noch schwerer Kronkheit ist mein
lieber Gotte, unser gulerVoter, Opo,
Schwiegervoier, Schwoger u. Onkel

Herr Gottlieb Pirerling
frÚher Asch - Kutscher bei Buchheim

im Alter von 71 Johren, noch einem
orbeitsreichen Leben om 19. 1. 1967'
verschieden.
Selb, Chr. KroutheimsÍroBe 17

ln stiller Trouert
Fronzisko PilÍerling, Gottin
im Nomen oller Flinterbliebenen

Am SomsÍo^g, den 7. Jcinner 1967 isI mein lieber Monn, unser treusorgender
Voter, GroBvoter und SchwiegervoÍer

wilhelm GÚnfhert
Bdcker_ und KondiÍormeisler

kurz vor Vollendung seines 71 . Lebensiohres fÚr immer Von Uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Ernesline GÚnthert, geb. Richter
Adolf GÚnthert und Frou
Doro GÚnthert
Klous und Sybille, Enkel.

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken wir herzlich.
Tuttlingen, BrunnenlolstroBď 67 _ frÚher Asch, SchloBgosse 'l2.

Rudolf Schmitzer
Wognermeisler in SieingrÚn

geb. ó. August 1893 gesi. 13. Jdnner l9ó7
in Otrotschin in Regensburg

Der Herr gebe ihm die ewige Ruhe!

Um ihn trouern Trudl und Hons Schmitzer
mit Kindern

Rudolf, Gudrun und Heidrun

840'l oberÍroubling, Anno-Sonlo-Siedlung 3

Noch einem orbeilsreichen und erfÚllten Leben verschied sonfl und ruhio om
1. Jdnner 'l9ó7 unsere liebe Multer, SchwiegermutŤer, Omo, Uromo, ScÍwó_
gerin und Tonte

Frou Kothorino Schmidt
geb. Sóllner

im gésegileten Alter von 9l Johren.

ln stiller Trouer:

E!ffl ,',;:TÁ:'í.'."'[.,Tll' 

"ř:* 

i ř"
Berto Schmidt,.Schwiegertochter, mit Fomilie
und olle Angehórigen.

Eltville/Rh., BerÍholdstroBe 34 - ÍrÚher Asch, AlbertstroBe 2338
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Kranken
gibt Kraft
und Frische
eine

_ 'III' ›-ıı
mit

FRANZBRANNTW "l'IrIedr.MıIzor

Am 3 .Februar entschlief unsere lie-
be Mutter, Großmutter, Urgroßmut-
ter und Schwiegermutter, Frau L

Ida Popp, geb. Wagner 1
kurz vor Vollendung des 91. Lebens-
jahres.

In stiller Trauer: J
Ferdinand Popp, Sohn mit Familie
Alfred Popp, Sohn mit Familie
Erna Ludwig, Tochter _
Elsa Dotzauer, Tochter mit Familie
im Namen aller Angehörigen '

8225 Traunreut, Permoser Weg 22,
b. Elsa Dotzauer, fr. Asch,Johannesg;-

Nach langem, schweren Leiden ent-
schlief am 14. Jänner 1967 mein lie-
ber Mann, unser guter Vater, Schwie-
gervater und Opa, Herr -

Rudolf Reinl '
Postassistent a. D. -

im Alter von 66 Jahren.
- Reisbach/Vils, Hofberg 11
früher Wernersreuth, Salaberg
In tiefer Trauer: Berta Reinl
Waltrud Freundl, geb. Reinl., m .Fam.
Benno Reinl, vermißt in Rußland

Plötzlich und unerwartet verschied
am 31. Dezember 1966 in den frühen
Morgenstunden unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

Albin Schindler
im Alter- von 76 Jahren.

ln stiller Trauer:
Fam .Emil Baumgärtel
Fam. Eduard Lederer,

Spangenberg
nebst allen Verwandten

Spangenberg, früher Thonbrunn

Nach schwerer Krankheit ist mein
lieber Gatte, unser guterVater, Opa,
Schwiegervater, Schwager u. Onkel

Herr Gottlieb Pitterling
früher Asch - Kutscher bei Buchheim
im Alter von 71 Jahren, nach einem
arbeitsreichen Leben am 19. 1. 1967-“
verschieden.
Selb,'ChVr. VKraVutVheimstraße 17 I

ln stiller Trauer: .
Franziska Pitterling, Gattin I
im Namen aller Hinterbliebenen

eh ıch schloß die Augen zu
Nach langem, schweren Leıden ver
schied meın lıeber Mann, unser gu
ter Vater, Schwiegervater, Opa und
Onkel, Herr

Mıchael Hofmann
Landwirt aus Nıederreuth

in seınem 85 Lebens|ahre Die Eın
ascherung fand am 18 Janner 1967
ın Hanau statt. -
Lohrhaupten, ietzt Selb, Kopernikus-
straße 12 '-

ln tiefer Trauer:
Fried Hof G tt'a mann, a ın
Herold Hofmann, Sohn mit Fam.
Felix Hofmann, Sohn m. Fam., DDR

Weinet nicht an meinem Grabe,
. gönnet mir.die ewige Ruh!

en_kt, was ich gelitten habe,

 
Am 18. Jänner 1967. verstarbVunsere
liebe Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin und Tante, Frau _

V Elsa Ploss, geb. Ludwig 1
unerwartet im Alter von 78'Jahren.

In stiller Trauer:
Emmi Ploss, Schwiegertochter
und alle Anverwandten. -

Hof/S., August-Bürger-Haus
früher Asch, Sachsenstraße 1700

Gott dem Allmächtige hat es ge-
fallen, meinen gelie ten Mann, un-
seren herzensåuteni Vater, Schwie-
gervater, .Gro vater, Bruder, Onkel
und Paten, Herrn '

V Christian Eisenhut V
` Rentner
am 18. Jänner 1967 nach langer,
schwerer mit Geduld ertragener
Krankheit im Alter von 75 Jahren in
die Ewigkeit abzuberufen.
8951 Bidingen/Allgäu, Dudenhofen,
Naila, Könıgsried - fr. Asch, Allee-
gasse 6 '

In tiefer Trauer: '
Maria Eisenhut, eb. Janda
Annl Eisenhut, Såıwiegertochter

nebst Söhnen _
Josef Eisenhut, nebst Familie
Elise Waibl, Tochter nebst Familie

ı

Mein lieber Mann
Adolf Grimm

entschlief im 73. Lebensjahr. ' "
lm Namen der Hinterbliebenen
Frieda Grimm, Winkel/Rhg. -

Die Einäscherung hat stattgefunden.

Am Samstag, den 7. Jänner 1967 .ist mein lieber Mann, unser treusorgender
Vater, Großvater und Schwiegervater

-  Wilhelm Günthert
_ Bäcker- und Konditormeister ' -

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensjahres für immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Ernestine Günthert, geb. Richter
Adolf Günthert und Frau
Dora Günthert
Klaus und Sybille, Enkel.

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.
Tuttlingen, Brunnentalstraße 6V7 -4 früher Asch, Schloßgasse 12. V

Rudolf Schmitzer
Wagnermeister in Steingrün _

geb. 6. August 1893 ` ' gest. 13. Jänner 1967
in Otrotschin ' V Ä in Regensburg

Der Herr gebe ihm die ewige Ruhe! V

Um ihn trauern Trudl und Hans Schmitzer `
mit Kindern ~ A
Rudolf, Gudrun und Heidrun

8401 Obertraubling, Anno-Santo-Siedlung 3

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben verschied sanft und 'ruhigV am
1. Jänner 1967 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Sc wä-
gerin und Tante

Frau Katharina Schmidt
geb. Söllner

im g'es.egneten Alter von 91 Jahren.
ln stiller Trauer:

VErnstVSchmidt, Sohn mit Familie
`_Betti -Strauß, Tochter, mit Familie

V Berta'Schmidt, Schwiegertochter, mit Familie
1 . V V und -alle Angehörigen.

Eltville/Rh., Ber-tholdstraße 134V - früher Asch, Albertstraße 2388 . .
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An den Folgen eines trogischen Verkehrsunfolls verschied
om ]3. Jdnňr l9ó7 unseře liebe Schwester u. Schwógerin,
im Alter von 72 Johren.

Frou Elisoberh Boreuther
Schwondorf, Hochreinstr. 3ó, fr. Asch, Hous Delikotessen-
Thorn - Bebro,. Fuldo, Schweiz

ln stiller Trouer,

*"'{l lf ItJfr !i v"J*. 
" 
0," 

"
Der Trouergotiesdiensl fond om Dienstog, den 'l7. Jónner
9.45 Uhr, in der Schwondorfer Stodtkirche Herz Jesu slott,
die Beerdigung om gleichen Toge um '14.30 Uhr.

Noch kurzer, schwerer Kronkheil isl om ó. Jdnner 19ó7
meine gelieble Frou, unsere lreusorgende Mutter, Schwie-
germutier, Omo und Schwester

Frou Morgorete Goldschold
geb. Krous

im 7ó. Lebensiohr sonft enlschlofen.
Die Beerdigung fond om 9. Jdnner om Friedhof in Kem-
noth-Stodt/Opf. stott.

ln stiller Trouer:
Adom Goldschold, Gotte
Anton Goldschold, Sohn mit Fomilie
Morie PrÍ!ller, Schwesler
Anton Krous, Bruder
sowie olle Angehórigen

Kemnoth-Slodt, Wunsied ler slr. 2591 I z, f r. Rom mersr euth 47

Golt der Herr hohe noch longer, schwerer Kronkheit meine
liebe Frou, unsere gute. Mutler und Omo

Frou Jenny Jčiger
geb' Wólfet

geb. 3. 1. 1895 gest. 11.1.1967

zu sich in den ewigen Frieden.

Krinsenbers o. M., Aschoffen::::J") nsosse 40

Dr. Alfreid Jóoer mil Fomilie
im Nomen olěr Verwondten.

Die Beerdigung fond in oller Stille stott.

UnfoBbor fÚr uns olle, oinq plótzlich om 22. Jdnner l9ó7
mein Úber olles geliebieř Miňn, unser guter Voler, Schwie_
gervoter, Opo, Bruder und Schwoger

Herr Ernst Hódler
im Alter von 62 Johren von uns.

Sein Leben wor Liebe, Sorge und Arbeit fÚr seine Fomilie.
855 Forchheim/Ofr., Boyreuther Str. 54 o
frÚher Asch, Egerer SlroBe ó5

Es trouern:
Anno Hódler, geb. Voit Elise Fenderl
Dr. Christion Hčidler Tini Hoose

mii Fomilie Anni Skibbe
und seine Schwestern: Gertrud Schóttner
Berto Schwob im Nomen oll. Verwondt.

Noch einem Leben voller Arbeit, Liebe und Sorge fÚr
seine Fomilie ist olótzlich und unerwortet durch einen
Herzinforkt mein 'lieber Gotte, Voter, Opo, Bruder,
SchwiegervoÍer, Onkel und Schwoger

Herr Hermonn Nefsďr
g.eb. om 2. 5. 1894

om 27.1.1967 im 73. Lebensiohre fÚr immer von Uns ge-
gongen.

Mtinnerstodt b. Bod Kissingen, fr. Asch, Alleegosse 8

ln stiller Trouer:

Leni Nelsch, Gotlin
Morie Zeitler, geb. Netsch, Tochter m. Fom.
sowie olle Verwondten.

Noch kurzer, schwerer Kronkheil ist om 20. Dezember
l9óó unser lieberVofer, GroBvoter, Schwiegervoter, Bruder
und Onkel

Herr Emil Moyer
im Alter von 70 Joňren sonft entschlofen.

ln stiller Trouert

Hermine Piffl, Tochter, mil Fomilie

im Nomen oller Angehórigen.

Steinheim o. A., MórikestroBe 2 - f r. Asch, HouplslroBe 103

Am 'l3. Jónner l9ó7 wurde unsere liebe MutÍer und omo

Frou Ernestine WieRner
geb.Mittelmeier

im Alter von 841/z Johren in die Ewigkeit obberufen.

BÚchenboch, Siegelsdorf Úber NÚrnberg
frÚher Asch HouptstroBe 121

ln stiller Trouer:

Wilhelm WieBner und Frou, Sohn

Ernst WieBner und Frou, Enkel

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 'l3. Jón-
ner 19ó7 unser lieber, guter Voter, GroBvoier, UrgroB-
voter, Schwiegervoter, Scihwoger und Onkel

Herr Adom Scholler
ehem. lonqi. Kulscher bei den Firmen Christion Boum-
odrtel & Šóhne sowie l. C. Kloubert & Sóhne in Asch
řm 87. Lebensiohr.

Rehou, JdgerstroBe 25, Giengen/Brenz
frŮher Schónboch 25

ln stiller Trouert
Otto Scholler mit Fomilie
Emil Schreiner mit Frou
Morie Blomer mit Tochler
im Nomen oller Anverwondten

AI.PE
FRANZBRANNTWEIN

\r, 
*-
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An den Folgen eines tragischen Verkehrsunfalls -verschied
am 13. Jänner 1967 unsere liebe Schwester u. Schwägerin,
im Alter von 72 Jahren. ' '

 Frau Elisabeth Bareuther
Schwandorf, Hochreinstr. 36, fr. Asch, Haus Delikatessen-
Thorn - Bebra, Fulda, Schweiz

_ _ ,- _ _

ln stiller Trauer:
` V die Hinterbliebenen

im Namen aller.Verwandten

Der Trauergottesdienst fand am Dienstag, den 17. Jänner
9.45 Uhr, in der Schwandorfer Stadtkirche Herz Jesu' statt,
die Beerdigung am gleichen Tage um 14.30 Uhr.

Unfaßbar für uns alle, ging plötzlich amV22. Jänner 1967
mein über alles geliebter Mann, unser guter Vater, Schwie-
gervater, Opa, ruder und Schwager -

  Herr Ernst Hädler
im Alter von 62 Jahren von uns.
Sein Leben war Liebe, Sorge und Arbeit für seine Familie.
855 Forchheim/Ofr., Bayreuther Str. 54a . `
früher Asch, Egerer Straße 65 '

V Es trauern: 4 ~
Anna Hädler, geb. Voit Elise Fenderlf
Dr. Christian Hädler Tini Haase

mit Familie ' Anni Skibbe -
und seine_S-:hwestern: Gertrud Schöttner
Berta Schwab im Namen all. Verwandt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 20. Dezember
1966 unser lieber Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder
und Onkel 9

Herr Emil Mayer
ı

` 1

im Alter von .70 Jahren sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:

Hermine Piffl, Tochter, mit Familie
im Namen aller Angehörigen.

Steinheima. A., Mörikestraße 2 - fr. Asch, Hauptstraße103

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 13. Jän-
ner 1967 unser lieber, gVuter Vater, Großvater, Urgroß-
vater, Schwiegervater, Sc wager und Onkel _

Herr Adam Schaller
ehem. lan j. Kutscher bei den Firmen Christian Baum-
gärtel & göhne sowie l. C. Klaubert & Söhne in Asch
im 87. Lebensjahr. _
Rehau, Jägerstraße 25, Giengen/Brenz '
früher Schönbach 25 _ _ ' 4

... ln stiller Trauer:
Otto Schaller mit Familie
Emil Schreiner_mit Frau
Marie Blomer mit Tochter

L
im Namen a|ler`Anverwandten -ms ' n r Un mu' n e

 _
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Na_ch kurzer, schwerer Krankheit ist am 6. Jänner 1967
meine geliebte Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwie-
germutter, Oma und Schwester .

A Frau Margarete Goldschalcl
_ geb. Kraus _

im 76. Lebensjahr sanft entschlafen. '
Die Beerdigung fan_d am 9. Jänner am Friedhof in Kem-
nath-Stadt/Op . statt. ' ` - `

_ In stiller Trauer: _ - _
Adam Goldschald, Gatte
Anton Goldschald, Sohn mit Familie _
Marie Prüll-er, Schwester - '

_ Anton Kraus, Bruder" 9 _
- sowie alle Angehörigen '
Kemnath-Stadt, Wun_siedlerstr. 2591/1, fr. Rommersreuth 47

Gott der Herr holte nach langer, schwerer Krankheit meine
liebe Frau, unsere gute'Mutter und Oma

A . Frau Jenny Jäger
geb. 1Wölfel

 geb. 3.1.1395 - g.-=„.†.ı1.ı_19s7  *
zu sich in den ewigen Frieden.

Klingenberg a. M., Aschaffenburg, fr. Steingasse 40 _

' 1 Ernst Jäger und '
Dr. Alfred Jäger mit Familie
im Namen aler Verwandten.

Die Beerdigung fand in aller Stille statt.
Q

Nach einem Leben voller Arbeit, Liebe und Sorge für
seine Familie ist plötzlich und unerwartet durch einen
Herzinfarkt mein lieber Gatte, Vater, Opa, Bruder,
Schwiegervater, Onkel und Schwager '

 Herr Hermann Netsch
geb. am 2. 5. 1894 ` `

O

am 27. 1. 1967 im 73. Lebensjahre für immer von uns ge-
gangen.
Münnerstadt b. Bad Kissingen, fr. Asch, Alleegasse 8

ln stiller Trauer: ' -
Leni Netsch, Gattin
Marie Zeitler, geb. Netsch, Tochter m. Fam.
sowie alle Verwandten. -

Am 13. Jänner 1967 wurde unsere liebe Mutter und Oma

 Frau Ernestinewießner
~ geb. Mittelmeier

im Alter von 841/2 VJahren in die Ewigkeit abberufen.

Büchenbach, Siegelsdorf über Nürnberg
früher Asch Hauptstraße 121 7

ln stiller Trauer:

Wilhelm Wießner und Frau, Sohn
E tVV'eß e d F E k I
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